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Vorwort. 



Die zweite Ausgabe meiner GoettLe-Studi^n ist um 
eine Anzahl von Arbeiten Termehrt, die inzwischen in 
yerschiedenen Zeitschriften — finphorion, Archiv für 
das Stadium der neneren Sprachen und Litteratnren» 

CkroEik dos Wiener Goethe-Vereins, Goetlie-Jahrbuch — 
erschienen sind. Durch die freundlich gewährte Erlaub- 
nis zur Aufnahme einig^er Stücke, deren Schutzfrist noch 
nicht al)g:claufcn ist, haben mich die Verleger der drei 
erstgenannten Zeitschriften zu lebhaftem Danke ver- 
pflichtet Msdgv bisher noch ungedrackte Aufsätze sind 
im Inhaltsverzeichnis mit einem 'i' bezeichnet 

Das schon früher Veröffentlichte erscheint hier 
durchweg umgearbeitet Besonders bei einigen meiner 
JiTstlingsarbeiten fand ich reichliche Veranlassung) einen 
Satz aus Quintilian zu beherzigen, den sich der junge 
Goethe in den Ephemerides notiert hat, und aut den er 
noch ein halbes Jahrhundert später (11. 6, 133) anspielt: 
Ouiiiia eniiu nostra dum nascuntur placent, alias uec 
scriberentui'. Sed redeamus ad Judicium, et retractemus 
suspectam facilitateuL 

In einigen Fällen musste ich aber auch ablehnender 
Kritik gegenüber bei meinen An&tellungen verharren. 
Das gilt besonders von den im zweiten Bande gebotenen 
Lösungen ftlr das Märchen der Unterhaltungen und für 
•die Weissagungen des Bakis. Die geringe Gunst» die 
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VI Vorwort. 

diesen Vcrfsiichcn zn Teil «rt^worden ist, hat mich zu 
einer möglichst unbefangeueu ^acbprüfimg veranlasst^ 
aber in der Hauptsache kann ich hier nur das, was ich 
80 deatUch vor mir sehe, aii& nene kundgeben, nach 
den Worten Goethes: „Sin entschiedenes Apercu ist wie 
eine inocnlierte Krankheit anznsehen: man wird sie nicht 
los bis sie durchgekämpft ist.^ Um nun also diese 
Dinge „durchzukämpfen", habe ich die Beweisföhrong 
mit der mir inoglichen Sorgfalt umgearbeitet und ich 
wünsche diesem ernstlich gCTTieinten Versuche, zwei alte 
Kätsel zn lösen, nun auch eine ernstliciie Prüfunji:. 

Gootliccitate beziehen sich hier, wenn nichts anderes 
angegeben ist, immer auf die Weimarische Ausgabe. 
Die zweite bis vierte Abteilung dieser Ausgabe ist mit 
römischen, Band und Seite sind mit arabischen Ziffern 
bezeichnet 

Oharlottenburg, im März 1902. 

Max Monis. 
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Die Form des Urfaust 



Mit Gottsched beginnt ein bcwusstes Rinken nach 
dem deutschen Drama. Dass man dabei ausländischen 
Vorbildern folgen müsse, schien selbstverständlich, und 
die Frage war nur: Franzosen oder Engländer, Alexan- 
driner oder Blankvers, regelmässiges oder freies Drama? 
Man fühlte wohl, dass es sich hier um eine grosse An- 
gelegenheit der nationalen Kultur handelte. Es werden 
Preise ausgesetzt, und der Faden der theoretischen Er- 
örterung reisst nicht ab. In dein Kampf zwischen 
Alexandriner und Blankvers giebt es ein Zwischenstadium, 
in dem der Alexandriner schon unterlegen und doch der 
Blankvers noch nicht durchgedrungen ist. In dieser Periode 
herrscht die obligate Prosa, nicht aus freier, künstle- 
rischer Wahl, sondern in Ermangelung eines anerkannten 
Dramastils. Lessing^ ganze dramatische Thätigkeit bis 
zum Nathan, Gerstenbergs Ugolino, die Dramen der 
Stürmer und Dränger fallen in diese Periode. Goethe 
repetiert diese Entwicklung für sich; er geht mit dem 
Götz vom Alexandrinerstück zur Prosa über. In der 
inneren Form ist Götz eine Nachahmung von Shake- 
speares Historien, aber in der äusseren Form scheidet 
sich Goethe hier bewusst von Shakespeare, bei dem es 
ja kein reines Prosadrama giebt. Er lehnt also den 
Blankvers, in dem er übrigens in Leipzig gelegentliche 
schülerhafte Versuche gemacht hatte, einstweilen noch 
ab. Während aber Lenz, Klinger und Wagner ohne 
Schwanken am naturalistischen Prosadrama festhalten, 
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das der Masslosij^keit und dem Eigenwillen bequem nach- 
grabt, tastet Goethe weiter nach einer künstlcrisdien 
Dramaforra. \on dem siegenden englischen und dem 
unterliegenden iiaii/iisischen wendet er den Bück zu 4 
dem vergessenen deutschen Drama, zu suiuen rohen, 
unverbildeten, entwickluiigsfähi^^üii Anfängen, zu dtMii 
Budenspiel in Knittelversen. Er tiudet erstaun r und 
vergnügt bei Huns Sachs echte kleine naive und wirk- 
same Dramen. 

"W as ist nun die Kiofouai T eines solchen Budenspiels? 

Kin emfaclier menschlicher Vorfrau o-, ein kleines | 
interessantes Geschehnis, ein Schwank, eine Fopperei, ! 
eine Ueberlistung des Dummen durch den Klugen wird 
zeitlos und ortlos hingestellt. Wir fragen nicht, an • 
welchem Orte und zu welcher Zeit sich das begeben 
hat: es hat sich nicht begeben, es begiebt sich jetzt, 
vor uns. Das echte Budenspiel hat kein Verhältnis zur 
Geschichte uml zu weiteren geographischen Gebieten; | 
es wurzelt vielmehr in der lebhafi erzahlten Anekdote. ■ | 
Die auftretenden Persönlichkeiten werden vom Horor 
im Momente ihres Erscheinens durch eine Anzahl sup- j 
plierter Züge zu runden Figuren ergänzt, weil sie typische 
Vertreter ihres dem Hörer wohlbekannten und geläufigen 
Standes sind: der Bauer, die Bäuerin, der Pfarrer, der 
fahrende Schüler, In einer solchen auf den einfachsten ! 
Voraussetzungen aufgebauten Welt ist man schnell zu ' 
Hause. Ein einleitender Monolog giebt die Situation 
naiv informatorisch an und mit «inem Dutzend Verse 
ist das Spiel in Gang gebracht Ein Oiiiswechsel ist 
für die einfache Handlung oft nicht nötig; aber er wird | 
auch nicht gescheut und auf unschuldige Weise be- 
wirkt: der Bauer sagt, dass er sich nun in die Stadt I 
begiebt, er tritt ab, dieBflhne bleibt einige Augenblicke | 
leer, und wenn der Bauer nun wieder auftritt, so hat i 
er den Weg zurQckgelegt und wir sind in der Stadt 
So geschieht nun die Handlung vor unseren Augen in 
Hin- und' Widerrede bis zum vergnüglichen Sehhus* 

Beim Lesen von Hans Sachsens Fastnachtspielen 
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«emptajid (Joothe, rtass mit dieser einfachen, ja rohen 
Technik die eigentliche diaiuatische Wirkung merkwürdig 
sicher erreicht wird: der Torgaug drückt sich mit 

f zwin^render Gewalt ein, man kann ^ar nicht anders als 

ihm folgen. Bei einem Drama von Corneille, Racine, 

I Voltaire geschieht es dem Leser, ja selbst dem Hörer 

I ilberans leicht, dass er geistig einschläft: die Handlung 

nimmt ihn nicht mit, ersieht oder hört nur noch Worte. 
Das liegt einmal daran, dass die klassischen Dichter der 
FraTi/'o^eii in der That streckenweise \\'o]-te statt der 
Handlung geben; sie sind durch die Tradition ihrer 
Bühne genötigt., ihr Stfu k mit Prunk reden und glänzen- 
den Antithesen üns/nsi itt n: .,le tanieux discours"' ge- 
hört zu den oblitraten Krturderuissen, die sie ihrem 
Puljlikum zn bieten haben. Aber auch wo sie die Hand- 
lung vorwärts bringen wollen, oreht das nicht so leicht 
und sicher von statten wie im Bndenspiel. Hans 6achs 
kann das besser als viele Kunstdichter. Der naive ein- 

p fache Mensch hat auf diesem Gebiete einen unendlichen 

Vorzug: ihm ist die Gabe, einen Vorgang dramatisch zu 
schauen und wiederzugeben, ohne Weiteres verliehen. 
Tm Verkehr mit Menschen, die keine Hücherbildung 
haben, gewahrt man leicht, dass sie die Dinge dramatisch 
sehen. Wollen sie einen Vorgang erzählen, so löst er 
sich ihnen in Hin- und Widerrede auf, die sie mit ein- 
geschobenem „sagt er" unmittelbar wiederoel)en. Diese 
naive Fähigkeit der dramatischen Vergegenwärtigung 
wird durch Kultur und Zucht des Geistes — einige 
wenige geniale Individuen ausgenommen — iresch wacht; 
sie ist bei Hans Sachs, wenn er auch ein gewaltiger 
Leser war, stärker als bei vielen Kunstdiclitern. 

Nun geht aber auch im modernen Hörer oder TiCser 
des Budenspiels eine glückliche Veränderung vor sich. 

^ Diese harmlosen Gebilde erwecken durch eine zarte 

Suggestion auch in uns das Kind, den einfachen, willig 
und fröhlich sich den Vorgängen hingebenden Menschen, 

; der durch eine künstliche Kultur zurückgedränirt. aber 

i nicht ertötet ist (ioethe sah hier Wirkuugsmoglich- 

i 
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kdten, die es zu ergreifen und anazabenten galt. Er 
erkannte im Bndeospiel eine gesnnde, lebendige Form. 
Hier war das selbstftndige dentsche Diama in beechei- ^ 
denem Zuschnitt in Ersdieinnng getreten, aber die Ge- 
bildeten schauten yomehm darftber hin. Noch nie hatte I 
jemand den ESnlUl gehabt, hier anzuknüpfen, dieses 
Gebilde aus der beschrftukten Sphäre herauszuheben und | 
zum Ausdruck onsthafker geistiger Tendenzen zu Ter- 
wenden. Dieser geniale Griff war Goethe Torbehalten. 
Er verwendet den Rahmen des Bndenspiels zur Satire, 
deren einfachsten Fall wir in der direkten Satire liaben. 
Es wird eine mit Namen genannte Person, z. 6* 
Bahrdt, mit den grossen Gestalten zusammengebracht, 
die er unzulänglich dargestellt hat, wobei der Oontrast, 
das Entsetzen des dentsdien Utteraten ilber diese Er- 
sehehnmgen, die er sich so ganz anders gedacht hat, 
Ton der stärksten komischen Kraft ist. Ohne Verwen- 
dung der Budenspielform liegt das gleiche Apercu bei ' 
„Götter, Helden und Wieland'' zu Grande. 1 

Eine zweite, höhere Form ist das Maskenspiel. Der 
zu Verspottende erscheint maskiert, in ein fingiertes- 
Medium versetzt, wo sein Name und seine äusseren 
Lebensverhältnisse aufgegeben und nur die wesentlichen 
Eigentttmlichkeiten beibehalten sind, die den Gegenstand 
der Verspottung oder humoristischen Darstellung aus- 
machen. In solchem Maskenspiele wird Herder als Sa- 
tjros, Leuchsenring als Pater Brey, Goethe als Hans- 
wurst dargestellt. Im Satyros liaben wir schon eine Er- 
weiterung des einfachen Budenspielrahmens. Die Grösse- 
der satirisch dargestellten Persönlichkeit führt dazu,, 
dass hier Töne erklingen, die das enge Band des Knittel- 
reimpaars zuweilen sprengen; es erscheinen vereinzelt 
complidertere Reimstellungen, und der Ton schlägt wieder- ^ 
holt teils nach der Oper (Vers 321 ff., 355 ff., 409 ff.)^ ^ 
teUs nach dem Dithyrambus nm (Vers 249 ff.). 

Das Jahrmarktsfest hält sich in der Form wieder 
streng im JEtahmen des Budenspiels, aber der Gehalt her- 
kommt eme unendliche Tie£d, indem sich im Ganzen^ 
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•des Jahrmarkts das ganze deutsche litteraturtreiben 
«piegelt. Statt der Einzelmaskienmg, die, wie Düntzer 
nnd Hemnaim gezeigt haben, hier nicht vorliegt, haben 

^ "wir eine Gesamtmaskierung. 

Neben dieser Reihe läuft eine andere. Qeethe ver- 
sncht das Budenspiel zum Ausdruck positiver geistiger 
Tendenzen zu gestalten. Künstlers £rdewa11 n und 
Kflnstiers Vergötterung sind zwei ganz kurze Knittel- 
yersdranten von einfachster Technik, in denen GK)ethe 
seine eigenen Lebenserwartongen ausg^taltet. An Kestner, 
11. Januar 1773: „Ich bin sehr Kimstlei- jetzt." An 
Sophie La Roche, 20. November 1774: Hent schl&gt mir 
das Herz. Ich werde diesen Nachmittag zuerst den 
Oel Pinsel in die Hand nehmen! — Mit welcher Beugung, 
Andacht und Hoffnung, drück ich nicht ans, das Schi(*k- 
«al meines Lebens hängt sehr an dem Augenblick.'^ 
Seine Betrachtungen ttber Leben, Leiden nnd Seligkeit 
des Künstlers gestaltet er sdilicht und ernst in den 

p zwei Miniaturdramen. 

So hatte Goethe die ftberkommene Form mannig- 
fach hin und her gewendet, er hatte sie zum Geföss 
der Satire wie znr Aufnahme seiner gestalteten Zukunfts- 
träume gebraucht, aber den einfachen Rahmen im wesent- 
lichen bestehen lassen. Es sind sämtlich kurze Stücke, 
die in einfachster Technik sich rasch abspielen; eine 
breitere, ansiimchsvollere Darstellung 70ii Welt und 
Leben, ein grosser Stoff liess sich in dem unirer&nderten 
Rahmen nicht gestalten. In Groethe rangen aber welt- 
umspannende Stoffe nach Gestaltung. Zuerst historische 
Entwürfe: Götz, Sokrates, Cäsar, Mahomet. Er nimmt 
die Form dafür aus älcakespeares Historien unter 
Ausschluss des Blankverses und g-estaltet den Stoff in 
Prosa als eine freie Folge von Bildem, wobei längere, 

^ künstlerisch herausgearbeitete Scenen mit ganz kurzen 

Momentdarstellungen wechseln. Üeber Zeit nnd Ort 
wird beliebig verfügt. Nur im Mahomet haben wir den 
merkwürdigen Versuch, aus zwei sehr verschiedenen Vor- 
bildern eine neue Dramaform zu gewinnen. Hier treten 
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6 Die Form des Urfaust. 

zmiflchen den Büementen dieser Goetheschen Historien- 
form grosse monologisdie Ergüsse anf, die nnter bc- 
wnsster Anlelmiing anPindttr in freien Rhythmen dahin- 
flieasen. Und nadi diesem Versach, in dem der prosaische 
Dialog mit den monologischen Khapsodion allerdin^ 
seltsam contrastiert, wagt er folgerichtig das Unter- 
nehmen eines rein pindarisehen Dramas in freien Rhyth- 
men: Prometheus. Inzwischen hatte er die Handhabung 
des Bndensplcls in mannigfachen satirischen und posi- 
tiven Probestücken ausgebildet, nnd nnn, nach so 
vielen tast^den Yersnchen, erfolgt das grosse Apergu: 
Goethe nntemimmt es, das von den Zeitgenossen rer^ 
achtete, von ihm für die lebende Litteratur wieder ent- 
deckte und ans seiner Vergessenheit herausgehobene 
Budenspiel unter Atl&ahme shakespearischer, pindarischer 
und singspielmässiger Elemente zur Grundlage des grossen 
Dramas zu mach^, nach dessen Form die deutsche 
Litteratur seit einem halben Jahrhundert so dringend 
suchte. Gleichzeitig und in engster Verbindung damit 
macht er die deutsche Form der Schwankerzahlnng in 
Versen zur Grundlage eines Epos, das in leichten Knittel- 
versen die höchsten Angelegenheiten der Menschen be- 
handeln, Erhabenes und Kleines in Begeisterung, Satire 
und Komik zu einem wundersamen Ganzen verschmelzen 
soll. Faust und der ewige Jude haben ihre litterarische 
Basis in Hans Sachsens Fastnachtspie! und in seiner 
Schwankerzfiblnng. 

Der Fauststoff war Goethe in der dem Budenspiel 
nahe verwandten Form des Puppenspiels bekannt ge- 
worden, aber auch ohne das wftre Goethe durch die 
dargelegte consequent vorschreitende Entwicklung dazu 
geführt worden, das Budenspiel zur Grundlage eines 
grossen Dramas m machen. 

Diese deutsche Benaissance, wie sie der junge 
Goethe bewusst anbahnt und durchführt, verwendet also 
als das normale poetische Ausdrucksmittel den Knittel- 
vers. Damit ist der Stilcharakter der neuen Dichtung* 
schon festgelegt. Die anspruchsvollere Form des Blank- 
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yerses yerfSlirt dtureh den Zwang regelmässig 
wechsduden Hebung und Senkung Idcht zu getragener, 
Yon dem iHschen Flusse der WirkUchkeit weit ab- 
führender Behandlung. Um das feste Metram zu füllen, 
sieht mh der Dichter zum Missbranch des schmttcken- 
den Ac^ektivs, zor Dehnung des einfachen Satzes ge- 
drängt, und dieser glcidimässig getragene and gehobne 
Ton begünstigt die Entfaltung der Sentenz. 

Ganz anders der Knittelvers. Er ist viel i^ier in 
seinem Bau und schmiegt sich deshalb der Sprache des 
wirklichen Lebens vollkommener an. Die kurzen Zeilen 
drängen zu ein&chen, schmucklosen, kräftigen Sätzen. 
Der Knittelvers kam dem Bedftrfiiis eines Widerstands 
gegen zerfliessende Breite in der Poesie entgegen, wie 
ihn gleichzeitig Lessing durch knappe, spitze Behand- 
lung seiner Prosa in der Emilia Galotti übte. Die Ge- 
fahr des Knittelversstils liegt in der Hinneigung znm 
Platte und Niedrigen. Das war ja gerade das Odium, 
unter dem die Knittelversdichtung fast zwei Jahrhunderte 
gestanden hatte: dem akademisch-rhetorischen Kunst- 
dichter galt diese Form fOr pöbelhaft, nur zu niedrigen 
Schwänken, Gelegenheitscarmina nnd dergleichen taug- 
lich. Goeüie begegnet dieser Gefahr auf eine freilich 
nicht von Jedermann nachzuahmende AVeise: er fttllt die 
derbe, einfache Form mit Geist, Gehalt und Grösse, er 
macht sie znm Ausdruck von Satire und Empilndung. 
Lidem die Gestalten seiner Budenspiele anscheinend arg- 
los sich selbst exponieren, tragen sie ihre eigene Satire 
vor. Z. B. Bahrdt: 

Da kun mir ein Einfall von obngef&hr 

(8pin geschrieben Blatt ansehend) 
So redt' ich wenn iuh Chrißtuä wär. 

Er „bohrt sich selbst einen Esel und weiss nicht wie.'^ 
Noch wirksamer ist die zweite Art, wie der Knittel- 
vers gehoben wird: in ihm spricht sich unschuldige, 
herzliche Empfindung aus (Psyche im Satyros, Gretchen), 
das Pathos einer starken, männlichen Seele (Sat^TOS, 
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Faust), cDdUch Witz und geistvoll schneideiule Kritik 
(Mephisto). 

Der zum Natürlieli-Niedrigen neigende Knittelvers ^ 
erhält also die ihm so nötige Besch wingung durch *^ 
herzlichen oder bedeutenden Inhalt. Das Unschuldig- 
Herzliche erscheint in dieser einfachen Form um so 
glaubhafter und rührender. Der Dichter kann hier aus 
dem reichen QueU schöpfen, wie er aus dem Munde 
Yon Kindern, liebenswürdigen Mädchen, einfachen und 
natürlichen Menschen fliesst nnd nur einiger Aaslese 
und Nachhilfe bedarf, um als goldklare Poesie zu er- 
scheinen. Und das Bedeutende, Gredankenreiche, pathe- 
tisch oder satirisch geprftgt, wirkt im Knittelvers durch 
Oontrast mit der anspruchslosen Form überaus reich; 
man empföngt den Eindruck^ als ob diese Dinge impro- 
visiert und also ans einer unendlichen FflUle heraus ent- 
standen sind. 

So legt Goethe in sein Badenspiel einen Beichtam, 
den der überkommene bescheidene Rahmen nicht ohne ^ 
weiteres fassen kann. Er macht nun diesen Kähmen 
durch zwei Kunstmittel für seine gr(}ssere Bestimmung 
tauglich: durch vertiefende Dehnung und durch Einfügung 
anderweitiger Formelemente. Zunlkdist betrachten wir 
den Vorgang der Dehnung. 

Fansts Monolog ist aus dem naiven Expositions- 
monolog erwachsen, mit dem Hans Sachsens Budenspiele 
heginnen. Aber nach den ersten informatorischen Versen 
schlägt der Ton um; der Akteur, der die Zuschauer 
über die Prämissen informiert, vemmdelt sich in einen 
Menschen, der sein Inneres in leidenschaftlichem Selbst- 
gespräch ausströmt, der sich vor unseren Augen bereitet, 
die Geister zu beschwören und sich über die Grenzen ; 
des Irdischen hinauszuheben, der in seine menschlichen 1 
Schranken zurückgewiesen zusammenbricht. Der naive 1j 
Informationsmonolop: hat sich m einem gewaltigen Mono- 
drama entfaltet, aber seine ersten Zeilen hozonsfen in i 
aller Treue und Unbefangenheit die bescheidene Hei- 1 
kunft des Faustmonologs. 
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Ebenso wie Faust führt sich auch x\larthe boi ihrem 
ersten Auftreten ganz Hanssachsisch ein. 

Gott ven^lii m^em lieben Mann 

r Er bat an mir nicht wohl g-ethan 

[ Geht da stracks in die Welt hinein 

Und Ui>J3t mich auf dem Stroh allein. 

Zur Yorqrl < i ( 1 1 u n ? fol <: ( u hier zwei ganz entsprechende 
I lüloniuitioiisiiioiiulo^e aus Hans Sachs, 

j die jung witüaw Francisca: 

I Mein lieber gemahel. den ich het. 

■ Der mich aüch herczlich lieben thet. 

Igt laider mir künzlich ^esturben. 

der tarendt Schuler im Paradeiss: 

Die Pewrin grehet ein unnd spricht: 
' Ach w ie manchen seufftzen ich senk, 

! Wenn ich vergangener zeit gedenk, 

Dft noch Leliat mein enter Man, 

Den ieh ye lenger lieb gewan, 

Dcrgfeich mich nach wiederumb, 
P Wann er war einfeltig und frumb. 

Mit jiu ist all mein frewdt gestorben. 

In Mephisto's Gespräch mit Marthe folgt dann 
freilich oin überlegenes Spiel der Katze mit der Maus, 
das weit über Hans Sachsens Technik und Seelenkunde 
hinausreicht. 

So hat der überlieferte Rahmen durch Dchimn^^ der 
unschuldig kurzen Scenen des Budenspiels, durch ernst- 
liche Zcichnunp^ menschlicher Leidenschaften, durch 
künstlerische Gruppierung^: der Personen, wie sie die 
Oartenscene zei^t, schon ein sehr verändertes Aussehen 
erhalten. Nun aber dringen noch fremde Elemente ein, 
damit ein \Veltbild zum Ausdruck gelanf^on könne. 

Die Gretchentrap^ödie rollt in einer Folge von 
Bildern vor uns üb. unter freier Verfüf,ning über (.)rt 
* und Zeit. Das ist Shakespeares Technik, wenigstens 

wie sie der jun^e Goethe verstand und im Götz noch 
viel freier creübt hatte, im Urfaust werden die Sceuen 
durch HegiTMizuiiir in (Mnem eii^hoitlichen StadtbiUle zu- 
sammengehalten» und die Wirkung ist wohlthätiger als 
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im Götz oder gar bei Lenz, der uns dfters anf einer 
Druckseite in drei verscldedene Städte führt. Und 
nicht nur die gar za gro^n Anforderungen an den 
Ranmsinn des Lesers sind hier vermieden; die Reihe 
der Gretehenscenen wird anch durch die Einheit des 
Interesses znsammengefaalten, sie schliesst sich zn einer 
unlösbar zusammenhängenden Kett<^ durch die in uner- 
hörter Steigerung vor uns sich vollziehende EntÜEiltung 
eines Ifenschenschicksals: Annäherung eines stattlichen 
fremden Mannes, Bekanntschaft, Unruhe, Liebe, Hin* 
gebung, Folgen, Angst, Verzweiflung, mitverschuldeter 
gewaltsamer Tod der Matter, des Bruders, Flucht, Um- 
herirren, Kindesmord, Einkerkerung, Tod von Henkers 
Hand. In solcher unerbittlicher Entrollung eines Menschen- 
schicksals folgt Goethe hier Shakespeare. 

Auch auf die äussere Form wirkt Shakespeare, vor 
aQem auf den Wechsel von Vers und Prosa. Während 
die Versscenen auf Hans Sachs ruhen, weht in den 
Prosascenen der Hauch des englisdien Dramas. Goethe 
verwendet die Prosa in Auerbachs Keller, um das 
Vulgäre, und in den beiden Schlusssoenen, um 
ungeheure, entfesselte Leidenschaft darzustellen. Der 
Urfaustdichter will also von den Regionen, wo das 
plumpe, platte Behauen zu Hanse ist, durch die ganze 
Scala menschlicher Emitfindungen bis zum Grässlichen 
hinaufsteij^en. Die beiden Extreme ^iobt er in Prosa. 
Das eine sinkt unter das Niveau, wo der Vers mensch- 
liches Wesen in Schönheit oder Komik spiegelt^ das 
andere sprenpft die Fessel des Verses. 

Also das Niedriorc und das Entsetzliche erscheint 
in Shakespeaiischer Prosa ; in den dazwischen liegenden 
Regionen herrscht der Knittelvers. Die Schraubereien 
behaglicher Genossen in Auerbachs Keller sind den Fal- 
stafF- und Merkutioscenen nachgeahmt, in der Wutscene 
„Faust, Mephistopheles^* geben fixr die Centnerworte, 
für den Ton von rasendem, überschäumendem Hass und 
Wut die entsprechenden Scenen im Othello und Lear 
das Vorbild, und in der Kerkerscene ist die rührende 
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Gestalt des lieblichen, zerstörten Mädchens, wie sie in 
sanftem Wahnsinn Lieder singt, nach dem Mnster von 
Ophelia gebildet. 

Nun giebt es aber noch oihc weitere Abweichung 
von der Mittellage der EmpfimUmg, wofür ebenfalls die 
Sprengung des Verses erforderlich wird und wotiir sich 
doch Prosa gar nicht eignet: die Zustände höchster Be- 
geisterung und Ekstase. Für diese verwendet der T>- 
faustdichter freie Rhythmen in bewnsster Anlehnung- an 
Pindar. Wir haben solche Stellen in dom Moment, wo 
Faust die Annäherung de? Erdsfeistes ahnt (116 ft.) und 
in Fausts Glaubensbekenntnis (1130 If.). Qnd auch die 
Seelenqualen G retchens in der Dorascene. alternierend 
mit dem schauerlichen Raunen des bösen Geistes und 
dem aufwühlenden Orgelton und (Jhorgesang, entzielu ii 
sich dem Niveau des Knittelverses und fordern fiele 
Ehytkmen. 

Eine letzte Ausweicliunp;- aus dem Rahmen des 
Budeusi)iels lial^en wir in den liedmässigen Elementeu. 
Dass die Zecher uiul Mephisto in Auerbachs Keller, 
dass Gretclien in ihrer Kammer und im Kerker Lieder 
singen, stellt noch kein Abofelien vom Ueberkommenen 
vor. Wenn aber Oretchen am Spinnrocken und iui 
Zwinger vor dem Bilde der Mater dolorosa ihre Unruhe, 
Sehnsucht, Vcrzweillung- in Liedform ausströmt, so handelt 
es sich um bewusste Einführung- eines neuen ^Mrkungs- 
elements in das Drama. Goeth(^ stellt im ürfaust Jammer 
und Verzweitluno: beim Manne in wuchti<2:en, keulen- 
artig fallenden Prosaworten dar: für die entsprechenden 
Empfindungen Gretchens hat er in der Domscene freie 
Khytiiiiit ii, in den genannten beiden Monologen lied- 
mässiges Ausströmen nach Art des Singspiels oder der 
Oper. 

Goethe behandelt also den Knittelvers als die 
GrundlRpre^ in jer menschliche Art und Empfindung sich 
ausdi'ückt. Fällt sie unter das Mittelniveau, so tritt 
Prosa ein; erhebt sie sich darüber, so erscheint je nach 
der Art der Ausweichung Prosa, freie Bythmen oder 
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die an der Grenze dos Gcsanii* s stohende lyrische 
Deklamation. So ist das complex(^ Ueltilde, das uns 
-als Urfanst entzückt, in dem kuiistiiia88i^eu Streben 
zu Stande j^okonimeii. dem deutschen Dnima eine Form 
zu finden, und sAies Unregelmässige darin hat seine 
BegeL 
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Die Geisterwelt des Faustdmmas ISsst sich nicht 
in einem sauberen System darsteUen. Goethe hat in 
den auf einander folgenden Stadien der Produktion bei 
den allerverschledensten Stellen Anlehnung gesucht, wohl 
bewusst, daas die Bildung Ton Mythen nur naiven Zeiten 
and Menschen gehöil, und dass dem mit der Bildung 
dreier Jahrtausende belasteten modernen Dichter die^ 
Aufgabe zufUlt, überkommene Mythen wieder einzu- 
schmelzen, zu läutem und in neuen, reineren poetischen 
Gebilden auszuprägen. 

Der Junge Goethe wird von solchen Aufrührem 
wider die Gottheit, wie Prometheus, Faust und — mit 
gewissen Einschränkungen — der ewige Jude sind, un- 
widerstehlich angezogen und bemächtigt sich in leiden- 
schaftlichem Anlaufe des gewaltigen Stoffes, aber mit 
jedem Schritt vorwärts türmen sich in solchen Dich- 
tungen die Schwierigkeiten. Das Problem zu stellen 
und die wahlverwandt^ geistigen Titanen den oberen 
Mächten den Kampf ansagen zu lassen, das vermag er; 
aber die Lösung, den Ausgleich zwischen Titan und 
Gottheit, hat der junge Goethe in keiner dieser Dich- 
tungen geleistet. Im Faust hat er es nicht einmal bis 
zur vollständigen Fragestellung gebracht. Den Teufel 
und den Teufelspakt mythengerecht und zugleich modern 
darzustellen, das gelang ihm nicht, und so Hess er die- 
grosse Lücke und schuf^ was ihm zu schaffen möglich 
war: SchtUerscene, Auerbachs Keller, Gretchen. Wie- 
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<er nun io den neunziger Jahren ernstlich an die Füllnnsr 

der Lücke geht, hören wir fortwährend seine Klagen 

über den barbarischen Stoff, das heisst den Teufelspakt. 

Er hilft sich, indem er auf Ceilinische Weise einen < 

.*Satz zinnerner Teller in den Guss wirft (an Charlotte 

Schiller, den 21. April 1798) und neue Mythen hinein- 

* *i 

^ieht. 1797 eignet er die liiobsfabel dem Faustdi-ama 
-an und gewinnt so für den Teufel eine sichere Stellung 
in der Gei^^ierw elt. Im August 1799 liest er Miltons 
verlorenes Paradies und fasst den Plan, Hiltens Hier- 
archie des Bösen in die Faustdichtung liineinzuschmelzen : | 
er schafft die Satansscene und gründet auf Miltons An- \ 
.schauungen vom Chaos, das zwischen Hölle und Erde i 
liegt, den Plan eines Epilogs im Chaos auf dem Wege : 
zur Hölle. Im Fortgange der Faustdichtung wird dann ' 
die griechische Mythologie und zuletzt der katholische 
Heiligenhimmel dem Faustdrama an eepicrnet. Aber schon 
^anz im Beginn hat er einen solciien Satz zinnerner j 
Teller in den Guss geworfen: er hat mit Swedejil)orgs J 
Aiischauungen vom Geisteruniversum seine Dichtung be- | 
fruchtet. j 

Wir beginnen mit der Erdgeisterscheinung. In i 
seinen Arcana coelestia (London 1749—1756) schildert i 
Swedenborg nacheinander die Geister des Merkur, Ju- j 
piter, Mars und anderer Planeten. Auch mit den Geistern ! 
unseres Erdplancten verkehrt er öfter — freilich mehr 
der Konsequenz halber, denn bequemer sind ihm die 
•Geister entfernter Planeten, über die sich besser fabu- 
lieren lässt. Die grandiose Gestalt des einen Erdgeistes 
würde man bei Swedtiib l er vergeblich suchen. Dass 
der Erdgeist trotzdem ein Abkömmling von Swedenborgs 
Planetengeistem ist und wie es zu dieser Konzeption 
kam, soll weiterhin in einem anderen Zusammenhange 
gezeigt werden. k 

Hören wir nun eine Geistererschein uug bei Sweden- 
borg. Arcana coelestia § 7620: Videbam tianiiiieum 
quoddam pulcherrimum, erat varii coloris, purpureum ... 
et tunc flammeum mutabator in avem . . . volabat 
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cix'^iiiucirca et yrimuiu circa caput meuin. 7621: 
"C'uiuHvis illa volabat circum caput . . . visus est 
Spiritus. 7747: Postea influebaut Spiritus Martij^ a 
fr superiori in facieiu meam, infusus sentiebatur instar tenuis 

pluviae striatae. 

* Goethe gewinnt hieraus die eiuzehien Züge seiner 

Geistererscheinung, indem er aus Swedenborgs Schilde- 
rung die ungeeigneten .skurrilen Elemente fortlässt, also 
den Vogel und den Vergleich mit dem Streifenre,2:en. 
Das üebrige rückt zusammen und erscheint Zug um 
Zu«: in Goethes Versen. Flammeum . . . purpureum . . . 
V(jlabat circa caput meum — es zucken rote Strahlen 
mir um das Hanpt; intiuebant a sni)eriori — es weht 
(ein Schauer) vom Gewtdb herab; infusus sentiebatur — 
und fasst mich an. Ich fühls . . . 

Es ist natürlich kein meclmuisclies Zusamiuen- 
streichen, wodurch das flarameum i)urpureum als neues 
Snbji kt statt des Vogels zu volabat circa caput tritt, 
^ sondern der Dichter liest umdiclitend und neu ausbauend. 

Was ihm Eindruck macht, fügt sich zu einem neuen, 
schöneren Bilde zusajumen. 

Nun die Erscheinung des Geistes selbst. Arcana 
•coelestia ()922: Appamit llamma satis Candida flagrans 
laete et hoc per aliquant um temporis, riamma illa signi- 
ficabat adventum spirituum Mercurii. Also die Geister 
des Merkur erscheinen in der Flamme wie der Erdgeist. 

Dass bei Goethe die ijampe schwindet und der 
Houd sein Licht verbirgt, wofür sich bei Swedenborg 
kein Analogon lindot, hat den theatertechnischen Zweck, 
die rötliche Flamme des Erdgeistes mekr zur Wirkung 
kouimen zu lassen. 

Nun spricht Goethes Erdgeist: 

Du haäi mu'b mächtig anji^ezogen 
^ Aus meiner _Sj)häre lang gesogen. 

Hier entstammt jedes Wort dem Anschauungskreise 
Swedenborgs. Zunächst die Sphäre des Geistes. Arcana 
coelestia 1510: ünusquisque spiritus et magis unaquae- 
vis societ^s spirituum suam sphaeram habet. 150Ö: est 
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sphaera quasi imago eius extensa extra illum (spiritam)^ 
" et qnidem imago onmium, quae apnd Hlum. Nim das 
Anziehen und Sangen: 5180. Sunt genii et spiritus, qoi 
capiti inducunt speciem suctionis sea attractionis, taliter 
ut locus, ubi talis attractio seu suctio existit, doleat. 
Die Geister äben also eine Anziehung und ein Saugen 
auf den Menschen aus. Goethe kehrt das Verhältnis 
um; bei ihm wirkt die Anziehung und das Saugen von 
Mensch zu Geist, so dass nun unter Hineinziehung der 
VoisteUimg von der Sphäre eines Geistes die herülunten 
Verse aus diesen Elementen sich aufbauen. 

Statt der weiterhin folgenden Citate hätte ich 
ebenso gat andere gleichwertige wählen können, da 
Swedenborg endlos immer wieder sich selbst aus- 
schreibt. Dagegen findet sich die attractio et suctio 
zwischen Geist und Mensch nur an dieser Stelle — 
soweit man bei der Schwierigkeit einer Orientierung in 
den breiten Gewässern der Swedenborgschcn Werke 
eine solche Behauptung wagen darf. Goethe hat dann 
also diesen § 5180 genau gekannt Die sinnliche An- 
schaulichkeit dieser Vorstellungen machte sie ihm be- 
sonders brauchbar, da ja die Schwierigkeit des Faust- 
stoflfes eben darin lag, für den Verkehr Fausts mit der 
Geisterwelt poetisch mögliche, das heisst sinnlich glaub- 
hafte Formen zu finden, und so fügte er die Stelle 
in sein Drama ein. 

Die niederschmetternde Wirkung des Erdgeists auf 
Faust ist Goethes eigene Erfindung; Swedenborg ver- 
kehrt ganz harmlos mit seinen Geistern. Nur einmal, 
als ein Geist sich ihm naht, der auf der Erde seines 
Zeichens ein ^löider gewesen war, sagt Swedenborg 
(Arcana ooelestia 7803): quando prope erat, horror com 
timore me occupavit manifeste. 

Zu Fausts Worten: „Der dn die weit« Welt nm- 
schweifst, geschäftiger Geist^ ist zn erinnern an Arcana 
coelestia 6926: quod spiritos Uli vagentur per Universum 
und 5389: Sunt cohortes spirituum qui circumva^j^antur. 

In dem Bache, worin Faust das Zeichen des Erd- 
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j^eistes erblickt hat, ist auf eiiiein anderen Blatte das 
Zeicben des Makiokosuius zu schauen. 

* Wie alles sich zum Ganzen webt 

Eins in (^'ra andern wirkt und leM 

Wie Hinimrlskriifte auf und nieder steigen 

Und sich die gulduen Eiwer reichen 1 

Ißt segeadoftenden Sdiwingen 

Tom Himmel durch die Erde dringen 

Harmonisch all das All durcfaklingen. 

Das ist — iu Goetheschen Tönen natürlich — nichts 
anderes als Swedenborgs Makrokosiiiiis. sein Geisteruni- 
versum. Allem, was S^'edenborg von seinen Geistern 
zu berichten weiss - so kleinlich und komisch es im 
einzelnen oft genug ist — liegt doch ein grandioses 
Gesamtbild des Universums zu Grunde. Ich gebe einen 
Abriss dieses Gesamtbildes mit den Worten Kants 
(Träume eines Geistersehers) : „Alle Menschen stehen . . . 

^ in gleich inniglicher Verbindung mit der Geisterwelt . . . 

Ein Geist liest in eines anderen Geistes (jedächtnis die 
Vorstellungen, die dieser darin mit Klarheit enthält . . . 
Uebrigens, obgleich das Verhältm's der Geister unter 
einander kein wahrer Raum ist, so hat dasselbe doch 
bei ihnen die Apparenz desselben ... In diesem ein- 
gebildeten Räume ist eine durchgängige Gemeinschaft 
der geistigen Naturen . . . Auch ist die ungeheure 
Entfernung der vernünftigen l>e wohner der Welt in Ab- 
sicht auf das geistige Weltgauze für nichts zu halten, 
,und mit einem Bewohner des Saturn zu reden ist ihm 
ebenso leicht als eine abgeschiedene Menschenseele zu 
sprechen. Alles kommt auf das Verhältnis des inneren 
Zustandes und auf die Verknüpfung an, die sie unter 
einander nach ihrer üebereiustimmung im Wahren und 

> im Guten haben; die entfernteren Geister aber können 

lelchtlich durch Vermittlung anderer in Gemeinschaft 
kommen . . . Alle Geister stellen sich einander jeder- 
zeit unter dem Anschein ausgedehnter Gestalten vor, 
und die Einüüsse aller dieser geistigen Wesen unter- 
einander erregen ihnen zugleich die Apparenz von noch 

Morris, Goethe-Btudien. I. 2. Aufl. 2 
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andoron {UHirPflt hntrMi W oson . . . Der ^aiize ilussero 
Mensch kon csiioiidiert alsd dnn ji^aiizen inneren .VffMisrhon, 
und wenn lUiier ein merklieüer p^eistigfer Eintiu^s aus 
der mihichtbaren Welt eine oder andere dieser seiner 
Seelenkräfte vorziiKlieli trittt, so empfindet er auch har- 
monisch die apparente Greg'enwart desselben an den 
Glieduiassen seines äusseren Menschen, die diesen korre- 
spondieren. . . . Sowie . . . verschiedene Kräfte und 
Fähigkeiten diejenige Einheit ausmachen, welche die 
Seele oder der innere Mensch ist, so machen auch ver- 
schiedene Greister . . . eine .Societät aus, welche die 
Apparenz eines prrossen Menschen an sich zeigt, und in 
welchem Schattenbilde ein jeder Geist sich an dem- 
jenigt^n Orte und in tleu scheinbaren Gliedmassen sieht, 
die seiner eigentümlichen Verrichtung in einem solchen 
goistig-eu Körper gemäss ist. Alle G^istersocietäten al)er 
zusaimnen und die ganze Welt aller dieser unsichtbaren 
Wesen erscheint zuletzt selbst wiederum in derApparen/ 
des grössten Menschen ... In diejseni unermesslichen 
Menschen ist eine durchgängige innigste Gemeinschaft 
eines Geistes mit allen und aller mit einem." 

..Wie alles sich zum Ganzen webt, eins in dem 
andern w irkt und lebt," wird hier trotz des im Hinter- 
grunde von Kants sachlicher Darstell luifj verbor}>-euen 
Spottes offenbar. Ich habe das lan£:e Citat nicht ge- 
scheut, weil ich, um Swedenborgs gewaltiges Gesamt- 
bild des Universums aus seinen eigenen Worten darzu- 
stellen, die C'itate endloj^ iiatr»' häufen müssen. Zu 
dem Auf- und Kiedersteigen der Himmelskt alte, die vom 
Himmel durch die Erde dringen — das sind eben 
Swedenborgs Geister — erinnern wir uns der schon in 
einem anderen Zusammenhange angeführten Stelleu von 
den umiierechweifenden Geistern. 

Das Bild von den auf- und uiedersteigenden Himmels- 
kräften wird durcli die Fortsetzung „und sich die gol- 
denen Eimer reichen ' ein wenig anakoluthisch. Das 
Zureichen der Eimer ist von der Feuersbnmst herge- 
nommen. Die Menge, daich deren Häude die Eimer 



Digiiized by Google 



Swedenborg im Fstiet. 19 

geben, ist aber als stabil za betrachten, und das will 
sich mit den auf- and niedeisteigenden Himmelskrftften 

^ nicht recht zusammenfttgeiL 

Zum Makrokosnms und seinen Himmelskräften ffihrt 
Oroffunder (Prenasische Jahrbücher 1891» S. 700 ff.) 
folgende Stelle ans ^van Helmont, Paradoxaldiskurse 
•oder Ungemeine Meinung^ von dm IjEakrokosmo und 
Mikrokosmo 8. 20^ an: „Dieser Weg ist kein ander» 
kann auch kein ander aeyn^ als welcher dnreh Jakobs 
Zweiter yorgestellet worden: Denn gleicherweise wie anff 
derselben die Engel Gottes anff und niedersteigen, also 
steigen die wesentlichen lebendigen Erftffte oder geist- 
lichen Leiber der himmlischen Lichter nnabliisslich von 
oben herab durch die ätherische Lufft zu dieser untern 
Welt als von dem Haupt zn den Füssen . . . Und 
dieses Auf- und Niedersteigen der himmlischen Erftffte, 
und die stetige Verbesserung und VerherrMdinng, die 

^ daran banget und danron heiicommt^ wehret nnd be- 

harret ohn Unterlass, und mnss notwendig also thnn.^ 
1. Mose 28. 12 beisst es: „und siehe, die Engel Gottes 
stiegen daran auf und nieder. Die Ueberänstimmnng 
.zwischen van Helmont und Goethe besdhränkt sich also 
darauf, dass sie Im selben Zusammenhange von den 
himmlischen Kr&ften sprechen* Das kann ein Zufall 
sein, oder es mag auch diese Stelle ?on frischer Lek- 
türe her Goethe im Ohre gelegen haben, als er die 
Makrokosmusyerse schrieb; aber mehr als isolierten 
Einfluss auf die Formgebung des einen Verses: ^Wie 
Himmelskrftfte auf- und niedersteigen" kann ich nicht 
anerkennen. Für den Faustmonolog wurde bisher eine 
alchymistische Basis als selbstverständlich vorausgesetzt 
Graffunder hat sie mit grosser Umsicht und Sachkenntnis 

» nun auch nachznwdsen gesucht, aber sein Versuch 

konnte nicht gelingen, weil diese alchymistische Grund- 
lage gar nicht vorhanden ist Faust sagt: 

Drum liab ich mich der Magie ergeben 
Ob mir duidi Geistes Kzaft und Hiuul 
Nicht manch Gebeimiiis weide kund. 

2* 
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Au'< ("rcistes Mund hofft er ucbtuiig-, das ,,loqui cum: 
!<piiitibus" ist seine Magie, liii^r gleich im Anfange 
■wird die Swedenborgsche Oundla^ife der ganzen Be- 
schwörung:sscene deutlich ausgesprochen, und wir haben 
hier Goethes erste Intention fui die Ausg-estaltung der 
Geisterwelt im Faustdrama. Er wollte die überkommenen 
rohen Vorstellunpfen vum Teufelswesen in die schwung- 
volleren und umfassenderen Anschau liugen des Sweden- 
borgschen Geist^runiversums überleiten und so dem 
Fauststolie eine neue Gruiiiüage bereiten. Das Binde- 
glied musste der Geist der Sage, Mephisto, werden. Es 
galt, ihn in die Reihen der Swedenborgschen Geister 
einzufügen, und da es sich um die Seele eines irdischen 
Menschen handilt. so konniuii von den manniglachen 
Planetengeistern Swedenborgs mir die Geister dieses 
unseres Planeten, die Erdgeister, in Betracht kommen. 
Mephisto wird einer von ihnen, und zwar ein Spiri- 
tus maliis. (Die Belegstellen für die bösen Geister in ^ 
Swedenborgs Sjrstem folgen weiterhin.) Fr erscheint 
als Sendling des „grossen Geistes", der die societas der 
Spiritus huius terrae in sich darstellt, des Erdgeistes, 
der über allein irdischen Geschehen waltet. Denn jede 
societas spirituum stellt sich nach Swedenborg wieder 
unter dem idealen Schattenbilde einer einzigen Menschen- 
gestalt dar. Der Eidgeist ist also streng im Sinne des 
Swedenborgscheu Systems konzipiert. Das Grosse und 
Poetische an dieser Gestalt gehört freilich Goethe an, 
und für die gewaltigen Wort«: „In Lebensfluten, im. 
Thatensturm'' würden wir das Vorbild in den ArcMia 
coelestia vergebens suchen. 

So löst sich nun das Befremden, mit dem man bis- 
her die Intention Groethes betrachten musste, der Me- 
phisto zum Sendling und Diener des Frds'f istos machen ^ 
wollte. Wir sehen, wie dieser Plan in ihm entstanden 
ist. Aus den bekannten Stellen ist diese Urintention ja 
längst erschlossen worden; sie liegt aber schon in den 
Worten des Erdgeistes: 
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Du o:lei(hst dem Geist» den du begfeiM, 

Nicht mir! 

Einen solchen Geist, den Faust begreift, wird ihm der 
r Erdgeist beigeben und damit auf Fausts Frage: „Wem 

4eim?** antworten. Der hier schon vorschwebende G^egen- 
satz wurde dann in den neunziger Jahren weiter aua- 
gefülirt: 

Ich habe mich zu hoch e^ehläht; 

In ck'iuea Rang gehör" icli nur. 

I)er e:rosse Geist hat mich verschmäht. 

Auch die demselben Gedankengang sich einfügen- 
den Verse: 

623. Nicht darf icb dir zu gleichen miih vermessen! 
652. Den aöttem gleich' ich nicht! Zu tief i>t es ffefühlt-; 
Dem Wurme gleich' ich, der den Staub durchwühlt 

waren nrsprönglidi bestimmt, Mephistos Erscheinen vor- 
zubereiten, Faust fttr den Bund mit dem geringeren 
ijfeiste disponiert zu zeigen. 

^ Dass der Mensch nur den wahlverwandten Geist 

festzuhalten vermag, ist ein Swedenhorgscher Zug. Ar- 
<cana coelestia 5851: in genere tales Spiritus iipud ho- 
minem sunt, qualis ipse homo est . . . homo sibi aroessit 
«piritus ex infemo secundum vltam. Suntinfema exac^ 
tissune distincta secundum mala cupiditatum . . . inde 
nusquam deest, quin similes evocentur et actjungantor 
homini qui in malo. 

So sollte die Erdgeisterscheinung, die jetzt schein- 
bar folgenlos verlänfit, ein notwendiges Glied in der be- 
absichtigten Swedenborgisierung des Fauststoffes bilden. 
Der ganze Apparat zur EinfBhmng Mephistos ist in 
kunstvoller Weise in Bew^H^ gesetzt und der Mono- 
log dadurch anfs schönste gegliedert. Vom grämten 
Geisteruniversum, dessra Abbild Faust in dem „geheim- 

^ nisvollen Buche** schaut, fährt uns das Drama Aber den 

Erdgeist, der dem niedergeschmetterten Faust den Geist 
ankfindigti dem er gleicht und den er begreift, zu Me- 
phisto. Und damit ist dann der Anschhus an die nun 
mit einer neuen tieferen Grundlage ausgestattete Volks^ 
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sage erreidit» das eigentliche Spiel — Fausts Leben 
unter den neuen Bedinpran^en — kann nun beginnen, 
Faast kann Jetast mit dem Geiste Mephisto auf Sweden- 
borgscheArt verkehren. So sagt er denn auch zu ihm: 
„Verräterischer, nichtswürdiger Geist, und das hast da 
mir verheimlicht." Und Mephisto spricht selbst Ton der 
Geistergemeinschaft, der er angebdrt: „Warum mnchst 
du Gemeinschaft mit nns, wenn du nicht auswirtschatftcn 
kannst? .... Drangen wir uns dir auf oder du uns?*' 
Es ist dieselbe Gemeinschaft, von der anch der Eirdgeist 
spricht: 

BnehwoU, Bidi uiu, den Gdeteni, gliAeh an beben. 

Goethes Intention war also: Die Faustfabel wird 
im Swedenborgschen Sinne unijrostaltet. Fausts Bund 
mit dem Teufel stellt sich dar als die Verbindung eines 
Menschen mit der (Jeisterwelt. Er wendet sieh zuerst 
an den Erdgeist. Dieser weist ihn ab und sendet ihm 
einen untergeordneten Geist. Mephisto ist ein Spiritus 
malus huius terrae. — 

Wir lassen nun Fausts Worte im Einzelnen an uns 
vorübergehen. Es wird mit dem jetzt gewonnenen Auf- 
schluss manclies prägnanter und in «einem eigentlichen 
Lichte erscheinen. 

Fausts sehnsiichtiger Wunsch 

Ach könnt ich doch 

Um Bergeshöhl mit Geigtern schweben 

ist allerdings nicht ans edenborg allein zu verstehen. 
Hier klingt zugleich ein Ton aus Ossian hinein. Werther 
(19,124): „Welch eine Welt, in die der Herrliche mich 
führt . . . Zn hüren . . . halb verwehtes Aechzen 
der Geister ans ihren Höhlen . . . redet Geistor der 
Toten ... in welcher Gruft des Gebirges soll ich euch 
finden"! Aus diesen Ossianischen Vorstellnngen er- 
wichst dann der Vorspruch zum Werther von 1715: 
..Sieh, dir winkt sein Geist aus seiner Höhle." Unsere 
<^ Fauststelle verschmilzt also die Geisterwelt Swedenborgs 
mit der Ossiana. 
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Und dies geheinmüvolle Buch 
Von Nostndamns eigner Hand 
Ist dir das nicht Geleit genug? 

Dass das geheiiuiiis volle Blieb hier den Nauien des 
Nostradanius trä^, wird man niii- ja nicht entgegen- 
halten. Von ihm triebt es nur eine Sammlung: von 
Prophezeihuiigen und einen \\'itterungsalinanach. die 
beide hier nicht geineini sein können. Nostradamus ist 
eben ein Deckname, da derei*st 1772 gessturbene Sweden- 
borg hier unmöglich genannt werden konnte. Die iie- 
zeiclinung des Jiuches als ^geheimnisvoir birgt wohl 
eine Anspielung auf den Titel: Arcana coelcstia. 

Erkennest dann der äteme Laut. 

Es ist schon manchem, z* B. Niejahr, Eupho- 
rion 4, 282, ein leises Befremden gekommen, dass Faust 
hier astronomisdie Einsichten erwartet. Bs handelt sich, 
wie wir nun sehen, gar nicht um wissenschaftliche 
Astronomie, sondern nm die geheimnisvollen Bezüge der 
Weltkdrper m einander nnd zum Menschen, wie sie 
Arcana coelestia Ö377, 7171, 7247, 7800 und auch in 
einer besonderen, ftbrigens fast durchweg aus den Ar- 
cana coelestia zusammengestellten Schrift dargelegt 
sind: De tellnribus in mundo nostro solari quao vocan- 
tur Planetae, London 1758. Die Grundlage von Sweden- 
borgs Anschauungen über den Zusammenbang im Uni- 
versum haben wir in dem Satze (Arcana coelestia 5377): 
Inde est quod non solum omnia et singula apud hominem 
correspondeant, sed etiam omnia et singula in universo; 
ipse sol correspondet, et quoqne luna, nam in Coelo est 
Dominus Sol et quoque Luna .... Qnia correspon- 
dentia est cumprimis hominis cum coelo, et per coelum 
cum Domino. 

Dann geht die Seelenkraft dir auf. 

* Das ist eine wörtliche L'ebertiagung von Sweden- 
borgs Formel: aperluntur interiora, die bei ihm die Er- 
leuchtung des zum Geisterseheu ( rewürdigten bezeichnet. 
Arcana coelestia 6695: Qoia ex divina Domini miseri- 
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cordia mihi aperta sunt interiora. quao sunt jspiritus mei, 
ac ita hxiui datum est cum illis qui in altera vita. 
Ganz ähnlirli de telluribus 1: Qnoniaiii ex divinn Do- 
mini misericonlia iiiilii aperta sunt iuteriora, quac spin- * 
tus mei sunt, et per id datum est loqui cum spiritibas 
et angelis. Arcaua coelestia 8114: hoc appercipitur, 
per quod interiora non clausa sint, sed aperta nd f)o- 
mininn, quo enim apertiora sunt interiora, eo sunt sus- 
ceptibiliora recipiendi Divinum lionum ac Divinum felix. 
Aliter prorsus ac apud illos (jui non in ordine coeli 
vivunt; ai)ud illos interiora clausa sunt, at 0x16001"» 
aperta ad iufernum. Fnd so noch an vielen Stellen. 
Das Aufgehen der Seeleniwraft ist also sinnlicher ge- 
meint, als uns bei harmlosem Lesen klar zu werden püegt 

Wie spricht ein Gdst znm andern QmM/L j 

Dieser Vers war mit den bis)ieriL'"en Mittelu ei£*i?nt- 
lich nicht zu verstehen. Wesliullj lernst gerade diesen 
Aufschluss erhofft, niusste unklar ijkiben. In unserem « 
Zusammenhang löst e< sicli vollkommen. Swedenborg 
ist nnerschöpÜich, auseinaiidei zusetzen, „wie spricht ein 
Geist zum andern (reist''. Aicana coelestia 8734: Lo- 
quela spirituum in genere l'oriuata est ex ideis, quae 
sunt cogitationis ... et quia integra idea rei sie sisti- 
tur et communicatui-. Spiritus plura possunt intra minu- 
tum exponere, quam potest iiomo in mundo intra horara; 
nam omnis idea rei, qnalis est in cogitatione, in alte- 
rius cogitationem pleno iuimiuitur. Ein Geist spricht 
also zum andern Geist durch unmittelbare Jdeenüber- 
traguug. Arcana coelestia 1635: scrrao humanus iila- 
bitur per aurem, via externa, mcdio aere, sed sermo 
spirituum non per aurem, nec medio aere, verum via 
interna. 10298: sunt enim voccs loquelae illonuu i spiri- 
tuum* non quales apud hominem in mundo, sed sunt ^ 
prorsus consonae veris et bonis, quae apud illos, adeo, 
ut ex illis naturaliter procedant; in hac loquela sunt 
Spiritus et angeli, cum inter se loquuntur. Diese Mög- 
lichkeit, als Geist zum Ueiste zu sprechen, wird nun 
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auch dem MeuscluMi «gewährt, doin die Seoleukral't aut- 
ge^m^m ist, Arcjiiia coelostia 6695: Quia ex divina 
Doniini inisericordia milii aperta sunt interioria ac ita 
lo(iui datum est cum illis ([ui in altera vita . . . , licet 
illa . . . referre. Locutus suiii . . . cuui spiritibus ei 
angelis. — De telluribus 1: Seien iltim est, . . . (luod ab 
illis (spiritibus) instrui possit honio. cui interiora adeo 
aperta sunt, ut loqui et conversari i)ossit cum illis; 
homo enim in sua esseutia est spiritus et una cum 
spiritibus quoad sua interiora, quapropter is, cui interiora 
aperiuntnr a Domino, cum illis, sicut homo cum homine» 
loqui p«)test. 

So gevviiiiieu die beiden \ t i .se 

Daun geht die Seeleukratt dir atif. 
Wie sprifht <'in (Jeist zum andern Geiat 

einen völlig- neuen, prägnanten hih:i1r Faust jrelit die 
Seelcnknift auf — interiora ei apTiuntur — und er ist 
nun fähig, die loipu^la spirituuui zu vernehmen. AVie 
diese, so werden hier eine ^j:anzi* Anzahl von Versen 
'aus dem Monolog in beinahe^ unbehaglicher Weise durch- 
sichtig. Der geheimnisvolle Duft, der diese Stelleu 
bisher umschwebte, ist uns durcli lano:e Oewöhnung vei'- 
trant und lieb pfcworden, und es wird mancher das ehr- 
^viudige Dämiuerlicht. in dem sie so poetisch reizvoll 
wirkton, der harten und grellen Beleuchtung vorziehen. — 

Umsonst, dass trocknes Sinnen hier 
Die heilgen Zeichen dii erklärt 

Die Erleuchtung geschieht durch höhere Gnade, die 
den Auserwählten zu Teil wird. 6695: Qnia ex divina 
Dei misericordia mihi aperta snnt interiora . . . 

Uli schwebt, ihr Geister, neben mir, 
A.tttwortet mir, wenn ihr mich bSit. 

Die (leister sind nacli Swedenborg überall vor- 
handen; dem UewürdiiTtcü antworten sie. 

Faust schläert nun da> Huch — wir können getrost 
sagen: die Arcana coelestia — auf und erblickt darin 
das Zeichen des iVlakiokosmus, er durchdringt sich mit 
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dem grossen Gesamtbilde von Swedenborgs Geisterimi- 
V6i*suni. 

Ha! welche Wonne flieset iu diesem Blidc 

Auf einiul mir iudi ille mdae SiuMa. 4 
Ich fttUe junget heügei Lebenaglllck, 

Fühl neue Glut durch Nm und Ader rinnen. 

War es ein Gott, der diese Zeichen schrieb? 

Die all da« innere Tolx n stillen, 

Dui« uruie Herz mit Ireiide füllen 

ünd mit grebeimnisToUem Trieb 

Die Kräfte der Natur enthüllen. 

Bin ich ein Gott? mir wird so licht! 

Ich schau in dief^cn reinen Zü«2fen 

Die wirkende Natur vor meiner Heele liegren. 

In (lipsen entzückten Worten Fausti? haben wir ein 
]aiito< Seibstzeugnis Goethes für den fjewaltigeii p]in- 
dnick. den er von dem empfaiifrcn hat. „der dic«^e 
Zeichen schrieb" und den ei- ja auch in den Frankt'urn i* 
«relehrten Anzeigen „den gewüi-digten Seher unserer 
Zeiten'' nennt. 

Jetzt erst erkenn' ich, was der Weise spricht: * 

Die Geisterwelt ist nicht verschlossen; 
Dein Siau i>i /ai. dein Herz ist tot. 

Dass dieser ^\'eise eben Swedenborg ist. hat Erich 
Schmidt') schon mit Bestimmtheit ausgesprochen uud 
dazu auf die l^eleo-st eilen vom Auf- und Zuschlie«<on 
hingewiesen. Dieses oUirkliche Aper<;u Kricb Schmidts 
hat mir, wie icli dankbar anerkenne, die Anref^ung ge- 
geben, die Spuien .Swedenborgs im Faust näher aufzu- 
snchen. da ich empfand, dass es sich dann nicht um ein 
isoliertes Citat ohne N'org^anjjf und Nachfolge handeln 
könnte, sondern dass sich dann iin Faustdi uma 'ine 
Basis für eine solche Erwähnung finden müsste. fc^s 
wird nun deutlich geworden <('u\, dass der ganze Mono- 
log im Zeichen Swedenborgs steht. 

4 

Auf, bade, Schüler, um - rJrossen 
Die iidache Bmat im Morgenrot. 



(ioethes Fanst in ursprüngflicher Gestalt. Weimar 1884» 
ä. XXXVm. Vgl. auoh Niejahr, Euphorion 4, 283. 
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Für Swedenborg: ist das Morprenrot das Sinnbild 
eines Höchsten. Heiligsten, der Erhebnnjj: zum Linaus« 
sprechlichen. Arcuna coelestia 3458: mane enini et 
^ aurora in sensu supremo est Dominus, et in sensu intcrno 

est coeleste amoris Ipsius, inde qucxiue est Status pacis. 
2780: Status pacis in coelis schabet sicut Status aurorae 
in terris; in statu pacis in coelis existunt omnia coe- 
lestia et spiritualia. et inde trahunt omne suura faustum, 
heatuni et f'elix, sicut in statu aurorae. 1807: similiter 
(juae in terris sunt, ut cum videt auroram diei. non 
cügitat de aurora, sed de omnium ortu u Domino, et 
progressione in diem sapientiae. 4275: constat ex signi- 
ficatione aurorae, ([uae sit in supremo sensu Dominus, 
in sensu repracsentativo regnum ipsius et in sensu uni- 
versali coeleste amoris. 

Welch SchMUpiel! Aber, ach, ein SohMupiei wul 

Faust, oder vioimehr tn)ethc, sieht also in dem 
» Geisteruniversum ein grandioses Bild des Zusammen- 

hanges aller Kräfte und Fifscheinuntren im Weltall, aber 
eben nur ein Bild. Es ist Poesie, nicht Erkenntnis. — 
Swedenborgs Geisterlehi e kennt auch böse Geister. 
Arcana coelestia 653: bina venera s])irituuni maloruni 
sunt. 5846; malum falsum (iiitiuit) ab inferuo. ita 
per Spiritus malos. ijui apnd homiucm. 5852: Spiritus 
mali, qui apud homiu^m, (^uidem ai) Internis sunt. So 
operiert denn Goethe im Urfaust auch mit solchen: „Im 
unwiderliringlichen Elend bösen Geistern übergeben" . . . 
„dass über der Stätte des Erschlagenen rächende Geister 
schweben." Und auch der böse Geist der Domscene 
verdankt seine Existenz diesem Drange, die Welt mit 
Geistern zu bevölkern. Swedenborgs gute und böse 
Geister weben so um den Menschen herum und sprechen 
' zu ihm, wie wir es in der Domscene sehen. Arcana 

coelestia 1635: Loquela spirituum mecum tarn distincte 
percepta et audita est sicut loquela cum honiine, imo 
quando cum illis locutus suni in medio consortio ho- 
minnitt. Es widersti'ebt vielleicht manchem, dass auch 
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Gretcheu in dcü Borcicli dii'ser Swedenborgschen Vor- 
stellungen hinein grezoß-eii wii*d, aber c8 ist wohl so. und 
wir sehoii hier wieder, mit welcher Energie Goethe 
seinen stoü mit diesem Isiiemente zu durcbdringea be- 
su-ebt wai-. 

Von dein aniii rt'U durch AnknüptVntj: an den Erd- 
geist swedenborofisierten bösen Geiste des Faustdramas 
war schon die Rede. 

In der nachfrankfurtischeri Faustdichtuiig ist von 
Swedenborg wenig mehr walu zunehmen. Nur am An- 
fange des z^veiten Monologs klingen in Anknüpfung an 
die altt 11 Scenen die iSwedenborgschen Töne nocii ein- 
mal kurz au. 

606. Darf eine solche Menschenstimme hier 
Wo Geisterfülle mich umgab, ertdnen? 

624. Hab' ich die Kraft, dich anzuziehn beseaseti, 
So hab ich dich su halten keine Kiaft. 

Auch der Einfall, Faust mit der l)eutuii<r einer 
scliwierigen Bibelstelle beschäftigt vorzuführen, wird 
zum vorweimarischen Bestände der Faustdichtuiig ge- 
hören, und zwar wegen der Analogie mit Swedenborg 
unci besonders mit Uoethe selbst, der auf den Spuren 
„des Weisen" einhergehend das ylwaoatQ kaXtiv gerade 
so gewaltsam zu deuten suchte wie Faust den koyo^. 
Davon wird weiter unten noch die Rede sein. Nur das 
Motiv der Bibelübersetzung wird hier als all ange- 
sprochen: die Ausfiiiiriiiig gehört ihrem Stile nach erst 
den neunziger Jahren an. Für die alte Conception der 
Sccnc spricht auch der von Suphan (Goethe-Jahrbuch 6, 
308) dargelefrte Zusammenhang mit Werken Herders 
von 1774 und 1775. 

Sonst ist der alte Plan, den Fauststoft'Swedenborgiscli 
zu beiiaiideln, in der Weimarischen Zeit ganz aufge- 
geben. Genau derselbe Einschnitt ergiebt sich, wenn 
wir nun die Spuren Swedenborgs in Goethes übrigen 
Werken verfolgen; denn es versteht sich, dass ein so 
starker Eindruck, wie ihn der junge Goethe nach dem 
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Zeu^sse des Faiistdianias von Swedenborg empfing^ 
hieb nicht nur dort wiedcrspiepfclt. 

Frankfurter o^elehrtc An:;ei^ren (37, 261): 
„Nun erhebe sich seine Seele, . . . fülile tiefer das 
Geisterall, und nur in andern sein Ich. Dazu 
wünschen wir iliiii innig^e Gemeinschaft mit dem gre- 
wiüdigten Seher unserer Zeiten,') rings um den die 
Freude des Himmels war, zu dem Geister durch alle 
Sinnen und Glieder spiachen, in dessen Busen die Engel 
wohnten : dessen Herrlichkeit luiiliHichte ihn . . . . , 
durchs;] Lihe ihn, dass er einmal Seligkeit fühle und ahne, 
was sei das Lallen der Propheten, wenn äogrjTa grjnaTa 
den Geist füllen/* 37, 256: ..Und der gelehrte denkende 
Theolou umi Weltkündisrer"'') hofft dort (im Paradies) 
eine Akademie, durch uneudliche Experimente, ewiges 
Forschen sein Wissen zu vermehren, seine Kenntnis zu 
erweitem." Ferner 38, 372: „und den allgemeinen Geist 
der die ganze Menschheit zusaminenwebt . . Diese 
Jci/tere Stelle aus den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
timic ich an. weil sie die Erdgeistconception in ab- 
stracter Formulierung zu enthalten scheint. „Webe hin 
und her," sagt der Erdgeist im I'rfaust. 

Unter dem Einflüsse Swedenborgs, der ja in den 
Arcana coelestia und in der Apocalypsis rcvelata end- 
lose Bände mit seiner seltsamen Bibeldeutung gefüllt 
hatte und den er den gelehrten denkenden Theologen 
nennt, wird nun Goethe selbst zum Bibeldeuter. Von 
den „Zwo biblischen Fragen" ist die zweite nichts andere» 



Dies und der Brief an Lavater vom 14. November 1781 
Find die einzitren Stf ll n, m welchen der jungte Goethe den tiefen 
von Swedenborg empSa nL^uueii Eindruck selbst bezons't. Das „Geister- 
all'* beiitätigt die oben dargelegte Auffassung der liimmciskiibtte des 
IfakrokoniMU, dieliannoiiiBch all das All durobkUngen. Auch dam- 
man bei dem Stadium Swedenborgs „Seligkeit ftthlt", stimmt au 
dem jungen heiligen Lebensglück, daa FauBt beim Auschauen des 
Zeichens des Makrokosmus fühlt. 

*) Das ist wieder Swedenborg, vgl. Arcana coelestia 1802. 
und 2299. 
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als die Anwoiiduug edrnborprsdier Anschauimgeu zur 
Deutung? des Evangeliuius. ,. W'as heisst mit Zungen 
rodon? Vom Geist erfüllt, in der Sprache dos (Heists, 
des CJeists Geheimnisse verkündigen .... Er redete 
die Sprache der Geister." Das sind die Swedenborgschen 
Töne, die uns schon in Fausts „Wie spricht ein Geist 
zum aiuieiii Geist" wiederklan^en. Die oben aus den 
Arcana coelestia dazu angeführten Stellen liessen sich 
leicht beliebig vermehren. 

Dass Goethe hier wirklich Swedenborgs loquela 
t<pirituuin meint, die sich durch unmittelbare Ideenüber- 
traguüg vollzieht, das ergiebt sich aus der Formel 
„Sprache der Geister'*. Dieser Pluial ciklärt sich 
weder aus biblischen Anschauungen, noch aus dem all- 
gemeinen Geistesenthusiasmus des Stürmersund Drängers. 

Man sieht die zweite biblische Frage im Keime 
schon in der Swedenborgstelle der Frankfurter gelehrten 
Anzeigen: „dass er einmal Seeligkeit fülilc und ahne, 
was sei das Lallen der Propheten, wenn äQQtjta ^tifiaia 
den Geist füllen. " 

Auch in den Briefen und Dichtungen des jungen 
Ooethe stossen wir von Ende 1771 an auf Schritt und 
Tritt auf die Spuren des Geistersehers. Zwar handelt 
sich in den übrigen Dichtungen nicht wie im Faust- 
drama um eine sorgsame Ausnützung von Swedenborgs 
besonderen Anschauungen, von seinem Systeme, aber 
doch um eine durch ihn genährte ganz ungewöhnlich 
starke Neigung, die Welt mit Geistern zu heyölkeni. 
Ich lasse die Zeugnisse folgen: die Stellen sind nidit 
alle gleich beweiskräftig, bei einer oder der anderen 
mag der Anklang an Swedenborg zufällig sein — im 
ganzen werden sie doch überzeugen. Ana Leipzig nnd 
Strassburg findet sich keine Spur solcher AnUfinge. 
An Herder Ende 1771: „Der himmlische Grimm der 
rfichenden Geister säuselte um mich heram/' 

An Auguste Stolberg, 3. August 1775: „ich hab 
Ihnen beschrieben, wie'a um mich hemm aussieht, um 
die Geister durch den sinnlidien Blick zu vertreiben." 
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Hier hören wir deutlich Fausts; „Ihr schwebt, ihr 
Geister, neben mir." 

Ganze Scharen guter und böser Goistor treiben in 
den Briefen von 1773—75 ihr Wesen; Briefe Bd. 2, 
8Hito22, 54 (zweimal), 62^ 85, 87, 145, 188, 270, 285). 

oin/olnen Menschen zugehörige Geister: Briefe 
Band 2, Seite 85, 103 (Dass meine Geister bis zu Lotten 
reichen hoff ich). 145. 187, 188, 191, 192. 

Diese Geisterphantasien durchziehen nun auch die 
Werke. 

Geschichte Gottfriedens (39, 173) nm\ Götz 
(8, 159): ,,Rösf'n Geistern ist M.u-lit über uns «fegeben, 
da^s sie ihren höllischen Mutwillen an unserm Ver- 
derben üben.*' 

(Joncerto drauiuiatico (38, 4): 

Im Brausen 
Des Sturmes hör ich die Not 
Verdammter Geister sausen. 

Werthor (19,9): Ich weiss nicht, ob so tcuschcnde 
Geister um diese (ie<rend schweben .... und wie um die 
Brunnen und Quellen wohlthätige Geister schweben . . . 
19, 133: Lippen, auf denen die Greister des Himmels 
schweben ..." 

Sehnsucht (der junge Goethe I 276); Bang um 
dich mit Geistern streite . . . 

Psysiognomische Fragmente (37, 355): Ti- 
berius . . . Ein böser Geist vom Herrn ist über ihm, 
sein Herz ist gedrängt, schwarze Bilder schweben vor 
seiner Stirne, er zieht sie widerstrebend zusammen, will 
mit dem unmutigen Herrscherbiicke die Geisterachaaren 
vertreiben, es gelingt ihm nicht 

Mahomet (59, 190): 

Uahomet: Wie dank ich ihm, er hat meine Brust g:e- 
öifnet, . . . dasa ich aein Nahen empfioden 
kann. 

Ualima: Du träumst! Könnte deine Brust eröffnet 
worden sein, nnd du lebea? 
Mahomet: ich will für dich zu meinem Hemi flehen, 
daaa du mich verstehen lernst. 
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(Hier wird Swedenborgs Terminologie und Halimas Un- 
Bekanntschaft mit dieser Formel ftlr die Erlenehtung 
der Bemifenen von dem Dichter aeenisch ansgenfltztO 

Gesang der Geister über den Wassern (2;56)» 

Mahomets Gesang. 

Ueber Wolken uälirten seine Jagend gute Geister. 

Egmont (8, 220): Wie von unsichtbaren Geistern gepeitscht 

gehen die Sonnenpferde der Zeit mit 
unsers Schicksals leichtem Wagen dnrch. 
(8, 257): Ich sehe Geister vor mir, die still und 
Bimi^d auf sdnranen Sdukn daa 6e- 
ecliick der Fttiatea und vieler Ttouend» 
wVgen. 

(8, 261): Trnja: di.-h dein Pferd so leicht herein, 
und sciieiite vor dem Blutu:eruche nicht, 
und vor dem Geiste mit dem blanken 
Schwert, der an der Pforte dich em- 
pfingt? 

In diesen Egmontstellen steht Goethe noch ganz im 
Banne der dnrch Swedenborg veranlassten Geisterphan* 
tasien*); diese Partien gehören also zum alten Bestände. 
Das MotiT vom Scheuen des PÜBirdes haben wir ohne 
Verwendung von Geistern auch in der Geschichte Gott- 
firiedens (39, 168): „Mein Pferd scheute wie ich zum 
Schlossthor hineinwoUte und stund unbeweglich. Viel- 
leicht^ dass die Ge&hren, die meiner warteten, insdbeuss- 
liehen C^estalten mk entgegen eilten, mit einem höllischen 
Grinsen mir einen fOrchterlichen Willkommen boten 
und meun edles Pferd zurttck scheuchten.^ 

Die weniger prägnanten Geisterstellen der Werke 
führe ich wie oben bei den Briefen summarisch auf. 
Böse Geister: Von deutscher Baukunst (37, 142), Wertfaer 
(der junge Goethe m 290, 313, 341), Stella (11, 189). 
Verdammte Geister: Geschichte GottMedens (39, 146). 



*) Der ans Oflsianiflchen VonteUnngen erwacihs^e „Geistes- 
gnuM" (1, 95) 

Hoch auf dem alten Turme steht 
Des Helden edler Geist 
nmt nicht in nnseie Betnuditung. 
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Rachegeister: Gottfried (39, 183;. Geister der Nacht: 
Clavigo (11, 119). 

(le^cn mein V^t fahren, ans dor Dichtung des jungen 
Ooetbo die < ioisteistellen zu saniiiicln und sie in ihrer 
Ge^aiutbeiT lilr ein weiteres Zeugnis seines Swoden- 
b'j!gianiriiüU8 zu erklären. koniiLe man den Einwand er- 
hoben, dass die Hesceluug der Natur n)it Oeisiern bei 
einein Dichter nickt viel sagen will, sondern zu den 
hergebrachten Mitteln der poetischen Tccimik i-'*ehört. 
Tti dieser libri Lüri'^scn Entwicklung finden wir aber eine 
^oli'he Neigung bei Goeibe nur in den Jahren von 1772 
— 1775, in der Kntstehungszcit des l'rfaust. Es wird 
niemandem m-iulich sein, aus irgend einem anderen Ab- 
schnitt von Got'lhes Dichtung eine ähnliche Bluuienlese 
zusaüjmeuznbrinert^n Tn den Balladen, wo die Ver- 
suchung do«:h so nahe lag. ist von Geistern nur selten 
die R(Hle. Erst der Greis arbeitet wieder gelegentlich 
mit .,Dämon<'ii*^ Ohne also auf jeder einzelnen Stelle 
ängstlich zu IjesTeben. halte ich die Sainnilmii;- ul> (Gan- 
zes üir beweiskräftig!:. Wie wäre es aueli inriiilicb. das.N 
Swedenborsr. der die Anfänge der Eaustdicblung gerade- 
zu beherrscht, in der sonstigen Dichtnnir des jungen 
Goethe gar keine Spuren hinterlassen lialn.-n sollte? — 

Auf Swedenltorg wurde Goethe vielleichi durch 
Fräulein von Klet(<*nl*erg hingewiesen, in deren Kieise 
dor Geisterseher Beachtung fand (Dechent. Susanna v. 
Kletten! terg vS. 172 tf.). Von 1772 an kr.nnen wir Swe- 
denborgiscbe Vor.'^tellungen in Goethes Briefen und Wer- 
ken verfoio;en. Ibren Höbejtunkt erreicht diese Leiden- 
schaft zu Ende 1772 und Anfang 1773. In jener Re- 
cension der F'rankfurter gelehrten Anzeigen vom 3. No- 
veml>er IjfMiiiibt er sich, Lavater für seinen neuen Heili- 
gen zu gewinnen und Anfang 1773 versucht er sich 
nach Swedenl)orgs Vorgange und im Anscbluss an dessen 
Anschauungen von der luquela spirituum als Bibeldeuter. 
Damit (rewinnen wii" nun fäv den Swedenborgisieienden 
Faustni III lug zeitliche Grenzen. IMf^ ersten Monate 
des Jahres 1772 dürfen wir noch abziehen, da Goethes 

MorriSi Qoethe-Studien. I. 2. Aufl. 3 
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neae Leidenschaft docb nicht sofort eine solche Fracht 
wie den Fanstmonolog gozMgt haben kann, der auch 
recht eingehende Stadien in den blndereichen Arcana 
coelestia voraussetzt Im Oktober 1773 war aber die 
Wagnerseene mindestens als Konzeption schon vorhan- 
den, da das Bild des in der Nachtmütze anter die grie- 
chischen Heroen tretenden Wielsnd von dem analogen 
Eintritt Wagners beiFanst abgeleitet ist. Also bestand i 
damals aneh schon d^ Monolog, denn dass dieDichUtng 
am Faost im Ansehlass an die Pappenspiele mit dem 
Monolog begonnen hat, leuchtet ein, und so nimmt es 
auch Erich Schmidt in seiner Einldtung zum Urfanst 
an. Der Monolog ist also zwischen dem Sommer 1772 
und dem Herbst 1773 entstanden. Nicht nur die Ge- 
nialität der Dichtung, sondern auch die grosse technische 
Virtuosität, mit der die Swedenborgsche Grundlage hin- 
eingeschmolzen ist, sprechen mdur fftr das Jahr 1773. 

Das Swedenborgsche C^isteruniversum hat also in 
dem Pandftmoninm der Gedanken- und Ansehauungswelt 
des jungen Goethe einen breiten Baum eingenommen.*) 

*) Swedenborgs Pliantasmöii haben noch einigen anderen | 

Dichtern Einiir-irk premacht, Yor nllpm Schiller: dann Colr-ridge 
(Brandl, i 'olei »dire. Berlin ISSii. s. 39y), Balzac und Strindberg. 
Schüler pUinle eiuiuai ein Geditiit, deBsen Skizze lautet: 

„Sw«denbo^ uad seine Geister die llim Gehorsam weigern** 
<G6deke 11,407). £r hat auch für die DafSteUung yon Wallen- ' 
Steins Mysticismus das System Swedenboiigs Tarwartet Die FiO' 
oolomini II 0: 

Die txeisterleiter, die aus dieser Welt des Staube« 
Bis in die Stemenwelt, mit tansend Sprossen 
Hinauf sich bant, an der die himmlischen 
Gestalten wirkend auf- und niederwandeln. 
Rcinaiic dieselben W -rte hatte schon Goethe mir Darstelinng 
der Schwedenborp'isrhen (reist trwelt gebraucht: 

Wie Hiuiuiel&kiüite au[- und uicdersteigcn. — 4 
Balzac hat 1836 einen Swedenborgianisehen Roman Steaphita 
geschrieben (Oeuvres oonipletes, Band 17), der denn freilich nur 
geeijfnet ist, die Genialität in Hocthes Verfahren im Licht zu 
setzen. Goethe «schmilzt die sinnlich anschaulichen Züge (das An- I 
ziehen und Saugen, das Aufgehen der Seelenkraft, die Sphäre des • 
Geistes, die FlanunenTision bei sein«* Erscheinung) in den Mono- 
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Er wird es für das geiioinmeii liabon, was es ist, für 
Dicht nng^. So nennt Faust das Abbild des Geisteruni- 
versuiiis im Zeichen des Makrokosmus „ein Schauspiel 
nur'*. Aber wenn selbst der Ausdruck von dem „ge- 
würdigten Seher unserer Zeiten" darauf hinweisen sollte, 
dass der junire Goethe mit diesen Geisterphautasien etwas 
•ernstlicher spielte, so braucht sich der Aufklärer in uns 
darüber nicht zu beunruhigen. ..Der A!)e]-ty]aube ist die 
Poesie des Lebens, darum schadets dem Dicliter nicht, 
abergläubisch zu sein** (Spruch 184 bei Löper). „Der 
Aberglaube ist die Poesie des Ijcbens, beide erfinden 
eingebildete \\'esen, und zwischen dem Wirklichen, lland- 
greitiichen ahnen sie die seltsamsten Beziehungen . . . 
Dem Poeten schadet der Aberglaul)e nicht, weil er 
seinen Halbwahu, dem er nur eim mcntiile Oiltigkeit 
verleiht, mehrseitig zn gute machen kann (Kunst und 
Altertum IV, 2, 133 f.). — Im Lehrbrief Wilhelm 
Meisters: ,,üie Neigung der Jugend zum Geheimnis, zu 
€eremonien und grossen Worten ist ausserordentlich, 
und oft ein Zeichen einer gewissen Tiefe (i*'s Charak- 
ters. Man will in diesen .Jahren sein ganzes Wesen, 
wenn auch nur dunkel und unbestimmt, ergritfen und 
gerührt sehen. Der Jüngling, der vieles ahnt, glaubt in 
einten Geheimnisse viel zu finden, in ein Geheimnis vid 
legen und dui-eh dasselbe wirken zu müssen." 

üeber seinen Sw edunborgianismus spricht sich Goethe 
selbstaus in dem Biiefe an Lavater vom 14. November 1781. 
Es handelt sich um ein von Lavater übersandtes geister- 
log eiu, und Jb'aust^ EuUückea über das geheiinuiBvoile Buch und 
^ daiin Btt echftuende Abbild des Universums ist so yollkommen 
in Poesie au^idVBt« dass die Besidiung trots des vielfaelien dem 
Monologe EUgewendeten Stndinms so lange unbemerkt bleiben 
koDUtc. Bei Balzac Imbcn wir einen Kreis Sfhwürmerischer Men- 
schen, die Spiritualität lscIk? ilcden l'iiliren. Einmal wird Sweden- 
borgs Lebensgaug Huslührlieh ür>^ählt. £in geliei am iä vollem We* 
«en, von einem Manne als S^iaptaita, von einem Hftdclien sls Söra- 
phitus geliebt, stirbt nach langen verzückten Reden und das 
ist der Korann. - Eine gute Go^amtvviirdigttng Swedenborgs findet 
«ich ia EmersoQS Bepresentative men. 

3* 
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seherisches Buch: „Ich bin geneigter als jemand noch eine 
Welt ausser der (Achtbaren zu glauben und ich habe 
Dichtongs» nnd Leben^aft genug, sogar mein eigenes 
beschränktes Selbst zu einem Swedenborgisch^ Geister- 
universum erweitert zu fahlen. Alsdenn mag idi aber 
gern, dass das alberne und ekelhafte menschlicher Ex- 
kremente durch eine fdneGährung abgesondert und der 
reinlichste Zustand in den wir versetzt werden können^ 
empfunden werde. Was soll ich ab<^ zu Geistern 
sagen, die solchen Menschen gehorchen, solches Zeug 
vorbringen und solche Handinngen b^hen/* Diese 
Operation der Läuterung hat er eben im Faustmonolog 
an Swedenborgs Geisterlehre vollzogen, in der es an 
groben und albernen Elementen dorchaas nicht fehlt, 
und auch die lässige Gemütlichheit der Swedenborgschal 
Geisterseherei ist in Goethes grandioser Scene grflndlich 
beseitigt. Dass es sich für ihn bei dem ganzen Geister- 
wesen doch schliesslich um Poesie handelt, die aus dem 
Keiche der Erfahrung hineusdeutet, zeigt auch die schöne 
Briefstelle an Lavater vom 22. Juni 1781: „Glaube mir,, 
das Unterirdische geht so natürlich zu als das Ueberirdische, 
und wer bei Tage und unter freyem Himmel nicht 
Geister bannt, ruft sie um Mittemacht in keinem Ge^ 
wölbe. Glaube mir, du bist ein grösserer Hexenmeister, 
als je einer, der sich raitAbacadabragewafhet hat.^' 

In diesen Aeusserungen aus den ersten Weimarer 
Jahren haben wir also schon eine Läuterung und üeber- 
Windung seines Swedenborgianismus. Wir sehen ihn 
auf diese Dinge zurückschauen im Tagebuch vom 7. Au- 
gust 1779: „Stiller Rückblick aufs Leben, auf die Ver- 
worrenheit, Betriebsamkeit, Wissbegierde der Tugend, 
wie sie überall herumschweift um etwas befriedigendes 
zu ünden. Wie ich besonders Iii Geheimnissen, dunklen 
Imaginativen Verhältnissen eine Wollust gefunden habe." 
Einen späten Rückblick auf diese Anfönge des Faust 
haben wir auch in Gtoethes Aeusserung vom 3. Januar 1 830- 
zu Eckermann, der über die Schwierigkeit des Monologs 
klagte: „Auch muss man bedenken, dass der erste Teil 
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:aiis eiiieiu etwas dnnkoln Zustamlc dos Individuums her- 
Yorfr^^cyaiiK^oii. Aber eben dieses Dunkel reizt die Menschen, 
und sie mühen vsicli daraa ab, wie au allen unaut'lös- 
baren Problemen.'* 

Mit ihn- rebersiediluns^ nach Weimar hört also 
vSwedeiiliuiiis Geisterwe.lt auf, Goethes Dichtunir /u be- 
fnu'bren. (xoethe bestellt sieh zwar noch 177ü eine 
deutsche Uebersetznna: eines Swedenborixsi hen Werkes 
(IV, 3, 115), aber diese Anschauungen dienen 
ihm nur g:elegentlich in Briefen. An Frau von 
Stein, 2. Dezember 1777: „Wege mitunter!! Im 
dreckigen Jerusalem Schwedenborgs ist nichts gröber.'' 
An Einsiedel, Anfang Sr]Mi mber 1778: ,.^^age dor Her- 
zoffinn, wenn sie einen diese^r Abende wollte das niedrige 
Thal mit ihrer Gegenwart beglücken, würden die Geister 
desselben sie aus allen Büschen heraus tubend bewill- 
kommen.*' An Frau von Stein, 4. Ni»vember 1779: 
„einzelne Nebel stiegen aus den Felsrizen aufwärts, als 
wenn die Morgenluft junge Geister anfwekte. die Lust 
fühlten, ihre Brust der Sonne entgegen zu tragen und 
^üie an ihren Büken zu vergülden." An Lavater 1780 
nach der ^Schweizer Reise: „Der Herzog ist sehr gut 
und brav . . . Die Fesseln, an denen uns die Geister . 
führen, liegen ihm an einigeü Gliedern gar zu enge an.'' 
An Frau von Stein. 10. Oktober 1780: ..Das alles kaui 
zu dem Zustande meiner Seele darin es aussah wie in 
einem Pandämoniuiii vm unsichtbaren Geistoin ange- 
füllt das dem Zuschauer, so bang es ihm drinn würde, 
doch nur ein unendlich leeres Gewölbe darstellte.'' 
18. April 1781: „Ich will sehn wie mich die Geister 
heut behandeln." 19. August: ,,Wenn mich nicht die 
Geister an mein neues Stück geführt häUen." 1. Oktober: 
„Durch seine (Grimms) Augen wie ein schwedenborgischer 
Geist will ich ein gros Stück Land sehn.'* An Frau 
Kath, 3. Ukiuüer 1781: ,,Wenn man nach Art Schweden- 
borgischer Geister durch fremde Augen sehen will, thut 
man am besten, wenn man Kinder Augen dazu wählt.'* 
Dana verschwindet iSwedeuborg auch aus den Briefen; 
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von der italienischen R^ise bis zu Schillers Tod wird 
er nicht mehr gonaiuit. In der Geschichte der Farben- 
lehre (II, 4, 182) werden seine wunderlichen Ansichten 
vom Aufbau der Materie und von der Entstehung der * 
Farben kurz abgefertigt. 

Einen flüchtigen Versuch, den Erdgeist noch ein- 
mal dichterisch zu verwenden, macht Goethe 1815 in 
dem Requiem für den Fürsten von Ligne (16, o87L 
Swedenborgsche Bilder finden sich noch vereinzelt in 
den Briefen an F. A. Wolf vom 28. November 1806^ 
und an (i'Alton vom 20. August 1824. 

Zuletzt kjiupft Goethe als Greis noch einmal an 
Swedenborg an, zwar jetzt 

Nicht von der Macht der Dunkelheit gerührt. 
Wer schildert gern den Wirrwarr des Geftthles, 
Wenn ihn der Weg zur Klarheit an^peführt? 

Der junge Goethe hatte in Swedenborgs Geistor- 
kreise geatmet, sie umschwebten den Dichtenden und 
fanden so den Eingang in seine Dichtung; der Grei» 4 
verwendet die fremden und längst erledigten Anschau- 
ungen, um damit seine Phantasie für die Darstellung 
des Faustischen Paradieses zu befruchten. Die Ge- 
stalten, mit denen er es bevölkert, stammen wesentlich 
von Dante, wie Erich Schmidt zeigt, aber diese leuchten- 
den Bilder durften in einem Drama nicht regungslos 
verharren. Da wandte sich Goethe wieder an den Mann, 
der zu erzählen weiss, wie es bei den Engeln und 
Geistern hergeht, und das Paradies begann zu schwingen 
und eine gewaltige kreisende Aufwärtsbewegung durch- 
drang die himmlischen iSphären. 

Das Walten Swedenborgscher Anschauungen bei der 
Darstellung vun Fausts Verklärung ist längst bemerkt, 
und z. B. in Löpers Kommentar finden sich schon einige 
wesentliche Stellen zusammengetragen. Der Vollständig- - ^ 

keit halber führe ich sie hier mit einer Anzahl von 
neu beis^ebrachten Zügen zusaiameu au. 

Zwar hat die Hölle Rachen viele, viele. Nach 
Standsgebühr und Wüideu schlingt sie ein. 6370: scien- 
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dam est, qaod imuunerabilia inferoa sunt, distincta se- 
coBdam onmiiun m&loram et inde folsoinm venera» et 
secmidam eomm species, et specierom singnla; et quod 

r in nnoquoqiie infemo dt ordo. — Pater seraphlcns: 

Knaben, mittemaditsgeborene, Halb ersehlossen Geist 
und Sinn, Für die Eltern g^leicb verlorne, Ffir dielingel 
zam Gewinn! .... Docb von schrofon Erdewegen, 
Glückliche, babt ihr keine Spnr. 2790: qni non diu 
pofit nativitatem obennt, sunt infantili mente paene sicnt 
in terra nec qnidqnam plus scinnt. — Steigt herab in 
meiner Angen Wellr und erdgemäss Organ, KOnnt sie 
als die enem brauchen, Schant ench diese Gegend an. 
1880: Qoando prlmom apertos mihi fnit visns interier 
et per ocolos meos videmnt mundnm, et qnae in mundo 
essent, Spiritus et angeli, obstupe&cti sunt ut dieerent^ 
hoc miraculum miraculorum esse. — Steigt hinan zu 
hdherm Kreise, Wachset immer unvermerkt, Wie nach 
ewig reiner Weise Gottes Gegenwart verstärkt 2292: 

^ Ex his constare potest, quod infantes non illico post 

mortem in statum angelicum veniant, sed quod per 
cognitiones boni et veri successive introducantur, et 
hoc secundum omnem ordinem coelestem. Diese Stelle 
dient mit den folgenden zugleich als Erläuterung für 
die vollendeten und jüngeren Engel und f&r die „höheren 
Sphiren**. 459: Coeli sunt tres; primnm est, ubi spiri- 
tus boni, secundum ubi Spiritus angelid, tertium, ubi 
angeü. distinguuntur tam spiiitus quam spiritus angeHci 
et angeli in coelestes et in spirituales; coelestes sunt, 
qui per amorem fidem acceperunt a domino, sicut Uli 
qui in antiquissima ecdesia . . . , spirituales sunt, qui 
per cognitiones Mei a domino acceperunt charitatem. 
1752: boni spiritus sunt quidem etiam angeli, sed in* 
feziores, nam sunt inprimo coelo, spiritos antem angelid 

^ in secondo et angeli proprio dicti intertio. 1802: apud 

angelos interiores plns est tntemum quam apud angelos 
ezteriores, quare propiores sunt domino et magis haere* 
des. ^ Zu den höhem Sphären noch 2297: Fraeterea 
infantes, sicut perfiduntar, etiam drcumdantur atmos- 
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phaeris secondnm statum perfectiania eorani, (laod at- 
mosphaerae in altera yita dentnr innamerabüi varietate. 
— Chor seliger Knaben. Göttlich belehret Dttrft 
ihr vertrauen . . . Doch dieser hat gelernt, Er wird 
uns lehren ... Die eine Büsserin. Vergönne mir, 
ihn zu belehren. 1802: Sed a primo sea externo coelo 
nasqnam aliquis in altemm sen interins coelmn evehi 
potest prinsqnani instmctns est in bonis amoiis et reris 
fldci, quantnm instmctns tantum potest evehi et venire 
inter spiritns angelicos . . . similiter se habet cum Om- 
nibus, etUun cum infantibus, qai omnes instmuntur in 
regiio Domini, at hi faciles, qoia nullis principiis falsi 
imbuti. 2299: Instmuntur infantes imprimis per reprae- 
sentativa geniis eomm adaequata. — Zu den drei Patres 
in der tiefen, in der mittleren Hegiou und in der höchsten, 
reinlichsten Zelle. De Coelo et Memo, London 1758 
§183: Quoniam in Godo societates sunt, et vivunt 
sicut homines, ideo eliam illissuntHabitationes, et illae 
quoqae variae secundum statnm vitae ciy'usvis; magni- 
ftcae iUis qui in digniori statu sunt, et minus magni- 
ficae illis qui in inferiori. 188: Augcli, ex quibus Heg- 
nnm Coeleste Domlni, habitant ut plurimum in editiori- 
bns locis, quae apparent sicut Montes ex humo; Angcli; 
ex quibus Kegnum spirituale Domini, habitant in minus 
editis lods, quac apparent sicut Celles; Angeli autem 
qui in infimis coeli, habitant in lods quae apparent sicut 
Petrae ex saxis. — Wenn er dich ahnet, folgt er nach. 
De coelo 44: Similes quasi ex se femntur ad similes. 
46: Cognoscunt etiam se omnes qui in similibono sunt, 
prorsus sicut homines in mundo snos proplnquos, suos 
affines, et snos amicos ... ex causa, quia in altera 
vita non sunt propinquitates, affinitates et amiciüae aliae 
quam spiritnales, ita quae sunt amoiis et fidd. 

Die Geister und der Geist Swedenborgs schweben 
also über dem Ausgange des Faustdramas wie über 
seinem Eingauge. Der junge Goethe glaubte in den 
Phantasien dessen, „der diese Zeichen schrieb", ein Ab- 
bild der wirkenden Natur zu schauen, er selbst war es, 
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•dem bei Betrachtung dieses Geisteruniversums junges 
heiliges Lebensglück durch Nerv und Ader rann. Der 

^ »Greis dagegen benutzt milde lächelnd diese naiven An- 

schauungen, um den Himmel der Seligen poetisch aus- 

I zugestalten, der, selbst eine naive Conception, diese 

Elemente vollkommen in sich auflöst. Gewiss hat Goethe 
mit Behagen den Humor der Thatsache empfunden, dass 
die Faustdichtung an ihrem Schlüsse auf die Motive der 
ersten Scene zurückgriff, die sechszig lange Menschen- 
jahre zurücklagen und von dem I)irht(T seit mehr als 
einem halben Jahrhundert geistig tiberwunden waren. 

! Dem schwedischen Geisterseher aber ist eine Art 

von Unsterblichkeit durch zwei Deutsche «gesichert. 

; Won Kant einer humoristischen Streitschrift gewürdigt 

hat, und wessen Gedanken ein Stürk Fau«?t o^eworden 
sind, der lebt für die Zeitspanne, die wir menschlicher 
Weise die Ewigkeit nennen. 



1 



Digitized by Google 



Die geplante Dispatationsscene 

im Faust 



Im Faust liubeii die llniversitätseriiinerung'cii des 
Leipziger und Strassbur^er Studenten manche Spur iiinter- 
lassen. In dem Schüler hat (loethe darj^estellt. was ein 
junger Mensch empfindet, der unvermittelt aus der Hei- 
mat in die fremde Umgebung, aus der väterlichen Ge- 
walt in die unbeschränkte Freiheit eintritt: den besten 
Willen, alles Lernbare und noch etwas darüber zu lernen 
und völlige Ratlosigkeit, wie das anzufangen sei, glück- 
liche Vorempflndung gcträumter Genüsse, Ehrfiu-cht und 
bange Scheu vor den Gewaltigen der Wissenscliair und 
gleichzeitige naive Zutrauiichkeit ihnen gugtiiiiibir, und 
was noch alles in diesen wunderlich gemischten Zustand 
eingeht, den nur der ehemalige Student kennt. Wenn 
der Schüler sich dem Manne, den er in Kleid und Mütze 
des weitberühmten Professors Faust hndet, mit den 
Worten vorstellt: 

Ich bin allhler erst kum Zeit 

Und komme voll Eigebenhdt 

Binen lUim sn tpveeheiL und m kenoea, 

Den alle miz mit Ehifaicht nennen 

80 wird der Studiosus GK>ethe sich bei Professor Gott- 
sched mit selir Sbnliehen Worten elngefährt haben. Zu 
der Stelle: 

Habt enoh vorher wohl präpwirt 

Paragraphos wohl eiiiBtudirt, 

Damit ihr nachher hesser seht 

Dass er nichts sagt als was im Buche steht« 



Die geplftnte Disputatioiinoene im Vmt. 4S> 

sei eine kleine Anmerkung gestattet. Dieser kenn- 
zeiclinende Zng aus demColleg wird^ wie ieh sehe, öfters 
missverstanden. Es handelt sich nicht nm die Bücher 
der Wissenschaft überhanpt — d^s wtirde ja f&r die 
meisten (Kollegien mehr als genug sein — sondern es ist 
das dem Colleg zn Grande liegende und als solches im 
Lektionskataloge angezeigte Buch gemeint. Z. B. las 
Kant Logik nach den Compendien von Meier und Ban- 
meister, Metaphysik nach Baumgarten, Moral nach Bau- 
meister. Dieser früher allgemein übliche Modus findet 
sich vereinzelt noch heute. Mephisto's Professor sagt 
also nichts weiter, als was in dem Buche steht, dessen 
Paragraphen der Student zuvor einstudiert hat, und so- 
mit hätte der Student ebenso gut zn Hause bleibea 
können. — Die andere Seite studentischen Wesens lernen 
wir in Auerbachs Keller kennen. In diesen beiden 
Scenen kommt das Studentische nur beiläufig zur £r- 
scheinong; es war aber eine Scene geplant, die einen 
grossen UniTersitätsakt mit allem Zubehör darstelleit 
sollte. 

Der Anfang liegt in ansgefUhrten Versen vor: 

Auditorium. 
Disputatiott. 

Schüler von ümen. 

LaBBt uns hinaus ! wir haben nicht gegessen. 

Wer sprechen darf wird f^pois und Trank v^^sscft 

Wer hören soll wird endiic h matt. 

Schüler von aussen. 
La£8t uns hinein wir kommen schon vom Kauen; 
Demi im lut das Ooixfickt gespeist 
Laset uns hinein wir woUen hier yerdanen 
Uns fehlt der Wein, und hier ist Geist. 

Fahrender Scholasticus. 
Hinaus' ITim in! Und keiner von der Steile! 
Was drängt ihr euch auf dieser Schwelle ! 
Hier aussen Platz und lasst die innein fort, 
Besctst dann den Ttriassnen Ort 

Schüler. 
Der ist vom faliienden.Geiehledit 
Br renomtrt, doeh er hat recht 
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Die Stauung der aasströmenden Woge darch den 
Gegcndrang der Hlneinströmendcu ist eine echte Beob- 
achtung aus dem CoUeg. Bas wiederholt sich überall^ 
wo zwei beliebte Doceiiten nach einander lesen. Hier 
f&hrt sicii nun Mephisto als fahrender Scholast wirksam ein. 

Das Weitere besitzen wir nur im Schema. 

Halbchor andre Hälfte Tutti der Studenten den Zustand aua^ 
druckend. Das Gednln? die Wogen (?) das ein- und ausstr?5men. 
WaqTier als Opponent let/tf-r. Mafht ein i'oinpliimcnti. Einzelne 
-Stiiuuitiu. Eecktoi aam rbdell. Die Pedellen die Buhe gebieten. 
lUnender SdiolasticuB tiitt auf. Scliilt die Yeisammlimg Chor 
der Studenten Hall}. Chins. Schilt den Beapondenten. Bescheiden 
dieser Ichnts ab. 

Faust niiiiiiits auf. Schilt niein Schwadronieren. Verlangt 
dass er articuiire. Meph. thuts fällt aber gleich ins Lob des 
Vagirens und der daraus entstehenden Erfahrung. Chor halb. F. 
Ungttnstige ächilderung des Vaganten. Chor halb. 

M. Kenntnisse die dem Schnlweisen fehlen. 

F. l\o)d^i oeavrov im schönsten Sinno. Fordert den Gegner 
auf Fragen ans der Erfahrung vorzulegen. Die F. alle beant- 
worten wolle. 

M. Gletscher Bolog. Feuer. ChariMis. Fata Horg. Thier 
Jlensch. . . - 

F. GegenfraGrc wo der schaffende Spiegel sey. 

M. Conipliiiieiit. Die Antwort einandermal. 

F. Schluss. Abdanckuttg. 

Hajorit&t Hinorität der Zuhffrer als Chor. 
Wagners Sorge die Geister mdgten sprechen was der Mensdi an 
sich zu sagen glaubte. 

Wie der Einfall in Goethe entstanden ist, Mephisto 
in der Maske eines fahrenden Scholasten bei einem 
grossen Univeisitätsaktns Fanst gegenüber treten zn 
lassen, das können wir genau verfolgen. 

Auf der Kückreise von Italien verweilte Goethe im 
Juni 1788 inNOraberg und benutzte dort als Reisehand- 
bueb C. G. von Murr's „Beschreibung der vornehmsten 
Merkwürdigkeiten in Nürnberg. Nflrnberg 1778." In 
diesem Buche fand er S. 699 eine kurze Notiz ttber den 
historischen Faust und darin ein Gitat aus einem Briefe 
Ck»nrad Gesners: Ex illa schola pmidica) prodierunt, 
4U0S vulgo Scholasticos vagantes nondnabant, inter quoa 
FaustDS quidam, non ita pridem mortuus» mire oele* 
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bratur. Goethe notiorto sich nun in oinom italioiiischeir 
Notizhef'tclieii: „Schola Druidica Kaustus scliolasticus va^ 
trans;. Murr 699.*' ( )b er bei dieser Notiz schou daran 
dachte, die Masko dos fahrenden vSchol asten zur Ein- 
führun<r Mephistos zu verw» nden, steht dahin. Jodon- 
falls liess sich hier die Reihe der im Faust ersrheinen- 
den akademischen Typen — Fi-ofessor, >\i]nuius, zahmer 
Student der Schüierscene und wilde Stuih^nton in Auer- 
bachs Keller — wirknnL''iVoll vermelircii. Diese mehr 
oder weniger nnbeslimmt schwebend*' Intention, einen 
fahrenden Scholasien in die I''au.stdichtuno: ein/.nfidireii, 
kam nun durch eine neue Aniofrunir zur lieit'e. Zu 
Anfaiiü' 1798 las Goethe in Krasmus Fraiicisci's neu-^ 
poliertem Geschichts- Kunst- und Sitten-Siticoel. Nürn- 
berg" 1670. S. 42 eine Dispulatinn zwisclicn einem rliine- i 
sischeu Gelehrten und einem desuitm. die ihn ,.unglaub-^ 
lieh amüsierte" wie er am 8. dauuai- an Schiller schreibt. 
Dieses Hihi einer nisputati<Mi /w ischen zwei auf ganz 
verschiedenem Boden stehenden in lehrten über Fragen 
des menschlichen Denkens traf ihn mitten in seinen 
Zweifeln, wie die grosse Lücke zu fülhm und Mephistos 
EinführunL*" zu bewirken sei. Das 1 )ispulationsbild wan- 
delt sich ihm ins Fanstische, er sieht P'aust und Me- 
phisto so mit einander disputieren, und da wir in der 
humanistisclien Universitätssphäre sind, so nimmt diese 
Disputation die Form eines ur -ssc n iittent liehen IMver- 
sitätsaktus an, einer Doctorpiouniiion, die ja von jeher 
mit öffentlichen Kedekämpfeu verbunden war. Für 
Mephistos Maske wird jetzt die ältere Murr'sche Notiz 
fruchtbar: er wird als falirender Scholast in den Aktus 
eingreifen und so in einem geistigen Duell Fausts Auf- 
merksamkeit auf sieh ziehen. 

Dass die Disputation bei Francisci auf <!oethes 
Plan gewirkt hat, ergiebt sich aus dem 8chlusstrumpf 
iß Goethes Disputation. Mephisto pocht auf die realen 
^s'atnr- und Erfahrungskenntnisse, die dem Schulweisen 
fehlen, Faust maclit sich anheischig, jede Frage des 
fahrduden ächolasteu auf diesem Gebiete zu beantworten» 
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Mephisto stellt Dun nach einander die Probleme: 
Oletscher, Bolognesisdies Feuer, Charybdis, Fata mor- 
gana, Tier, Mensch, (üm welche Gedanken es sich bei ^ 
'diesen letzteren Fragen handelte^ zeigt Goethes Gedieht: 
Die Metamorphose der Tiere.) Fanst beantwortet alle 
^ese Fragen, undnnn ist an ihm die Reihe, von seinem 
idealistischen Standpunkte ans dem Gegner eine mög- 
lichst schwere Frage vorzulegen. Sie lantet: „wo der 
schaffende Spiegel sei^. Mephisto macht ihm ein Com- 
pliment — also etwa: er sehe, dass Fanst zn den Ein- 
.geweihten gehöre — und verspricht die Antwort für 
ein andermal. Damit ist die eigentliche Disputation 
zwischen Faust und Mepliisto zu Ende. Was es nun i 
mit diesem Scblusstrumpf vom schaffenden Spiegel auf 
isich hat, erfahren wir eben aus jener Disputation zwischen 
dem Jesuiten und dem chinesischen Gelehrten. Es handelt 
.sieh dort um die Theorie des Denkens. Der Chinese 
meint, dass die Dinge der Aussenwelt im Kopfe des 4 
Menschen neu erschaffen werden, nach dem Pater handelt 
•«s sich nur um „ein Ebenbild, innwliches Conterfeyt \ 
und GemlLbl" der Aussenwelt im Hirne des Menschen. 
„Wer alehet nicht, sprach er, was zwischen solchen 
beiden Dingen f&r ein grosser Unterschied sei? Schauet» | 
:in diesem Spiegel liier siehet man der Sonnen und des 
Mondes Bild, so man ihn recht dagegen stellet; wer 
sollte aber so stumpfsinnig wohl sein und sprechen, der 
Spiegel kdnne den Mond und die Sonne schaffen." 

Gtoethe ist nun gerade dieser Meinung, er stellt 
sich auf die Seite des Chinesen als des „schaffenden 
Idealisten** (an Schiller, 6. Januar 1798). Die Antwort 
auf Fausts idealistische Frage, wo der sdia^nde Spiegel 
sei, lantet also: Im Kopfe des Menschen.^} 



^) Ohne von dem ZusmmenJiaiige mit der Disputation bei 

Francisci zu wissen, hat schon 1835 Härtung das richtige AperQu 
für den schaffenden Spiegel jjrelin^'^ ,,Oder ist es vielleicht der 
Mensche nsrei 8t nach Fichtescher ruiiosaphie Aber diese Süchtige 
Anreguug hat gar nicht gewirkt; der schaffende Spiegel ist bisher 
meist mit dem Spiegel der Hexenküche zasammengehnieht worden. 
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Einer weiteren Erläuterung bedarf der klare und . 
amüsante Entwurf nicht. Die Majorität und Minorität ! 
der Zuschauer als Chor stellt natürlich die Parteien für 
den einen und den anderen Disputanten dar; die Majori* 
tät ist gewiss für den dreisten und schlagfertigen Em- 
piriker Mephisto. 

Wagner*s „Sorge, die Geister möchten sprechen, was 
der Mensch zu sich zu sagen glaubte", könnte ebenfalls 
durch eine Stelle in der Disputation bei Francisci (S. 55) 
angeregt sein. Dort sagt der Pater zu seinem Schifßs- 
kapitän: „so werdet ihr spüren, dass dasjenige, so sie 
jetzt vorbringen, nicht aus ihrem eigenen Hirn, sondern 
vielmehr aus des Satans Eingaben herkommen, der ihnen 
solches hat eingebUsen." — 

Aus diesem wundersamen Redekampfe besitzen wir 
nun noch einige Bruchstücke, mit deren Hilfe wir das 
Gesamtbild in der Phantasie wohl aufbauen können. 
Mephistos Argument „Kenntnisse die dem Schulweisen 
fehlen" erscheint im Paralipomenon 19, 61, 18: 

Die Wahrheit zu ergründen 
Spannt ihr vergebens euer blöd Gesicht 
Das Wahre wiie leidit su finden 
Doch eben das genügt euch nicht. 



Die hlosie Wahrheit ist ein simpel Ding 

Die jeder leicht beg:reifen kann 

Allein sie scheint ctrrh zu {^^orini; 

Und sie befriedigt uitlit den Wiiuderraann 

Drum wollt ihr, dass man euch belüge 

Und dankt dafOr wenn . . . 

ünd . . . 



Mit patiietiäclir'in Düuckel 
(^uadrirt den Zirkel 
Bissecirt den Winkel 

ünd wo die Klügsten selbst sieh wunderlich gebeiden 
Das kann hier Schflier Arbeit werden. 

Die blosse Wahrheit (Paral. 61) ist identisch mit 
4em, was in Paral. 19 als das Wahre von der Wahr- 
lieit unterschieden wird. Mephisto bezeichnet hier Faust 
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als Wundcrmann. So wird Faust auch im zweiten Teile 
einmal genannt (Vers 6421); ich möchte das aber nicht 
zur Erklärung heranziehen, weil das Wort da in einem 
erheblich abweichenden Sinne gebraucht wird. Ich 
glaiibf^ vielmehr, dnss bei der Contrastierung der Wahr- 
heit und des W ahren und bei der Bezeichnung des 
Idealisten als Wundermann Anregung von einem be- 
stimmten philosophischen Streit her gewirkt hat. Im 
Juli 1799 las (roethe Jacobis ,,Sendschreibon an Fichte. 
Hamburg: 1799" und marhte es, wie weiterliin gezeigt 
werden soll, zum (icj^-eu stand einer Bakisweissagung. 
Die l^uterscheiduno- zwischen der Wahrheit und 
(loni Wahren tindet sich nun l)ei .Tafobi wiederholt. 
S. 11: „Meine Absicht ist aber der Iliri^nm auf keine 
Art im Wege, so wie Ihre nicht der meiuou, weil ich 
zwischen Wahilieit und dem Wahren unterscheide". 
S. 25: ,,Noch einmal, ich begreite ihn nicht, den Jubel 
über die Entdeckimir, dass es nur Wahrheiten, aber 
nichts Wahres gebe; betrreife nii-lit jene allerreinste 
Wahrheits-Liebe, die des W ahren selbst nicht 
mehr bedarf''. Mehr noch als auf die-'' foimalo Ueber- 
einstimmung stütze ich meine Verinutunir nnf die Ge- 
samtheit des Paralii)omenon 61. Jedes Wort passt hier 
auf Jacobi, der sich mit der wissenschat'rlich zu er- 
reiclicnden Erkenntnis nicht befriedifj:t erklärt, als Wun- 
dermann einen lebendiiren, ausserhalb der Natur stehen- 
den Gott annimmt und von den positiven Kelig-ionen^ 
die er selbst als Götzendienst bezeichnet, bcloofcn sein 
will. S. 31: „Wie mir dies»» Welt der Erscheinungen, 
wenn sie in diesen Krscheiiiungen alle ihre Wahrheit 
und keine tiefer lieirende Bedeutung - wenn sie nichts 
ausser ihr zu oticnbaren hat, zu einem grässlichen (ie- 
spenste wird ..." S. 49: ..Gott ist, und ist ausser 
mir, ein lebendiges, für sich bestehendes Wesen." S. 50: 
„Entschieden, unverholen, oiine Zagen und Zweifeln 
gebe ich dem nur änsserlichcn Göt^sendieuste vor jener 
mir zu reinen Keiigion, die sich mir als Selbstgötterei 
darstellt, den Vorzug". 



Digiiized by Google 



t 



Die geplante Disputationsscene im i-au^i. 49 

In den mathematischen Versen ist Goethe ein Ver- 
sehen passiert.*) Die Zweiteilung des Winkels ist eiue 
ganz einfache Aufgabe; Goethe meint vielmehr die Trisec- 
tion, die in der That ein seit dem Altertum viel behandeltes, 
mit Cirkel und Lineal nicht lösbares Problem darstellt. 

Den Empiriker und Realisten Mephisto hören wir 
im Paralipomenon 17 und 15: 

Wer spricht von Zweifein lasst michs hören 
Wer sweiMtt iivill der mam nicht lehren 
Wer lehren will der gebe wm. 

Das was uns trennt das ist die Wirklichkeit 
Was uns verbindet das sind Worte. 

Zu einem der in Aussicht genommenen natorwissen- 
srliaftlichen Probleme gehört Fausts Erwiderimg an 
Mephisto (Paral. 14): 

Zu suchen wo auf Erden diess <j:cwordiöi 
JJas stellt dem Herrn V;io:antea irey 
Ob es im .Südeu oder Norden 
Mir ist es alles einerley. — 

Wo sollte nun die Disputation Platz tindeu? 

Erich Schmidt setzt sie zwi'sclien Studierziiumer und 
Auerbachs Keller. Aber die vSceüe Ötudierziumier mündet 
in den Beginn der \\ ehreise 

Uml sind wir leicht, so qceht es schnell hinauf, 
loh gratuliere dir zum neuen Lebenslauf. 

Und nun, nachdem die Beiden auf dem Zaaber- 
mantel fortgeflogen sind, finden wir sie mhig an Ort 
md Steile? Faust ist wieder Professor nnd beteiligt 
sidi an einem Dlsputationsakt? Goethe sagt ja aiidi, 
dass die Disputation in der Lücke fehlt. Zu seinem 
Ansätze ist Erich Schmidt offenbar dnrdi Meplüstos £r- 
kiämng veranlasst worden: 

Ich werde heute gleich beim Doktomehmnns 
Als Dien« meine Pflicht erfüllen. 

Aber ans dem angegebenen Grande kann der DoJctor- 

*) Diesen Hinweis verdanke ich meinem Freunde Siegmund 
Auerbach. 

Morris, Ck>eüie-Stu4ieii. I. 2. A.ufl. 4 
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schmaos nar za der hier bereits vollzogenen Dispatatloit 
gehören. Auch so bleibt noch die Sc^wierigkdt^ dass 
auch die TeUnahme am Doktorschmans mit dem Beginn 
der Welttahrt sich nicht recht znsammenfllgen will. 
Aber eine Inoongraenz bei einer solchen flüchtigen Er- 
wähnimg hat nicht viel za bedenten, bei einer breiten 
dramatischen Scene wäre sie nnerträglich. 

Man könnte nun in der Disputation die erste Ein- 
ftthntng Mephistos sehen. Dann hätten also die Pndel- 
partien (Schlnss der Scene vor dem Thor nnd Anfang 
der ersten Studierzimmerscene) fortfallen mtlssen. Sie 
stammen vom Frfihling 1800 („Der Tenfel, den ich be- 
schwüre, geberdet sich sehr wunderlich", an Schiller 
16. Apnl 1800) und Frfibling 1801 (wegen der Ein- 
wirkung des vom 18. Februar — ^9. Mai 1801 entliehenen 
Faustbnches von Pfitzer). Nun schreibt aber Goethe 
am 3. oder 4. Aprü 1801 : „Ich hoife^ dass in der grossen 
Lflcke nur der Dispntationsaktus fehlen soll." Die Dis- 
putation sollte sich also der sämtlichen, bisher am Faust * 
geschehenen Arbeit ohne Bruch und Best einfügen, sie 
sollte nichts schon Gediditetes verdrängen, keine Revo- 
lution im bisherigen Gtefuge des Dramas herbeiführen. 

Bleiben also Pudel und Gespenst an ihrer Stelle, 
kann ferner die Disputation nicht hinter die zweite 
Stndierzimmerscene fallen, weil an deren Schluss die Welt- 
fahrt beginnt, so bleibt nur noch der Platz zwischen den 
beiden Studierzimmerscenen übrig. So setzen sie auch 
Scherer (Aufsätze über Goethe S. 88S) und Minor (GK>ethe8 
Faust II 174) an. Schon Scherer hat als einen Mangel 
empfunden, dass man nicht begreift, weshalb Mephiftto 
fortdrängt, nachdem Faust ans eigenem Antriebe die 
Geneigtheit zu einem Pakt kundgegeben hat Goethe 
hat die eine Stndierzimmeiscene in zwei zerspalten, um ■ 
zwischen ihnen Baum für die Disputation auszusparen, 
und die intendierte Folge der Ereignisse ist also: 

Mephisto erschemt entsprechend dem alten Urfaust- | 
plan in Hundegestalt^ macht nach Anregungen des | 
Pützer*schen Faustbuches seine Verwandlungen hinter | 
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4m. Ofen dnreh und tritt in der Maske des ^'fthiytKlffli 
Sehoksten hervor. Er versenkt Fsint in Sehlnramer« 

NuQ Fauste, träume fort, bis wir uus wiederRehn. 

Dieses Wiedersehen findet nun auf eine Mr Faust 
überraschende Art statt. In der Disputation tritt Me- 
phisto dem Idealisten als der Erfahrong nnd Nalnr- 
wissen bietende Realist gegenüber, und wenn er non 
Faust ein Compliment macht — „die Antwort oin ander- 
mal — so wissen wir, worauf das ziolt. Er deutet Faust 
an, dass sie noch nicht mit einander fertig sind, dieses 
„ein andermal" ist eben die Paktscene. 

Diese Folge der Scenen wird nnn noch gesickert 
dnrck das FaraUpomenon 16: 

Als Pndd ab Geapeait und als Scholaatieae 
Ich habe dieh als Padel doch am liebetea. 

Die Verse waren für die Paktscene bestimmt» der 
«Iso Fndelscene, Ofenscene nnd Disputation in dieser ' 
Reihenfolge yoranlgehen sollten. 

FreOieh ist dann die Disputation Tor allem studen- 
tischen nnd professQralen Volk eine- Komödie; Fanst 
weiss ja, wer in der Maske des fahrenden Sdiolasten 
43teckt. Aber wie Qoethe selbst eine grosse Neigung 
hatte, mit Menschen U^e Komödienseenen zn improid- 
flieren, so führt anch im Faust Mephisto mit dem 
^häler eine Maskenkomddie auf, und in noch höherem 
Stile hi^ Faust und Mephisto. Sie beide wissen, dass hier 
unter ^ dem Schein einer theoretischen Universitätsdis- 
putation um ganz andere Dinge, um Fausts Seele und 
Zukunft, gerungen wird. Hier sollte Mephisto seinen 
eigentlichen geistigen Einsatz ausspielen. — 

Gk>ethe hat Erasmus Francisci*s neupolierten Ge- 
schieht-, Kunst- und Sittenspiegel, in dem er die An- 
regung zur Schaffong einer Disputationsscene fimd, am 
"6. Dezember 1797 aus der Weimarischen Bibliothek ent-* 
liehen. Das ist also die obere Zeitgrenze. Am S. April 
1^1 schreibt er an Schiller: „Ich hoffe, dass bald in 
der grossen Lficke nur der Disputationaactos fehlen soll, 

4* 
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welcher denn freylich als ein eigeneB Werk anzosehei» 
ist und ans dem Stegreife nidit entstehen wird.*^ Für 
das Wenige, was davon zn Stande gekommen ist ge- 
winnen wir nnn eine untere Zeitgrenze dnrch die folgende- 
Beobachtung. 

In dem Oktayheft, das die Dispntationsskizze ent- 
hält, folgt anf die letztere eine Anzahl schwer lesbarer 
Wörter.*) 

^ch erkläre (?) mieh in (?) dieser 

80 Sadie durch ein Bejvpiel (?) 

Genuas 
Besignation GewoJmlieit 

Streben." 

Der Passns stellte bisher eine harte Nnss dar, an* 
der sich ein jeder die Zähne ansbeissen mnsste, der es 
nntemahm, den Dispntatlonsplan anfisnbanen. Ich kann 
ntm zeigen, dass die Worte überhaupt nicht zu dem 
Faustparalipomenon gehören. Sie sind von Goethe auf 
das gerade vor ihm liegende Papier geworfen, um seine 
Gedanken über einen ganz anderen Gegenstand toi^ 
läufig zu fixieren, und zwar handelte es sich um eine- 
Preisfrage. 

Ein Graf Zenobio wendete sich zu Anfang 1801 an 
Goethe mit dem Vorschlag einer Preisaufgabe über 
die Gesetze, nach denen die menschliche Kultur sich 
entwiekelt Zu diesem Zwecke übergab er Goethe die 
Summe yon 50 Karolin und überliess ihm die Formu?- 
lierung und Aussdireibnng der Aufgabe. In den Briefen 
an Schillar vom 7. März, 18. März, 25. März, 3. oder 
4. April, an einige philosophische Freunde vom 1. Mai, 
femer in dei- Tagebuchnotiz vom 29. April ist davon 
weiter die Bede. Die Schwierigkeit einer bestiumiten 



') Die hier gegebene, von der Weimarer Ausgab« «bweudMiid» 

Lesung stammt von Schiidflf^kopf, der auf meine Bitte unter Be- 
rücksichtig^ung der zugehörigen Brief stelle die sehr verwischten 
Schriftzüge noch einmal untersucht hat. Die eutscheideiiden 
Fomeln „Genuss, Resignation, Gewohnheit» Streben** «lad aber guuL 
dentlieli. 
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FormvIiemBg der Aiif)sabe und die geringe Aosaiclity 
«0 weitaiiflscfaanende Fragen auf diese Weise der JJkmag 
nfilier za Ivringen, bewogen Goethe schliesslich, die Sache 
rohen zn lassen. ISat berichtet darAber in den Tag- nnd 
Jahresheften 1804 (35, 186 ff.). 

Nim schreibt Qoefhe in Erörterung dieser Ange- 
legenheit an Schiller am 25. März 1601: Beim „Nadi* 
denken fiber's Beharrende im Menschen, woranf sich die 
Phänomene der Knltnr beziehen Uessen, habe ich bis 
jetzt nur vier Gmndzustttnde gefanden: 

des Qeniessens 

des Strebens 

der Besignation 

der Gewohnheit.** 
Ebenso in dem Briefe an die philosophischen 
Freunde, die er zur Aeusserung dber die Formulierung der 
Preisfrage auffordert (1. Mai 1801): „In wie fem ich 
eine dergleichen Auflösung ffir mdglidt halte gebe ich 
ein Beyspiel, dass nur dazu dienen soll um den Freun- 
den, deren Rat ich mir in dieser Sache erbitte, im 
Kurzen Terstttndlicher zu seyn« Man nehme die beyden 
Enden menschlicher Th&tigkeit Gennss und Streben, 
mit den dazwischen liegenden Zuständen Gewohnheit 
und Resignation, als empirisehe Data für einmal 
an'' u. s. w. 

Zu dieser letzteren Briefstelle gehört unser Passus 
als ein erster Entwurf. Das Heftofaen mit der Disputations- 
skizze, auf dessen lotete Seite der Passus hingeworfen 
ist, lag also am 1. Mai 1801 auf Goethes Arbeltstisch. 
Das stimmt gut mit der Aimahrnft Pniowen (Goethes 
Faust S. 84), der auf Grund des bekannten Briefes an 
Schiller, in dem zugleich die DisputatJon nnd die bono- 
nischen Leuchtstone erwShnt werden, die Skizze in den 
Anfong April 1801 setzt. 
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Tm Urtaust unterscheidet sich Fausts Tjeben im 
Gnmde iiiclit viel von dem anderer Menschen. Er 
schliesst den Bund mit dem Teufel und erhält dafür 
nichts, was er nicht auch ohne ihn hätte erlangen können. 
Er selbst sagt ganz zutreffend: 

Braucht keinen Teufel n':chr dazu 
So ein Geschöpf;«]! zu TerftUuen. 

' Den Dichter liaben eben beim ersten Eintworf zwei 
(Stnationen angezogen, die er am eigenen Leibe durch- 
gemacht hatte: die Empfindungen desMensdieny der alle 
HOthen und Tiefen greifen will und bei jedem Schritt 
seine menschliche Beschränkung schmerzlidi empfindet» 
und dann die Lage des Mannes, der ein Mftddien Hebt 
und sie doch rerlisst Von diesen beiden E^nnpnnkten 
ans Iiat der Stoff des Urfaust Gestaltung gefunden. 
Das UebematOrliehe kommt dort immer nnr anf kurze 
Augenblicke zur Darstellung: inderErdgeisterscheinnng^ 
den Scherzen in Auerbachs Keller, dem bösen Geist im 
Dom und in derHexenzunft» an der Faust und Mephisto 
9xd schwarzen Pferden vorbeibransen. 

Aber dabei durfte es nidit bleiben. In Fansts 
Leben war das Ungewöhnliche nun einmal hineinge» 
treten, und somusste es auch ausserordentlich Terlaufen. 
Er musste durch Abenteuer geführt werden, denen im 
gewöhnlichen Menschenleben nichts entspricht, und so 
sdmf Goethe in Itafien die Hexenkttche und um 1800 



Digilized by Google 



Die Walpuijuisiiacht 



55 



die Walpurgisnacht Seine Absicht war ^bd zunächst 
niv, dem Fanstdrama Grösse m geben^ das Ungemeine 
darzustellen. Katfirlicb wurden dann bei derAnsfShnmg 
Venahnongen angebracht, die den AnscJiein erwecken 
sollen, als seien diese Soenen notwendige Glieder des 
dramatischen Organismus. In der Hezenkflchc wird 
Eanstveijfingtnnd mit sinnliebem Begehren nach Fraaen- 
licbe erffillt, und um die Scene noch fester an das 
Uebrige anznschliessen, ersann Goethe nachträglich 
in den neunziger Jahren das in Paralipomenon ^^2 der 
Weimarer Ausgabe skizzierte Gespräch zwischen Faust 
und Mephisto. 

In derselben Weise dient die Walpurgisnacht den 
Zwecken der Handlung. Der Dichter empfand das Be- 
dürfnis, Faust eine Zeit lang von Gretchens Wohnort 
zu entfernen, damit Gretchen in Not und Schmach ver- 
fiele, ohne dass Faust ihr Beistand leistet Dazu erfand 
er in Italien die Scene Wald und Höhle. Er lässt Faust 
sich für eine Zeit in Einsamkeit yergraben. Aber da 
das nicht genügte, so filhrt ihn nun Mephisto auf 
die Walpurgisnacht, um ihn in „abgeschmackten Zer- 
streuungen^ über Gretchens Schicksal hinwegzutäuschen, 
und die Erscheinung des Idols in der ausgeführten, 
noch mehr in der intendierten Walpurgisnacht, dasHoch- 
gencht und das Geschwätz der Kielkröpfe, von denen 
er Gretchens Schicksal erfährt, treiben ihn wieder nach 
Gretchens Wohnort zurück. Alles das sind aber nur 
die Klamiuern, mit denen der kluge Dramatiker das 
fremdartige Gebilde in das Ganze einfügt; was ihn reizte, 
war (las poetische Wagnis als solches, die Darstellung 
des Hexen-, Zauber- und Teufelswesens, die imj^eheure 
Orgie, deren Darstellung allein mit den Mitteln des 
poetischen Wortes zu unternehmen schon etwas Grosses ist 

Die Ausführung setzt gleich im grössten Stile ein. 
Wir sind auf dem Abhänge des Brockens, zwischen 
Schierke und Elend, einem wilden, öden Lokale. Gleich 
die ersten Verse lassen uns die herbe Ajtrilluft atmen, 
in der man doch schon den kommenden Frühling yer- 
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S|»iiiT. dvv in firn Birken webt. Und nun ruft der 
DicliTri- alle Siniu auf und bietet ihnen, was dos ircistigeu 
Sinnes echte Xahrunu' ist: grosse, ungewöhnliche Kiu- 
drüeke. Kr stattet das riesenhafte Bild mit dem wun- 
dei'harsten Heleuchtuufrszauber aus. Wir haben in den 
Kiniian«»sversen die Finsternis des nächtlichen Ber^^- 
waldö. Dann steigt mit rr»tli('h trübem Schein der Mond 
herauf, ein L'rlicht fährt tlackerud im Zickzack, Glüh- 
würmer ziehen in gedrängten Schwärmen daher und 
nun erscheint dem erstannten Anue die prachtvolle \'i- 
sion. wie alles im Bergesinn ei-en verborgene Metall 
feui iiz' ulüht. Die Verse sind nach den der Handschrift 
beiuefü^ten Daten zu Ende 1800 entstanden. Im De- 
zeuiber 1799 und Januar 180(3 lasOoethe: Charpentier, 
Von den r.afrerstätti»n der Er/e. Dort tindet sifh alles 
das einzeln, was hier als leuchtendes Gesamt liiid er- 
scheint, und ^^ ir haben hier ein Beispiel, wie dieser 
wunderbai'c Mensch las. Ihm ist bei der Lektüre eines 
solchen Werkes der BerL»* dni chsichtig, er sieht die Erz- 
adern durch das Gestein ziehen, und so vermag er dann das 
Praclituebilde dieser Verse zu schatten. Mit weicherweisen 
Kunst steigert sich dieses poetische Feuerwerk von dem 
unsiiduMcn trüben Schein im Grunde, bis sidi die Kelseu- 
wand in ihrer ganzen Höhe entzündet! Wir hal)en hier 
eine der stärksten Tieistnncen des ])oetischen Wortes. 
Dem iiin<»rn Auge wird zur herrlichsten Erquickuug ein 
Bild geboten, das, in der \Virklichkeit vorhanden, doch 
niemals zur A\'ahrnehmung gelangen kann. 

Diese Vision kann der Dichter natürlich nicht mehr 
überl)ii'ion. aber er lässt das Auge nun nicht etwa er- 
müdet in Dunkelheit verharren, sondern zeiclinet üumer 
noch neue Lichterscheinungen: 

Im SauBen sprttht das ZauberchoT 
Viel tausend Feuerfimken h^or. 

Weiter: 

Dort ne1>eii leuchtet was mit ganz besondrem Schein. 
Dann weiter; 
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Da sieh nur welche bunten Flammen. 

und 

Ein Hundert Feuer brennen in der Reihe. 

Er lässt uns auch einen Blick nach dem Feoer- 
qaalm anf dem G^ipfel Üinn: 

Dort seh ich Glut und Wirbdiauch 
Da BtiOmt die Menge su dem BOien. 

Den Vorgänj^en dort wiM-den wir weiterMn noch 
ganz in der Nähe beiwohnen. 

Sogar Mephisto selbst sollte zum TrJitrci" einer 
Lichtorscheinung werden.' Paralipoinenou 34; Leaeh- 
teude Finger des Mephisto." Die eigenartige Erfindung 
ist durch das Titelbild von Prätorius' Blockes- Böiges 
Verrichtung angeregt, auf dem ein Obcrteufel mit 
Flammenfingern dargestellt ist. Feuer ist eben das 
Element der Hülle. Das gi-eift der Dramatiker begierisr 
auf, dem es uiu Schmuck für das gewaltige Bild zu tluin 
ist, und mm flammt, zuckt, leuchtet und sprüht es an 
alieu I'Jckcn uud Enden in der Walpui-gisnacht. 

In gleicher Weise wie den Sinn des Auges ruft 
der Dichter den Gehöi-sinn auf und füllt ihn mit ge- 
waltigen Eindrücken. 

Wie rast die Windsbraut durch die Luft! 

Dann weiter: 

H$7e wie's durch die WKldev kraehtl 

Auf():cschcucht fliegen die Eulen. 
Hör', es splittern die Säulen 
Ewig grüner Paläste. 
Girren und Brechen der Aeäte! 
Der Stämme mächtiges DrOhnenl 
Der Wurzdn Knarren nnd QSlinen 1 
Ln fttrchteilich verworrenen Fdle 
Ueber einander krachen sie p)h\ 
Und durch die übcrtrümmerteu isüüfte 
Zisciieu uud heulen die Lüite. 
HiJrst du Stimmen in der Höhe? 
In der Feme, in der Nähe? 
Ja den a^anzon Berg' entlanu: 
ätr<}mt ein wütender Zaubeigeaang i 
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l ud luu'hdoin er so die einzelnen Sinne gefüllt hat^ 
strengt er die Spraelie zu einer äusserten Leistung* an, 
um die to]]e \'erwirraiig aller Sinne bei diesem Hexen- 
sabbat zu malen. 

Das drSogt und stösst, das rusciit und klaiipflftl 

Das zigcht und (luirlt, das zieht und plappert! 
Das leuchtet» spriUit und »tinkt und toenntl 

Der toUe Schwärm der Hexen and Hexenmeister 
strebt nnabläesig von unten nachschiebend nach oben, 
mm Gipiel, wo das Urböse sich enthtUlen wird. Nun 
aber hebt sich Yon dieser unwiderstehlichen Bewegung 
die Gmppe derer ab, die nicht mitkönnen und doch 
mitmöchten. Es sind die „8timm<m Ton nnten**. Hören 
wir sie einmal 

Stimmen von unten. 
Wir machten gene mit in die HSh. 
Wir waschen und blank sind wir gwu und gor; 
Aber auch ewig UDfrachtbar. 

Stimme von uaten. 
Ndimt mieh mit! Nehmt mich mit! 

Tch steige Bchou dreihundfrt Jahr, 
Und kann den (-üpfel nirht erreichen. 
Ich wäie gern liei Meinesgleichen. 

Halb hexe unten. 
Ich tripple nach, so laufjo Zdt ; 
Wie 8ind die andern schou »o weit! 
Ich hah' zu Hause keine Kuh, 
Und komme liier doch nicht dasn. 

So viel düi'teii wir wolil sicher sagen: Das sind 
keine echten Blocksberg-gäste, keine richtigen Hexen. 
Wir hören hier deutlieh menschliche, im Bösen noch un- 
sichere 'l'öne. Wie diese zw citelhatten Stellen im ein- 
zelnen zn deuten sind, mnii: dahingestellt bleiben. Tn 
den waschenden, blanken, ewig Unfruchtbaren möchte 
man Kritiker erkennen; die Stimme des seit 300 Jahren 
erfolglos zum Gipfel Aufstrebenden ist imAnschlnss an 
andere Stellen in Ooethes Dichtung*, wo von den drei- 
liondert Jahren seit der Eefonuation die Kede ist (3» (>8d 
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und 698), auf den Protestantismus bezogen worden; die 
Halbiiexc, die nach trippelt und sieh han<^-t, wie weit 
die andern schon sind, habe ich früher als Vertreterin des 
Dilettantisinus anzusprechen gewagt. Ab(^r ^^'ie es sich 
mit diesen unsicheren Deutuniren auch verhalten niaop,. 
wir sehen klar eine Intention Goethes, die allerdings- 
nur zu unvollkuiuinener Aiisführuntr irelangt ist. Es- 
sollten hier satirisch gewisse Richtungen im dtHitschen 
(^1 istesleben dargestellt werden, als auch zum Bosen 
streben^], obuf^ doch den Anschluss an das detenniniert 
Böse findeii zu können. Diese Stimmen aus der Tiefe, 
aus der Ebene, wo di(^ deutschen Menschen wohnen,, 
sollten den Unterton zu der gewaltigen Fanfare des 
Bosen bilden. In der kaum andeutenden Ausführung 
wirkt diese Partie freilich nur befremdend. Wie so oft 
im Faustdrama mfts«jen wir durch Wiederaufbau von 
Goethes ursprünglicher Iiir* ution die angestrebte Wirkung' 
für die T^hantasie herzustellen suchen. 

Aus dem Gesamtbilde lösen sich einzelne Figuren 
und beschäftigen unsere Aufmerksamkeit: Die Trödel- 
hexc, Lilith, die alte und die junge Hex(\ ndt dov I^'aust 
und Mephisto tanzen. In diesem Walpui'gisnacbttreibeu 
tauclien nun plötzlich ganz fremdartige Erscheinungen 
auf: Nicolai als Proktophantasmist. und die Gruppe der 
alten Herren, Typen der alten, al)st erbenden Generation 
in Deutschland. Wir lassen sie vorläufig bei Seite, weil 
erst weiterhin sieb ergiebt, wie diese hier hincink iuuien. 
Dann zieht eine als 8ervibih*s bezeichnete Persönlichkeit 
einen Vorhang auf — \s ir lassen ^vleder einstw^eilen auf 
sich beruhen, wer oder was Servibilis ist — und es 
spielt sich ein aus lauter kurzen Vierzeilern bestehen- 
des JStück ab, in welchem zuerst 01>eron und Titania 
einige undeutliche Hindentungen geben auf einen zwischen 
ihnen stattgehabten, jetzt beigelegten Streit, und dann 
eine Anzahl litterarischer Persöuiichkeiten sich unter 
mehr oder weniger durchsichtigen Masken präsentieren. 
Ausserdem sehen wir noch einige gesellschaftliche oder 
littcrarlBche Typen: die Gewandten, UnbehilHichen und 
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Massiven. Der Vorjranj? vollzieht sich unter Musikbe- 
gleitun«:, die wie im Concerto dranimatico mit den 
Mitteln des poetischen t( s dai n ( Stellt ist, und schliesst 
mit einem zai-ten Natm bildc. Das Ganze heisst Wal- 
purgisnachtstraum oder Oberons und Titanias goldene 
Hochzeit, natürlich ein Hinweis auf die Analogie| mit 
dem Sommernachtstraum, in dem ebenfalls Oberon und 
Titania erscheinen während Ariel ans dem „Sturm" 
hierher verpflanzt ist — ohne dass wir durch diese Hin* 
deutong Im Verständnisse gefördert würden. 

Was hat es nun mit diesem seltsamen Qebilde auf 
sich? Wir besitzen einige äussere Zeugnisse Uber seine 
Entstehung. 

1. Tagebuch vom 5. Juni 1797: ^Nacb Tische 
Oberons goldene Hochzeit.'' 

2. Schiller an Goethe, den 2. Octo])er 1797: „End- 
lich erhalten Sie den Aimanach vollendet . . . Olierons 
goldene Hochzeit finden Sie nicht in der Saimulnng, 
aus zwei Gründen liess ich sie weg. ükstlich dachte 
ich, würfen es gut sein, wenn wir aus diesem Aimanach 
schlechterdings alle Stacheln wegliessen und eine recht 
fromme Miene machten, und dann wollte ich nicht, dass 
die goldene Hochzeit, die noch so vielen Stoi¥ zu einer 
grösseren Ausführung giebt, mit so wenig Strophen al>- 
gethan würde. Wir besitzen In ihr einen Schatz für 
das nächste Jahr^ der sich noch sehr w^eit ausspinnon 
lässt.-' 

3. Goethe an Scbiller, den 20. Dezember 1797: 
„Oberons goldene Hochzeit haben Sie mit gutem Be- 
dacht weggelassen. Sie ist die Zeit über nur um das 
Doppeitc an Versen gewachsen, und ich sollte meinen, 
im Faust müsste sie am besten ihren Platz finden." 

Wenn also die Dichtung ursprünglich nicht für die 
Walpurgisna rlit bestimmt war und auch in dem Thema: 
Oberons und Titanias goldene Hochzeit keinerlei Beziehung 
auf das Walpurgisnachttreiben liegt, so sind alle Verse, 
die sich doch auf das Hexen- iiiid Teufelswesen beziehen, 
dem ursprünglichen Plane fremd, und wir können den 
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Versuch machen, durch ihre Eliminierung sm der goldenen 
Hochzeit des ALuBenalmaiiachs Yorzndriiigen. Es sind das: 

Ve» 4279—82 Purist: 4888—86 junge Hexe; 4287—90 
MatTono (mit der jungen Hexe zusammengehörig); 4311 — 14 
Musaget; 4315—18 Genius der Zeit; 4323—26 Kranich: 
4327—30 Weltkind; 4335—42 Tanzmeister und Fidelei (erst 
1828 TerSfientlicht); 4343—46 Dogmatiker; 4345—68 Super- 
natoralist; 4369—68 Skeptiker, 

und also aiuh der Idealist und Idealist, da die faranze 
Gruppe der PbiJosoplH ii luitrcnubar zusauinicii^rehört. 

Nach ETitferiimi»i dieser späteren Erweitduiigen 
tritt der ui sju uu.ü'lichc l 'lan einiurrmassoii deiillicli und 
einheitlich hervor. Wii- haben Musik und Tanz auf 
einem Hüchzoitsfest, und der Plan tritt nun in eine 
Reihe mit dem laliriiiarkLstest von riundersAveilern und 
Hanswursts Hochzeit. W eshalb nun aber g-erade Obcrons 
und Titaiiias Hochzeit, weshalb eine goldene Hochzeit, 
und was hat es mit dem j^eschlichteten Streit auf sich ? 
Auf diese Fratren kann ich leider nur mit einigen Ver- 
mutu 1 1 gl' ri a n two Hon . 

Goethe knüpft mit der Bezeichnung ..Walpursrisn i Ins- 
traum"^ und mit der Einführung von Oberon, Titani a luid 
Puck an den Sommcruachtstraum an. Der so gewonnene 
' Stoff mnss nun aber bei ihm mit der durch Schillers Brief 
als ursi)rün<>lich bezeugten litterarisch-satirischen Grund- 
idee durchdriHigou sein und wir haben also diese Ver- 
bindung zu suchen. Da bei Goethe Oberon und Titania 
selbst fast gar nicht charakterisiert sind, so können w ir 
ihr Wesen nui' aus dem ihrer Getreuen crschliessen^ 
Ariel und Puck. 

Ariel bewegt den ^aug 
In himmlisch reinen Tönen; 
Viele FratBen lockt sein Klang» 
Doeii loekt er aach die Sciitfnen. 

Ariel ist also der Genius edler Poesie. 

Kommt der Puck und dreht sich quer 
Und schleift den Fuss im Reihen; 
Hnndert kommen kintedier 
Sich auch mit ihm an freuen. 
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Da Bim Puck aich deutlich neben und gegen Arid 
«teilt, so haben wir auch flm littentfisch za Tentehen^ 
«er ist der Genius der Poesie iQr die Menge, er vertritt 
das Amüsante, Leichte, Unterhalt^de in der Poesie. 
Damach gehören Oberon nndTitania aneh diesem Kreise 
^ sie stellen in irgend einer Weise das Schöne» das 
Geistige vor. 

Um nnn weiter zu kommen, müssen wir uns nnter 
den Oberon und Titania betreffenden Versen besonders 
4n die halten, die nicht ohne weiteres verständlich sind 
und also auf Individnelles deuten. Es sind das die 
Verse: 

Wenn sich zweie lieben sollen 
ft«ttcht umn sie nur zu scheiden. 

Fahrt mir nach dem Hittag Sie 
ünd Ihn an Nordens Ende. 

Oberen und Titania stellen also Gegensfttze vor. 
Ibr hat bisher im Norden geweilt; sie im Süden, nnd 
hier soll jetzt ihre Vereinigung vor sich gehen. Diese 
VerdniguDg stellt einen Ausgleich litterarischer Gegen- 
sätze vor. Das zeigt Oberons Anrede an die ver- 
sammelten, dem Litteratnrkreise angehörigen Geister: 

Seid ilu Geister wo ich bin, 
So aeigts In diesen Standen; 
König und die Königin 
Sie sind aufs neu yerbunden. 

Der Gegensatz von Norden nnd Süden tritt nun in 
dieser Zeit bei Goethe überaus häufig hervor. An 
Schiller, den 5. Juli 1797: „Faust ist die Zeit zorück- 
^1^ worden; die nordischen Phantome sind durch die 
•«üdlidien Beminiscenzen auf einige Zeit zurückgedrängt 
worden.'' An Hirt, den 30. Jannar 1798: „ich bin 
für den Moment himmelweit von solchen reinen nnd 
•edlen Gegenständen entfernt, indem ich meinen Faust 
jsn endigen, mich aber auch zugleich von aller nordischen 
Barbarei loszusagen wünsche.*^ An Charlotte Schiller^ 
den 14. April 1798: „Vor die schöne homerische Welt 
ist gleichfalls ein Vorhang gezogen nnd die nordischen 
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Oestalten, Faust und Compagrnio, haben sich eiuge- 
scUichen.'' An SchUler, den 28 April 1798: »Ebenso 
will ich meinen Faust noch fertig machen, der seiner 
nordischen Nalnr nach ein nngehenrcs nordisches Pob- 
Uknm finden mnss." Abschied: 

Und hinteiwiito mit aHen g^uten Schatten 
Sei auch hinfort der bOse Qeiit gebannt . . . 
Leb alles wobl was wir hiennit bestatten 
Nach Osten sei der sichre Blick gewandt 

das heisst: nach Griechenland. Es ist derselbe Qegen- 
aatZy der vorher als nordsfidlich besseichnet wurde. 

Ein Vlerteljahrhimdert spftter lebt dieselbe An- 
echanimg wieder auf. In Fansts Wolkenvision zieht die 
Ans Helenas Gewanden geformte Wolke halb als Gret- 
chen nach Nordwesten, halb als Helena nach Südosten 
— eine sinnliche Darstellung der im Fanst vereinigten 
nordischen und antiken Elemente. 

Norden nnd Süden bedeutet ihm also zwei vor- 
-schiedene Welt- nnd Eunstanschaunngen, zwei Pole des 
Henschlichen. Wie er selbst sie bald zu vereinigen 
•suchte, wie in Faust oder in Hermann und DoroÜiea 
mit seinem nordischen Inhalte und seiher antiken Form, 
bald sidi dem einen oder andern Pole aasschliessUch 
zuneigte, wie in Götz, Egmont, Werther, Achilleis, Fan- 
dora, so wird nun auf diesem litterarischen Feste der 
Bund gefeiert zwischen dem mSnnlichen und weiblichen 
Memente in der Poesie, demNordisdien und Südlichen, 
zwischen Germanischem und Bomanischem, Boman- 
tischem und Olassischem, Sentimentalischem und Naivem, 
Geist und Form und wie die Formehi alle heissen, in 
denen der eine grosse Urgegensatz sich ausprflgt Auch 
«agengeschichtlich ist Oberen Alberon) von nördlich- 
germanischer, Titania von südlich-antaker Herkunft Dass 
die Idee, eine soldie Vereinigung als E2he darzustellen, 
Goethe nicht fremd war, mögen ein paar verwandte 
apfttere Verse bezeugen. 

Sei das Wort die Braut geuannt, 
Bifttttigam der Geist. 
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Dieie Ehe hat erkannt, 
Wer Hafisen preist. 

Vgl dazu auch die Sprüche znr Kunst (48, 209): 
^Lasst ims doch vielseitige sein. Märkische Bübchen 
schmecken gnt, am besten mit Kastanien gemischt. 
Und diese beiden edlen Früchte wadisen weit aus- 
einander 

Nun können wii- auch versuchen, die Verse zn 
Terst^en: 

Dass die Hochzeit golden sei 
Soll'n fünfzig .Jahr sein vorüber. 

Bechnet man vom Jahre 1797 fünMg Jahre zurück, 
so kommt man auf den Be^nn der grossen Zeit in der 
deutschen Litteratur, und da wir hier ein litteraiisches 
Fest haben, so mag wohl dieser Absdmitt gemeint sein. 
W&brend dieses halben Jahrhunderts sind die beiden 
grossen gegensätzlichen Richtungen neben einander her- 
gegangen, auf der einen Seite durch Klopstock, Lessing, 
Herder, Schiller, auf der andern durch Wieland, Georg 
Jacohi, Heinse, Goethe vertreten — heute sollen sie 
einmal ihre ideelle Vereinigung feiern. So ist das Hoch» 
zeitsfest zugleich eine Feier von Goethes und Schillers 
. Frenndschaftsbund. Eine verwandte Conception haben 
wir bald danach m Faltophron und Neoterpe, wo Alter 
und Jugend, beharrende und fortschreitende Menschen- 
art» alte und neue Zeit nach beigelegtem Streit ihre 
Vereinigung feiern. 

So etwa kann man sich die Idee von Oberons und 
Titanias Hochzeit aus den geringen vorhandenen An- 
deutungen aufbauen. Wäre der ursprüngliche Hochzeits-^ 
plan zu voller Ausführung gelangt, so würden wir na- 
türlich klarer sehen. Dass mit diesen Ausführungen 
durchweg das Tflpfchen auf das i gesetzt sei, wüi idi 
übrigens nicht behaupten. 

Wie es sich nun auch damit verhalten mag — auf 
diesem Fest geht es bunt und lustig her. In den Ehn- 
gangsversoi macht der Theatermeister seine Verbeugung. 
Auf Dekorationen verzichtet das leichte Scherzspiel: 
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Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das ist die ganze Scene! 

Dass die Verse zum alten Bestände gehören, er- 
giebt sich aus dem FeMen jeder Hindeutang auf die 
Walpurgisnacht und aus der Kennzeichnung des Lokals. 
„Feuchtes Thal"* — das ist ja mit dem Blocksberg ganz 
nnverembar. Miedings wackere Söhne hätten das litte- 
larische Hochzeitsfest passend erdfbiet; auf dem Blocks- 
herg nehmen sie sich jetzt etwas wunderlich aus. Nun 
entwickelt sich das wimmelnde Treiben der Hoch- 
zeitsgästc um Oberons und Titanias Thron. Sie stellen 
ihr Wesen dar, entweder indem sie sich an Oberen 
wenden (Neugieriger Reisender: Orthodox. Bei letzterem 
enthält das Wort „Teufel^ keine Beziehung auf den 
Blocksberg) oder wenn sie, wie es der tolle Tanz eben 
mit sich bringt, für einen Augenblick in den Vordei^ 
gnmd geraten (Die Gewandten, Irrlichter, Sternschnuppe, 
Die Massiven). Ariel und Puck gleiten dazwisdien 
hindurch, der eine hold anmutig, der andere munter mit 
den Gästen scherzend. Das Orchester spielt erbärmlich 
schön, die Musikanten Flie<renschnanze nnd Mfickennase, 
Frosch und Grille thim ihr Bestes; wenn sie anch nicht 
Takt halten können, so wird doch weni^-stens nnablftssig 
gespielt Ob wir anter dem Kapellmeister Reichardt 
erkennen dürfen, der als Herausgeber der Jonmale 
Deutschland und Frankreich eine ganze Anzahl von 
Einzelnmsikanten im Takte hielt, mag dahingestellt 
bleiben. Dass er wirklich Kapellmeister war, könnte 
die Erfindung, ihn als solchen hier darzustellen, in Gang 
gebracht haben. Spielt das Orchester: Tatti fortissimo, 
so müssen wir yersnchen, uns auszumalen, was Goethe 
empfand, wenn er auf das deutsche litterarische Gesamt- 
konzert horchte. Wer von den litterarischen Gästen 
nicht spielt, der tanzt, jeder so gut oder schlecht, wie 
er es eben vermag. Wir sehen die Gewandten, die 
Unbehttlflichen, die Irrlichter, aas dem Snmpfe ent- 
standen, aber glänzend nnd munter anzuschauen (also 
leichtfertig friyole Schriftsteller wie £otzebne), die Stern- 

Morris» Goelh^tadien. I. t. Aufl. 5 
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sdinuppe, die herrlich im ISteni- und Feuerscheine aus 
der Höhe herschiosst, aber gleich darauf quer im Grase 
liegt. Man denkt au irrosse, aber schnell verpuffende 
Talente wie i^enz und Büi-ger. 

Ue1)er die Einzeldeutung der Gestalten £re])eu die 
Kommentare Auskunft; ich möchte hier nur auf einen 
bisher ungelösten Vierzeiler näher eingehen. 

Geist, der hU']i ersr hiUlot. 
SpinnenfuBS und Krötcabauck 
Und iTliigelchen dem Wichtchen I 
Zwar ein Thiercben giebt es nicht» 
Doch giebt es ein Gedichtchen. 

Es handelt sich um einen unfertigen Geist, der 
wie die Musikanten Fliegenschnauze und Mtickenuase 
mit den Attributen des Niedrigen, zur Erde Streben- 
den, behaftet ist, mit iSpinnenfnss und Kröteubauch. 
Aber er hat auch Flügelchen, die ihn aufwärts tragen. 
80 Unvereinbares schafft die organische Natur nicht, 
aber Dichterköpfe und Dichtungen vereinigen solche 
Gegensätze. In den Noten zum Diwan (7, III) sagt 
Goethe von Jean Paul: „Ein so bea abter Geist . . . 
erschafft die seltsamsten Bezüge, verknüpft das Unver- 
trägliche/ Den H(^sperus nennt Goethe (an Schiller 
10. Juni 1795) einen ./Pragelaph von der ersten Sorte.'' 
Da haben wir also genau dasselbe Bild von der Ver- 
einigung des Unvereinbaren wie in unserem Vierzeiler. 
Ein anderes Mal (an Schiller 22. Juni 1796) nennt er 
ihn ein complicieites Wesen und gleich darauf ein 
wunderliches Wesen, was auch recht gut zu unseren 
Versen passt. In derselben Zwiespältigkeit erscheint 
Jean Paul in den ihm gewidmeten Xenien 322, 350, 
365 (Erich Schmidts Ausgabe). In dem letzteren Xenion 
heisst er ..halb nur L'-ebildet." An Meyer schreibt Goethe 
über Jean Paul am :^0. Juni 1796: ,.Er ist ein sehr 
gutei- und vorzüglielier Mensch, dem eine frühere Aus- 
hildung wäre zu gönnen gtuesen/' Die Zeugnisse 
reichen wohl aus, um Jean Paul t'üi' den ..( i eist, der sich 
erst bildet" zu erklären. Wir müssen nur von dem gegen- 



Digitized by Google 



Die Walpiurgisnadit. 



67 



wSrtIg an diem Worten haftenden banalen Begriffe 
absehen. lOer ist vielmehr das Höchste gemeint, wo9sa 
«in Mensch gelangen kann: „die Form in deinem Gdst** 
(1, 1S3). Zar Stfttase eitlere ich noch die genau ent- 
sprechende Kennseichnong Jean Pauls bei Qddeke (Y^ 
4ß2): „Eine künstlerische Durchbildung dieses an sich 
formlosen Charakters war nicht denkbar." — Goethes 
Darsteünng Jean Pauls als „Geist der sich erst bildet*' 
war zu mild und hoffnungsvoll: er hat sich nie „ge- 
büdet***) 

Wie der Plan des litterarischen Festes zu stände 
kam, läst sich nun wohl verstehen. Die Grossen unter 
den Deutschen sind meistens gewaltige Kimpfer, die 
unabhängig von den besonderen Zwecken» die sie damit 
verfolgen, am Kampf als soldiem ihre helle Lust finden: 
Luther, Lessuig, Schüler, Goethe, Bismarck. Eben hatte 
^e Bombe derXenien in das deutsche litterarische Feld- 
lager eingeschlagen. Aber damit war Goethes Kampfes- 
lust noch keineswegs verraucht; schon die Antizenien 
fachten sie von neuem an, und dann kam noch ein 
Weiteres hmzu. 

Den Künstler Goethe hatte die Formlosigkeit der 
in Atome auseinanderfiillenden, nur hier und da zu ge- 
schlossenen Gruppen zusammengefassten Xenien unbe- 
friedigt gelassen. Er spricht das im Briefe an Schiller 
vom 30. Juli 1796 aus. Und wie ihm der Emfall zu 
den Weissagungen des Bakis kommt, ist seine erste 
Sorge, dass es hiermit nicht ebenso gehen möge. An 
"Schiller, den 27. Januar 1798; „Fttr den Almanach habe 
ich einen Eih&U, der noch toller ist, als die Xenien; 



*) Veriautlicb wird auch das Xeaiou 298: 

Gewisse Bomaae: 
Das verkauft er für Humanität? Zusammen addieren 
Kannst du den Engel, das Vieh, nhor vereinigen nicht 
auf Jean Paul und seinen Hesperus gehen. Das Vieh ist der un- 
mögliche Büi^ewicht Matthieu, au ebenso unmöglichen Engeln 
herrscht in dem „Tragelaphen'' Ueberfluss. Humanität heisst hier, 
'•wie Öfter hei Goethe: Kenscheimatiir. 

6* 
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was sagen Sie zu dieser anmasslich scheinenden V'er- 
sichenmg? Ich commimiciere ihn aber nidit anders als 
unter gewissen Bedingungen, indem ich mir Bedaktion 
dieses abermaligen Anhangs vorbehalte, Ihnen aber zu- 
letzt wie billig die Wahl frei steht, ob Sie ihn auf- 
nehmen wollen oder nicht." Aus dieser Unbefriedigung 
Aber die mangelnde künstlerische Gesamtform der Xenien 
ging nun der Plan zum litterarischen Feste hervor. Wie 
nahe er dem Jahrmarktsfeste von Plundersweilem steht, 
ergiebt sich ohne weiteres. Das Hochzeitsmotiv ist eine 
EmeueniDg der Gonception von Uanswnrsts Hochzeit. 

Ich sag euch was die deutsche Walt 

Von ßfrosscn Namen nur enthält 
Kommt alleä heut iu euer Uaus, 
Formiert den schönsten Hochzeitsschmaus. 

Die Form des Scheizspiols in Vierzeilern schliesst 
sich an einen Einfall Schillers für die Xenien an: „Ani 
Schlüsse (lenke ich <rel)(m wir noch eine Komödie in 
EpigraniTiH^n'' (an Goethe, 31. Januar 1796). 

In diesem Hochzeiisi(^ste hatte sich Goethe uim 
eine vollkommene, künstlerisch g^cschlossene Form für 
eine mehr lächelnde, als scharf satirische Darstellung- 
des deutschen Litteraturtreibens g:eschafPen. Das Beste 
muss die Phantasie zum Wiederaufbau des l)uiiteii l^ikles 
thun. Alle individuelle Satire hätte sich in Harmo- 
nie aufgelöst durch die optimistische Grundidee von der 
Vereinigung der nord-südlichen Gegensätze der Dar- 
stellimg des Schönen, wie sie in überons und Titauias 
Hochzeit sich auspräirt, falls es mir gelungen ist, die 
geringen Andeutung^en zu verstehen, die wir darüber 
haben. Die milde Grundstinnnung: des Hochzeitsfestes 
tritt noch jetzt in den Worten zu Ta^^e, mit denen. 
Ariel sich in sein ätherisches Reich hinaufschwingt: 

Gab die liebende Natur 
Gab der Gojst euch Flügel 
Folget mdner leiciiteii Sjnt 
Auf mm. BoMühligel ! ^) 

') Schüler, das Ideal und das Leben: der Schönheit üttgel^ 
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Die Veerse stehin ajii Schlüsse, für den sie auch 
von vornherein bestimmt waren und enthalten die noch 
jetzt erkennbaie alte Intention für den Abschluss des 
Hochzeitsfestes: Oberen und Tiiania scliweben in seliger 
Vereini^njj' empor, Ariul sch\\ in^rt. sich ihnen nach und 
fordert, von den Gästen znr Nachfolire auf, wen die 
Flügel ins Land der Schönheit tiaj^en. Die anderen 
möfren eben, wni Hunprer und Eitelkeit getrieben, unten 
weiter tanzen und musicieren, wie sie können. Die 
Schlussapotheose ist nur tüi Ai iel bezeug t, aber die Ge- 
setze eines solchen poetischen OüjMiiisinas fordern die 
Er^iaijzuüg für Oberen und Titan ia. Sic können am 
Schlüsse nicht im Kreise der Litteraten verweilen, während 
Ariel sich hinaufschwingt. Solche luftigen Gäste aus 
einer besseni Welt können wohl für die kuize Dauer 
eines phantastischen Spieles hier unten erscheinen — 
am Schlüsse entschweben sie wieder. So ist es auch 
mitPandora und mit der „Wahrheit" in der Zueignung. 

Das wären die — freilich schwankenden — Um- 
risslinien des litterarischen Hochzeitsfestes. Mit der 
Einführung des gar nicht hierher gehorii^en Hexen- und 
Teufeiiiiutivs ist dann der ursprünü*liche Plan fast bis 
zur Unkenntlichkeit verdunkelt woiden. 

Dafür schuf sich nun Goethe ein neues Gcfäss für 
seine schelmischen Intentionen. War das Hochzeitsfest 
durch die Versetzung auf den lirocken verdorben worden, 
so liess sich die Teufelssphäre, richtig benutzt, vielleicht 
gerade zur Verwirklichung der litterarisch -satirischen 
Pläne verwerten. In der That hat Goethe nach dem 
Verzicht auf den vollen Hochzeitsplan einen neuen 
grandiosen Einfall: er citiert seine Gegner vor des 
Satans Thron! Um diesem Plane zu folgen, nehmen 
wir nun von der ausgeführten Walpmgisnaeht Abschied 
und halten uns an das unmittelbar anschliessende Schema 
in Paralipomenun 48: 

Nach dem Intermezz — Einsamkeit, Oede — Trompeten 
Stesse, Blitze, Donner von oben - Feuereäulen, Kniich 
<^ualm. Fels der daraus hervorragt. ~ Ist der Satan. — 
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GrOflBefl Volck umher. — VeraliumiiiM — Mittel durchiu- 

dringen. Schaden. — Geschrey — Lied. 

Sic stehen im näch^ton Kroifse. Man kanns für Hitze 
kaum aushalten. - Wer ziiuachst im Kreise steht. — Satans 
Kede pp PräsentÄtionen. - Beleihungeu. 

IGtteniacht. — Yersinefceii der EnKheinuDg - - Volckan. 
— Unordentlidies AuseinandeiBtrSineii. — Brechen und Stürmen. 

Das Intermezzo ist also vorüber, ..alles ist zer- 
stoben"*, die Scene leer. Nach dem bunten Treil)en 
herrscht tiefe Stille. Du erklingen plötzlich langtre- 
zog:ene, i^ewalticc Trompc ti'iistosse, Blitze zucken und 
Donner rollen von üben, und au« der Ki-de .sdiii sscn 
riesige Feuei*säu]en, von l?aucli und Qualm ciuirehiillt. 
Inmitten des Feuers gewabieu wir etwas Riesenhafteji, 
Unförmliches, wie einen Pels, der daraus hervorragt. 
Es ist der Satan, der, uniiroben von seinem Hofstaate, 
aus der Hölle heraufgefahien i^t. \'ou allen Seiten 
strömt Volk herbei. Faust und Mephisto haben ver- 
säumt, rechtzeitig zur Stelle zu sein, so dass Mei)liisto 
ein besonderes Mittel anwenden muss. um durchzu- 
dringen. Gewiss etwas ganz Eis"enarti,ues, da (ioethe 
es im Schema besonders vermerkt. Sind es vielleicht 
die „leuchtenden Unger des Mephisto" ( l^aralipomonon 
34)? Kr würde dann also nach beiden Seiten Flammen 
verspritzend — wie Plutus im Maskenfeste — hindurch- 
dringen. Jedenfalls kommen bei diesem DuichdriiiL'^en 
einige aus der Menge zu Schaden, es entsteht \\ ustes 
Geschrei, das von einem C'horliede der Meniie übertönt 
wird. Das liied besitzen wir nicht; die späteren Chor- 
lieder wähi-end der Satansrede können uns von Ton und 
Ar! dieses einleitenden Liedes eine Vorstellung geben. 
Inzwischen sind Faust und Mephisto durch die Menge 
hindurch in den innersten Kreis gelangt und halten dort 
Stand trotz der furchtbaren Glut, die von dem Feuer- 
koloss ausströmt. Das Schema sagt nun: „Wer zunächst 
im Kreise steht." ^) Wir werden das weiterhin selbst 



') Ebenso Paralipomenon 50: „nächste Umgebung Massen 
Gruppen.** 
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sehen — es sind eino Anzahl deutsclier Schriftsteller. 
Nim öffnet der Koloss die Lippen» um mit weithin 
schallender Stimme die versaininelten Heerscharen an- 
zureden, die in der verrufenen Nacht sich zu seiner 
Huldigung eingefunden haben. Seine Rede ist ,.von 
Herzen unanständig**. Hexen und Menschen und alle 
erschaffenen Lebewesen zei-fallen ihm in die zwei grossen 
(Gruppen der Bikske und Ziegen, die einander nicht ent- 
behren können, und er bietet der Menge, was sie in 
seinem Sinne bedarf. 

So haben wir den allgemeinen Untergrund aller 
Existenz in Walpurgisnaehtsbelenchtnng. ^) Während 
der von den Chorgesängen der entzückten Menge unter- 
brochenen Satansrede hat Mephisto, der hier in seinem 
Elemente ist, sein Privatspässchen mit dem jungen 
Mädchen, dem der Herr dort „so kurios'* spricht. Und 
nun erfolgt etwas ganz MerkwOrdiges. ^»ßinzehie Au- 
dienzen". Der Ceremonienmeister ftthrt die hier zu er^ 
scheinen Gewürdigten ein. Wir lernen nur Einen aus 
ihrer Beihe kennen, Herrn X. Er erweist dem Satan 
den bekannten Akt entsagungsvoller Huldigung und wird 
daffir mit Millionen Seelen b^ehnt W*er ist nun X? 
Witkowski (Die Walpurgisnacht, Leipzig 1894) sieht 
hier das Kriechen der ehemaligen Revolutionäre vor 
Napoleon dargestellt. Aber einmal istX einBuchstabe^ 
der auch beiGroethe — z.B. in dem zahmen Xenion „X 
hat sich nie des Wahren beflissen** — einen aus Grün- 
den nicht mitzuteilenden Namen vertritt. Femer war 
Napoleon um 1800 noch in seinen Anfängen, und es ist ^ 
mir nicht bekannt, dass Deutsche von Bedeutung — 
um solche müsste es sich doch handeln — ihm damals 



^) Zu SatanH: 

Seid leinlieh bei Tage 
Und säuisch bey Nacdit 

▼gl. Bfifger, Die beiden Liebenden: 

Die Wollust ist sie in der Nacht, 
Die holde Sittsamkeit bei Tage. 
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schon in ftbertriebeoor Weise geholdigrt hätten. Es 
wäre auch schwer zn verstehen, weshalb der nach Wit- 
kowski hier dargrestollte typische Schmeichler den (xegen- 
stand seiner Hul(li<urung im selben Atemzuge einen 
Tyrannen nennt. Und wie soUte Goethe bei seinen be- 
kannten Anschauungen über Napoleon ihn als Satan 
darstellen und ihm Unflätercion in den Älund h iren? 

Witkowski hat mit seiner \'erinutung in eine viel 
zu hohe Sphäre gegriffen. X ist nur ein kleiner liitterat, 
nämlich Johann Friedrich Reichardt. In den ihm ge- 
widmeten 61 Xenicn ist er immer wieder in vier Quali- 
täten aufgefasst und verspottet: als Freiheitsapostel, 
Demokrat, Tyrannenhasser und Schmeichler. Als Frei- 
hcitsapostel erscheint er in den fol^jendeii Xenien (die 
Nummern nach Erich Schmidts Ausgabej: 

27. Haltet ihr denn den Deutschen lo dämm, ihr flreiheits- 

apostel V 

Jeg^licher sieht: euch ists nur um die Herrschaft zu thun. 

Heilige Freiheit! Krhabener Trieb der Menschen zum 
Beaaemt 

Wahrlieh, du konntest dieh nicht schlechter mitPriesteni 
versehn. 

87. Freiheits Priester! Ihr habt die Göttin niemals gesehen; 
Denn mit luurschend^ Zahn xeigt sich die Göttliche nicht. 

678. Freiheit ist ein henücher Schmuck, der schönste von allen, 
Und doch steht er, wirsehn's« wahrlich nicht jeglichem an. 

Als Demokrat: 

24. Aristokratische Hunde sie knurren auf Bettler, ein ächter 
Demokratischer Spits klafft nach dem seidenen Strumpf. 

Ariätokrateu mögen noch gehn, ihr Stolz ist doch höflich, 
Aher da lOhliches Volk hist so voll Hochmnth und gfoh. 

45. Bald ist die Meuge gesättigt von demokratischem Futter, 
Und ich wette, da steckst irgend ein anderes auf. 

67i>. üui uuii iiiiben wir euch Aristokraten! es soll euch 

üebel ergehen, es liest euch nun halb Deutschland nicht mehr. 

Als Tyrauncnhasscr: 

712. Einen Tyrannen zu hassen vermö*o:f'n auch knechtische Seelen, 
Nur wer die Tyrannei hasset, ist edel und gross. 
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Als Schmeichler. 

29. Was in Frankreich vorbei ist, das spielen Deutsche noch 
immer, 

Denn der itofaieste Muni sdimeiehelt dem Plfbel und kriecht. 

31. Schmeichelt der Menge nur immer! Der Paroxismua ver- 
sebwiBdet, 

ünd sie Itdit eneh inletxt, wie mm wir eimeliieii «ne. 

58. Ist dw Kaie nur geschnseidiiTi M darf die Zunge schon 
lästen. 

Was darf der nicht begeho, der sich na kriechen nicht 

sc hÄmt I 

bA. Was du mit Beissen verdorben, das bringst du mit 
Schmeicheln ins Gleiche, 
Recht so! auf hündische Art zahlst du fUe hflndische Schuld. 

108. Aber jetzt kSmmt ein bSses Insekt, aus dem giftigen 
Frankreich. 

Schmeichelsd naht es, ihr habt, flieht ihr nicht eilig, den 
Stich. 

106. Ißigt ihr die gehlechten Begenten mit strengen Worten 

verfolg rn, 

Aber schmeichelt doch auch schlechten Autoren nicht mehr. 

Der Froiheitsapostel, Demokrat und Tyrannenhasser 
sind an sich noch nicht für Reichardt allbia kennzeichnend» 
das würde z. B. auch für Forster gelten; aber die un- 
gewöhnliche Verbindung dieser Eigenschaften mit der 
des Schmeichlers ist ganz individuell und findet 
sich sonst bei Keinem der in den Xenien Verspotteten. 
Diese vier besonderen Merkmale, die zusammen Beichardts 
Steckbrief im Goethe-Schillerkreise ausmadien, sind nun 
kunstvoll hineinkomprimiert in die Huldigung des Herrn X: 

nnd kann ich wie ich bat 

Mich unumschränkt in diesem Reiche schauen 

So ktißs ich, bin ich ^jflf i: h von Hans tuss Demokrat, 

Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 

Da haben wir also auf dem onjrs'tf^n Räume den Frei- 
heitsapostei, Demokraten, Tyraiinenhasscr und Schmeich- 
ler. Bei harmlosem Lesen wirken die A'erse flurch die 
harte Aneinanderfügung der vorscbiedeuen Motive ein 
weni^ befremdend; begreift man mm ihie Entstt lnins:, 
80 zeigt sich die grosse isLunst — allerdings auchikuust- 
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lichkeit — ihrer Koniposirioii. Au^sir der Beleiliuu^ 
mit Millionen Scholen erhält Reicliardt aus des Sa- 
tans Muüde die Zusi('heniTi*r, dass es ihm auch in Zu- 
kunft nie an Schmeirlielphrasen fehlen solle. W r-shalb 
er Lierade so sein Wesen darzustellen g-ewürdis*! wird, 
ist leicht zu vcrst<?hcn. Der Kuss auf des 8aiaüs poste- 
riora war durch die UeberlieteninL: uejieben: er fand 
sich in verschiedenen von (ioethe für die \\ aipiu'jiris- 
nacht t)ünutzten \\ Ci ken und Kupferstichen, z. B. in Eras- 
mus Franciscis neu poliertem (Tcschirbt-, Kunst- und 
Sittenspiesrel (S. 125) und in dem Titelbilde von Prae- 
torius" i^liK'kes-Berges-Veri'irlitung*. Die (lni])])e nun, 
wie Heirbardt ein Aeusserst(^s an Selbsterniedrij^Tinir 
leistet, findet sich schon ein wenig vorgebildet in dein. 
Xenion : 

Ist das Knie nur gesch^npidisf. so darf die Zuni^e schon lägtern. 
Was darf der nicht begelm, der sich au kiieelicn uicht schämt. 

Reichardt hatte bekanntlich die luvektiven der 
Xenien mit schworen Injurien gegen Schiller erwidert 
und Goethe erreichte nur durch geschicktes Retardieren, 
dass eine von Schiller in der ersten Hitze zu Papier 
gebrachte Entgegnung ungedruckt blieb. So erklärt es 
sich, dass Reichardt hier wieder allen voran erscheint 

Damit haben wir nun also Sinn und Bedeutung der 
Satansscene überhaupt, der „Präsentationen und Beleih- 
nngen". Die Satansscene ist ein GefiSss litterarisdier 
Satire. 

Goethe wollte natürlich nicht bloss um des einen 
Reichardt willen den Satan aus der Hölle heraufbe- 
mfihen, und esheisst ja auch „ Präsentationen** imPiuraL 
Wer war also weiter gewürdigt, hier zu erscheinen? 
Einen Namen darf man wohl unbedenklich sogleich 
nennen: Nicolai durfte hier nicht fehlen. Er ist die 
einzige litterarische Figur in der ausgeführten Walpurgis- 
nacht ausserhalb des Inteimezzos, und überhaupt der 
Einzige unter allen litterarischen Masken, der als freie^ 
dramatische, unter dem Hexentreiben sich bewegende 
Figur erscheint Das kann nadi der Anlage des Ganzen 
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nicht Ton vornherein beabsichtigt fpewesen soin. Die 
Wirklichkeit des Walporgisnachtstreibens wird durch die 
Einffihnmg eines in Berlin wohnhaften Mannes empfind- 
Mch beeinträchtigt Solch ein Verzicht auf das Hdohste 
kommt bei Goethe immer erst im Wege schliesslicher 
Besignation zu stände. Nicolai sollte riehnehr hier vor 
des Satans Thron seine Methode zur Beseitigang von 
Phantasmen es^licieren, nnd es ist behaglich« sidi die 
komische Wiiknng anszamalen, wenn er dem Teufel ins 
Angesicht seine AnfklfimngBbestrebnngen gerühmt hfttte. 
Ans seinem Proteste gegen Geistesdespotismns hören 
wir noch jetzt das Despotenmotiv herans, anf das die 
ganze Satansscene gestellt war. Die anderen Präsen* 
tierten hnldigen dem Despaten, der freie Aufklärer 
Terweigert die Hnldigong. Die zwei Verse: 

Den (u'istesdt'spotistmi? leid ich nicht 
Mein Geist kann ihn nicht exerciercu 

stellen den Keim und die erste Formnlienmg von Nico* 
lais Erscheinen vor dem Satan vor. Sie finden sich 
Ydllig isoliert ftberliefert (Paralipomenon 54), gerade 
wie die beiden nnten folgenden Verse, die ebenfalls den 
ersten Ansatz zn emer anderen Satanshnldigong ent> 
halten. In der jetzigen Umgebung ist der Protest gegen 
Geistesdespotismns nicht einmal recht motivi^; Nioolsi 
macht den Geistern ja nnr znm Vorwurf» dass sie un* 
bekümmert um alle Aufklärung existieren und tanzen. 
An dieser Likongruenz verrät sich noch jetzt die nach- 
trägüche Verpflanzung des Proktophantasmisten. Anch 
das Vorstellungsbild in Tiecks Vision: Das jüngste Ge- 
richt poetisches Journal, Jena 1800, S. 234 £), worana 
Goethe die Anregung fttr den Proktophantasmisten er- 
hielt, weist hierher. In der Satansscene hätte er dem. 
Satan ins Angesicht dessen Existenz geleugnet nnd die 
Hnldigong verweigert Ob er am Ende gar, da doch 
einmal des Satans Hinterteil zum poetischen Objekt ge- 
worden war, dem Satan seine Blutegelmethode ange- 
priesen hätte als bestes Mittel, sich im Sinne der Auf* 
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kUnuig Ton seiDer eigeneii Unwlitiiclikeit m ftbep> 
.seogpeii, das mag dahingosteilt bleiben. 

nalit sich dem Tliroiie ein neaer Gast Yen 
ihm helsflt es (Paraliiiomenon 41 and 62): 

Jyi.T IWensf^h, der von ginh spricht und achreiht. 

Wie eiost ein Biograph toh ihm geschrieben hätte. 

Er holsst sogar der Grosse 

Und dook »t tm Gedieht am rarenSaftgre Pfoie. 

Der Unglttckliche verteidigt sich (Faraüpomenon 39): 

Ich wftre nicht so arm ea Witz 
Vnx ioh nvr nicht so «m tat Beimen. 

Es ist Klopstockt der in seiner 1198 erschienenen 
nenen Oden-Aasgabe Ton sich sagt: 

J>ic Krhcbuüg der Sprache» 
liir gewählterer Schall, 
Bewegterer edlerer Oeing 

Dazstdlvng, die innente Kreit der Dtehtknnit .... 
Haben mein Haal errichtet. Nun steht es da 

Und spottet der Zeit, und S|iottet 
Swig gewälinter Maalc. 

Welche schon jetzt dem Auge, das »ielit, Trüiniuern sind. 

Er spricht and schreibt von sich „wie einst ein 
Biograph von üim geschrieben hätte^. Dass mit der 
Bezeichnnng als nnvemtlnftigre Frese den Oden Kiep* 
Stocks ans denneansäger Jshren kein Unrecht geschieht» 
wird der zugeben, der sie emstlicli m lesen versacht 
hat Der Hinweis anf die Armnt an Reimen würde ' 
allein sdion hinreichen, den Unbekannten fftr Klopstock 
za erklaren. Yortrelllich ist die drdlige Erwi^mng 
desAngegriflenen, der unter der Form der Verteidigung 
die Beschnidigangen bestfttigt! ISn strenges, aber nicht 
nnTerdientes Oericht ergeht hier ans des Satans Hnnde 
über den seit langem ohnmächtig abseits groU^den 
Gegner Goethes. 

Ans der Selbsterniedrigung and Huldigung eines Un* 
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bekanntcii vor dau Throne des Satans bedtxen wir 
Kwei Verse: 

Ein 'JVitt von seinem Fasse 
Aufg Haupt ist meine Krone. 

Man könnte an Böttiger denken, dessen kriechend 
dienstfertiger Art diese Darstellung wohl entsprechen 
würde. In der Ehrenpforte lässt Wilhelm Schlegel ihn 
sagen: „Wem ich mich einmal widme, der kann auf 
meine Devotion zählen/ So möchte ich ihn denn anch 
im Servibilis vermuten, den es dilettiert, den Vorhangs 
aufzuziehen. Er befasste sidli dilettantisch vi^mit dem 
Theaterv f sen, schrieb ausser Abhandlungen über dio 
antiken Theaterverhältnisse auch ein Buch über Iffland 
als Schauspieler, das Goethe missfiel (an Schiller, 14 
November 1796), recensierte im Jonmal des Luxus nnd 
der Moden die Weimarer Aufführungen nnd stand als 
eifriger Theaterfreund mit vielen Theaterleitern und 
Schauspielern in persönlichem nnd brieflichem Verkehr. 
Vielleicht war Servibilis ursprünglich sein Maskenname 
bei der Sataoshnldigung, wie ja fieichardt statt des X 
einen Maskennamen bekommen hätte und Nicolai und 
Ctope solche wirklich führen* Zwingend smd diese Ver- 
mntuii<ren natttrlich nicht 

Nachdem er seinen Fusstritt vom Satan empfangen 
nnd sich dieser Huld dankbar berühmt hat» ziäit sich 
unser servibler Freund — mag es nun Böttiger sem 
oder ein anderer — in den Kreis der Umstehenden 
zurück nnd es treten zwei neue Huldigende vor. Den. 
ersten begrttsst der Satan aufs freundlichste. 

Der Hebe Sänger 
Von Hameln audi mein alter Freund 
Der Vldbelielite Battenflager. 
Wie gebt 

Battenf&nger von Hameln. 

recht wohl zu dienen 
Ich bin ein wohl geniUirter Mann 
Patxon von zwölf Phüaatropinen 
Daneben 

Sebieibe eine KinAer Bibliotbiek. • 
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(Satan? Mephisto?» 
Wegen PiipipTTipr Plüg^el bekaout 
Sieht ciuli auch hier ein jeder an 
Eiu paar Löcher sind kincia gebrannt 
Das haben die Terftuehtui Xenimi getbaa. 

Mus(aget). 

Ich folge 

Als Husen nnsttfübien. 

Die Vcrso stellen v'mvn ei'steii iiocli unvollkommenen 
Entwurf für d&s Erscheinen von Caiupe und Henninirs 
vor dem Satan vor. Die Sehlusswortc des Musagetcu 
-erweiterte Goetlie nach dem \'erzicht auf die Satans- 
sccne zu einem Intermezzoejugiaiuin. 

Der Satan oder Mephisto hat die „vertluchten 
Xenien" erwähnt. Sie sind nicht weit. 

Als Insekten sind wir da 
Mit kleinen scharfen ächeeren, 
Satan, unsem Herrn Papa 
Naeli Würden m vereinen. 

Die Verse stehen jetzt freilich im Intermezzo, al)er 
dort sind sie (oder ihr Motiv) wie die Verse des Musa- 
gcten erst nach der Aufgabe des gössen Satansplanes 
unterp^ebracht worden. Sie enthalten das .Motiv unserer 
Huldiguügsscene, auf die auch schon das Wort „Satan" 
hinweist Vom Satan ist weder in der eigentlichen 
Walpurg-isnacht, noeh im Intermezzo die Rede, nur von 
Teufeln. Von den Versen, die für diese Verehrung des 
Satans durch die Xenien l)estimint waren, besitzen wir 
ein kleines Bruchstück. Paralipomenon 35: 

Ihr Leben ist ein Moser Zeitvertreib 
Zwey lange Beine, keinen Leib. 

Es handelt sich hier nicht nm den Irrwiscli, wie 
die Weimarer Ausgabe annimmt, sondern nm die Xenien; 
denn es folgte gleich daninf „Sie ldken** (thüringisch 
stechen). Die zwei langen Beine sind dum der Hexa- 
meter nnd der Pentameter^ einen weiteren Leib haben 
die dünnen Geschöpfe nicht Dazu stimmt anch die 
Terwandte Kennzeichnung in Xenion 464: 
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Gefiedert wie ihr, dttnnleib und hiftig 

Seele mehr als Gebein, wischt ihr als Schatten hindurch. 

Entsdieidend fOr diese Anffiassnng sind die weiter 
sich anschliessenden Worte, die sich nachträglich noch 
haben lesen lassen: 

Der Untxig den sie jetzt 
in Dentechland angerichtet. 

Also unzweifelhaft die Xenien, imd das ^^dnze Para- 
lipoüiouou tüixt sich ohne weiteres in die Huldi^unt;- der 
Xenien ein. T^m hier überhanpt erpcheinfn zu können, 
mussten sie eine sinnliche (Tostalt ;miH>]jin(^n - sie 
nahen sich also dem Throne als Insekten von bühnen- 
gerechter Grösse wie die Wespen des Aristo])hanes. 
Sie haben auch Flügel, wenn auch nm- kleine. Paiali- 
pomenon 37: 

Tiid spllist die iülerkürztcn FlU^jel 
Sind docli ein lierrliciics Organ. 

Satan hätte ihnen natürlich seinen väterlichen Segen 
erteilt und sie mit einer besonders auszeichnenden Be- 
leihung bedacht. 

Von unten her versucht jemand auf allen Vieren 
kriechend zum Gipfel zu gelangen, auf dem der Satan 
•die Hnldignngen entgegennimmt Paralipomenon 36: 

Vior Beine lieh ich mir in idchrem Stand und Lanf 
Er klettert »tets and kommt doch nidit hinanf. 

Hier malt sich nicht um- das fi uchtlose Mühen eines 
gering Begabten, sondeiu auch uanz sinnlich sein Em- 
porklettem auf allen ^'ie^en. denn dieser komische Zug 
der körperlichen Kj-niedrigung vor deni Satan geht durch 
die Huldigungen hindurch: Keichardts Knss auf die 
posteriora des Satans und der Fusstritt, den ein Unbe- 
kannter beglückt als die schönste Ivroue von ihm ent- 
u i uennimmt. Von den im Schema angedeuteten Be- 
ieihungen kennen wii nur zwei: Eben diesen Fusstritt 
und die Millionen Seelen, mit denen lieichardt als ge- 
tieuer Vasall bedacht wird. 

Wieder ein neuer Gast, zu dessen Benennung die 



Digitized by Google 



80 



Di» WalpurgisnacJit. 



9 



gegebenen Merkmale nidit Mnreidien, präsentiert aich. 
in Paraliponienon '42: 

Nut Hun^r schärft den Geist der ialMltanun Wewo. 
Sin sattet Thier iit KiMidi dimm. 

Und mein Yeidieiiit worauf ich stola bin 
leh uhlepp «s nicht am Hinten hinten nnoh. 

Und e1)eii80weii]g Ifiwt sich Aber die lärmenden 
Gesellen des Pmlipomenon 44 nähere Ansknnft geben: 

Muiick nur her und wäre ein Dudelsack 
Wir haben wie manche edle Geseiien 
Viel Appetit «nd -wemg (Jetehmftck. 

Gästen von dieser Qualität wiflniet dann der Satan 
oder lieplüsto die summarische Kritüc (Paraiipomenon 43);: 

Wbb «n dem Lnmpenpaek mieh aoeh «m meisten fient 
Ist dssfl es weehsebweiB Ton Heuen sieh Tenofatet 

Die Motive dieser beiden Satansscenenparalipomena 
hat Goethe in den zwanziger Jahren zu ein paar in die 
Fanstausgabe von 1828 nachträglich eingefügten Inter-^ 
niezzoversen zusanunengetasst: 

Das hasi^t sich schwer das LumpenpM^ 

Und gäb sich ^crn das Re''tf*hen; % 
Es eint sie hier der Dudeisaek 
Wie Orpheus Leier die Bestjen. 

Der hier unternommene Versuch, das Bikl der Sa- 
tansscene wiederaufzubauen, findet ja seine Schranken 
an dem skizzen- und tnimmerhaftcn Zustande des vor- 
handenen Materials, und es ist ganz niöj^lich, dass ich 
eine oder die andere dieser Linien verzeichnet hal)e. 
Aber wir sehen doch, was Goethe gewollt hat. Der 
Einfall, die Gegner vor Satans Thron durch den 
Ceremonienmeister einführen zu lassen, damit sie dort 
huldigend ihr Wesen darstellen, die Beleihungen, die 
infernalische Kritik, die der Satan und wohl auch Me- 
phisto an den Unglücklichen üben — das alles ist von 
überwältigender komischer Kraft. Goethe tritt hier als 
ein YöUig Ebenbürtiger an Aiistophanes' Seite. Ihm 
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schwebte ein komisches Inferno voi-. « in ungeheures 
satirisches Naclitsttick. fratzenhaft, imd grossartifr, dem 
Ut hi 1111 Ute des Momentes dienend und doch ein dauern- 
des Kunstwerk. Ein solches wundersames Gebilde hätte 
sich der Faustdichtun^ wohl eingefügt, die nach ihrer 
Eigenart alles «n'oss An*2:ele'rte in sich aufzulösen ver- 
mag, i )ie Möglichkeit solcher littcrarisch-satirischer Ex- 
kurse im Faustdrania ist schon zu einer Zeit empfunden 
worden, wo von diesen Dingen noch keine Rede war. 
Nicolai an Zimmermann 15. April 1775: „Man droht von 
Frankfurt aus mit mehrern, unter andern, dass Goethe 
mich in seinem Doktor Faust wie ich leibte ttud lebte 
aufstellen wollte." — 

Srhon mehrfach war von Versclnebunj2:cn die Rede, 
die bei der Redaktion der Walpurgisnacht stattgeftinden 
haben. Es sind i^estaudteile der aufgegebenen ^^atans- 
srene sowohl in der eigentlichen Walpurgisnacht unter- 
gei)racht worden (Nicolai: der Hexenchor Vers 3956 ff.) 
als iiTi rntermezzo (Musaget; Xcnien) Nun enthält die 
Walpurgisiiat ht noch weitere verdächtige Elemente, vor 
allem die Gruppe der alten Herren (General, Minister, 
Parvenü, Autor), die deutlich einen ganz fremdartigen 
Einschub vorstellt. Man gewöhnt sich im Faustdrama 
durch die lange Vertrautheit au manches Seltsame, aber 
hier stmzt man immer wieder. Die Verse tragen a))er 
auch nicht die Kennzeichen der Satansscene, denn die 
dahin gehörigen Entwürfe erkennt man daran, dass sie 
aus der Solbstpräsentation (eventuell wie bei Campe aus 
der BegTüssung durch den Satan) oder der Kritik, die an 
den Gästen geübt wird, oder aus beiden Elementen l)e- 
stehen. Wir haben Präsentation und Kritik in Parali- 
pomenon 41, 62, 39 (Klopstock), Paralipomenon ÖO 
(Reichardt), Paralipomenon 42 (Unbekannter) Vers 4303 — 
4306, Paralipomenon 35 und 37 (Xenien). Nur Selbstr 
Präsentation in Paralipomenon 40 (Hennings), Paralipo- 
menon 44 (Unbekannte) und in dem Fusstrittparaüpo- 
menon (Böttiger?). Nur Kritik in Paralipomenon 36 
(Unbekannter) und Paralipomenon 43 (Unbekannte). Be- 

HorrU, Goettke-Stndtea. I. S. Aufl. 0 
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grüsöim«»- und Solhstjuasontation in Paralipomcnon 40 
((yampe). Von fliesoiii Sciiema weichen die alten Herren 
deutlich ab. Khoi kunuten sie dem urspriinirlif^hen Hoch- 
zeits|ilan angehören, wo ja das Geistesieben des ver- 
flossenen halben Jahrhunderts in Individuen und Typen 
sieh (iai stellen sollte. Wie die Oestalten des Hochzcits- 
tesies präsent i( rt sich ein jeder iei- alten Herren in 
einem Vier/cilri, nur dass die Votse vier oder fünf 
Helnm<ren hal)en. während die Interiuezzoverse durch- 
«ranLiig aus vier Heluiniren bestehen. Aber das ktinnte 
durch leirhte Aendei iiimen zurAnpaasong an die jetzige 
Umgebunji- liewirkt sein. 

Ein weiterer seltsamer Bestandteil der eigentlichen 
Walpurg-isnacht sind die Stimnien aus der Tiefe mit 
ihren im einzelnen schwer verstandlii ht n Beziehuniron 
auf das deutsche Geistesleben. >ie streben alle nach 
dem (ripfel, wo nach Paralipomenen 50 (Gipfel, Nacht, 
1 \ ur r Kolüss) der Satan thront. Vers 3987: Wir möchten 
(.'ei ne mit in die Höh. 3998: Und kann den (ripfel nicht 
erreichen. 4003: Ich tripple nach so lanire Zeit; wie 
sind die ainlern schon so weit. Sie waren bestimmt, 
die Verlünilun^r zwischen der eigentlichen Walpur«"!«- 
nacht iin i dvr Sataüäscene herzustellen. Demselbeii 
Zweck dient auch: 

VcTS 4012: Und wenn wir um den Gipfel nehn 
Vers 3959: Ilerr Urian titst oben auf 

und Fansts Worte: 

Doch droben möeht ich lieber sein! 

Schon ?5eh ich Gluth und Wirhelraiieh. 
Dort Htrömt die Menge zu dem HdS 'a; 
Da muas »ich manches Räthsel lösen. 

Dieser Dranir znm Gipfel, der duK h die «^»-anze 
Walpnrofisnacht hindurch treht, nur dass Mejibisto retar- 
dierend für sich und für i'aust abseits ErgötzunL'" sucht, 
deutet auf einen unmittelbaren Anschluss der Satansi- 
scene an die eigentliche Walpurgisnacht. Alle diese 
Stellen werden in ihi-er Wirkung vollkommen zerstfjrt. 
wenn zwischen sie und die Satausscene sich das inter- 
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mczzo einschiebt Die Konzeption der Satansscene ist 
aber nicht etwa älter, als der vom Dezember 1797 
stammende Plan, Obere n>< Hochzeit in das Fanstdrama 
aufzunehmen. Die Satansscene ist, wie gleich gezeigt 
werden soll, nach dem August 1799 entstanden. Ob- 
wohl also Paralipomenon 48 in seinen Anfangsworten 
„Nach dein latermezz Einsamkeit Oede" lien beinahe 
hoffnungslosen Versuch macht, Intermezzo und Satans- 
scene zu verbinden und zwcm verschiedenartige satirische 
Darstellungen des deutschen Geisteslebens aufeinander 
folgen zu la^ssen, so scheint Goethe doch während der 
Ausinldung der Wal[)urgisnacht wieder vom Intermezzo 
abgesehen und auf den unmitieibaren Anschluss der Sa- 
tansscene hingearbeitet zu liaben. Leider kam es dazu 
nicht. Man sieht hier deutlich, wie das Intermezzo als 
ein fremdaniuor Keil in den gewaltigen Walpurgisnachts- 
plan eindringend ihn zerstört und seine natürliche Aus- 
bildung vorhindert hat, — 

Die Satansscene ist noch nach einer andern Richtung 
ni Ork würdig und bedeutend, nämlich für die Frage nach 
der Stellung Mephistos in der Geisterwelt. 

Im Urfaust ist Mephisto ein Swedenborgscher Spiri- 
tus und Sendlinu' des Swedenborgschen Erdgeistes. Im 
Fragment bezeugt die neugedichtete bcene Wald und 
Höhle in den Worten: „Du gabst . . . mir den Ge- 
fährten," dass Goethe an dem Zusammenhange Mephistos 
mit dem Erdgeist festhält. Wenn die Hexe Mephisto 
den Junker Satau nennt, so ist das nur eine bedeutungs- 
lose Höflichkeitsphrase. Aber bei der Wiederau t'nuhfiic 
des Faust in den neun/ii^o]- -iahren lässt Goethe »leu 
alten Flau fallen. Ttti Prolog verhandelt Mephisto scUh 
fitändig mit dem Herrn, und der Irrwisch sagt jet/.t zu ihm: 
„Ich merk es wohl, ihr seid der Herr vom Haus.'* An 
die Stelle des Krdo^cists tritt Gott. Wenn früher der 
Erdgeist an^ei edei wiirdo: .J)u gabst mir den Gefährten," 
so sagt jetzt der Hon-: .. Dnini geb" ich gern ihm den 
Gesellen zu." Diesoi- \erändertr' Plan — Mephisto 
kommt mit Zulassung des Herrn and steht im übrigen 

6* 
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allein in der Geisterwelt, er ist der Tenfel — lag also 
den Fortführungsversuchen zu Ende der neunziger Jahre 
zu Grunde. Da nahm Goethe Ende Juli 1799 MiUons 
verlorenes Paradies „zufällig in die Hand", wie er an 
Schiller schreibt Das Werk fesselte ihn, er berichtet 
in den Briefen an Schiller vom 31. Juli und 3. Auimst 
ausführlich über den erhaltenen Kiiuhuck. Am 10. Au- 
gust entlieh er aus der Herzoirlichen Bibliothek noch 
Zacharias Uebersetzung des verlorenen PHi adieses. Di© 
Lektüre dieser Dichtung traf den Dichter in schwerer 
Unschlüssi^keit, wie die Einführung Mephistos zu be- 
wirken sei und welche Stellung in der Geisterwelt er 
ihm anweisen soUie. Diese Schwierigkeit hatte die 
grosse Lücke des Fragments verursacht, und als er nun 
in den neunziger Jahren emstlich an die Ausfüllung der 
Lücke geht, hören wii- iurtwiiliiL'iid seine Klagen über 
den barbarischen, widerstrebenden Stoff. In Miltons 
Dichtung fand er nun eine völlig duichgefüliite und mit 
einer Fülle von anschaulichen Einzelzügen ausgestattete 
Hierarchie des Bösen. Er beschloss, diese Vorstellungen 
in das Faustdrauia einzuführen und schuf die Satans- 
scene. Dass hierbcM wirklich eine Anlehnung an Milton 
vorliegt, zeigen die folgenden Parallelen. Schema der 
Satansscene: 

Trompeten Stösse . . . FeueiBäulen Kaucä Qualm. FeU 
der daraas hervorragt. Ist der Satan. . . . Man kauuä für 
Hitse kaum analulteB. 

Müton, erster Gesang, Satans Heerlager (ZacharÜa 

Uebersetzung): 

Auf der Obern Befehl ward nnn beim Schall der Trompeten 
Unter Bt<d8ai Gebrtbiclien von fliegender Herolde lippea 

Durch das sämmtliche Heer ein grosser Beichstag verkündigt.... 
Nahe rhtbci crbub sich ein Berg; sein grttsslicher Qipfel 
Strömte Feuer und wallenden Banch . . . 
£r (Satan) stand jetzt 

Biliem Thnim gleioii und ragete itoli an Kuth und Betragen 
Ueber die Andern hervor. 

.... wobei das brennende cnima 
. Bund um mit Feuer iitriwölbt, mit h^tger Gewalt auf ihn ^uaohlug.. 
Aber doch hielt er es aus. 



Digitized by Google 



Die Walpuigiinaclit. 85 

Das Idol in der Hochgerichtserscheinung zeigt sich 
^anf glOhendem Boden**. Müton, erster Gesang: 

So ging er (Satan) ' 
Sehwer gestlltMt darauf, tun Aber den glflheiule& Boden 
Seine wankenden Sehritte sn Idten. 

In der eigentlichen Walpurgisnacht erinnert die Er- 
lenchtnng dos Bergpalastes durch Mammon an Milton, wo 
Mammon die Zellen des Palastes» den er dem Satan 
baut» nnterwftrts mit Adern yon flUssigem Fener durch- 
kreuzt 

Dieser Quell ans dem verlorenen Paradiese be- 
fruchtet nun nicht etwa nur die Walpurgisnacht, sondern 
verbreitet sich gleich weiter in den Fanstgefllden. Der 
Fenerwagen, den Faust im Angenblicke heranschweben 
sieht) wo er die Giftschale an den Mnnd setzen will, 
findet sich in Miltons drittem, sechstem nnd siebentem 
Gesänge nach Easechiel geschildert Am Schlnss des 
Prologs im Himmel helsst es: „Der Himmel schliesst 
sicSa/ Bei Milton: 

Die ewigdaurenden Pforten 
Sciiloss dei Hiuunel weit auf; iu ihren güldenen Angeln 
Klang ein luunnoniBeliifr SehalL (Vgl. aber aneh Sias 6, 749.) 

Vielleicht gehSrt auch hierher, was Valentin von 
der Schande sagt Müton, zweiter Qesang; die Sünde 
selbst spricht: 

Dir gleich 

Jkn Gestalt und schinunemdem Anselm, von Mandender SolitfiUieit 
Sprang ich ans deinem Haupt ala eine gewaffiiete QSttin. 
XalteB Entsetzen ergriff die Heere der Himmlischen; alle 
Fuhren im An f an:;- or^r-hrocken zurück, und nannten mich Sünde. 
Ich scfiien allen ein lürchterlich Zeichen ; doch als wir vertrauter 
Mit ciuauder geworden, getiel ich, und die, so am meisten 
Mir entgegen gewesen, gewann ieh mit siegender Anmuth. 

Der Gedanke ist ja bei Goethe etwas anders ge- 
wendet DerMütonscheGegmisatz des Furchtbaren nnd 
Angenehmen ist bei ihm dnrch den des Geheimen nnd 
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Oeftentlichen ersetzt, a)>er die Formulierung: „Wenn 
erst (lie hjchande wird gei)<)hren" beruht doch wohl auf 
Miltons Anschauungen, und os liegt also zunächst ein 
ganz sinnlich ^^omeintes Bild zu ifninde. 

Zweifeihatt ist auch, ob „die Frucht, die fault eh* 
man sie bricht" auf Miltons Erzählung von solchen 
Früchten im zehnten Buch beruht. 

Endlich tdustv Goethe den Plan, Miltons Anschau- 
unin II auch für den Abschluss des l^'austdranias fruchtbar 
zu machen. Bei Milton muss mau auf dem Wege von 
der Erde zur Hölle das Chaos passieren. ( M»ethe plant 
eiiK n Epilog im ('haos nuf dem Wege zur Hölle (Para- 
liponicnon 1), in dem i^'aust unmittelbar vor der an- 
scheinend sicheren Vcidammnis doch noch srerettet 
werden soll, und führt in Vorbereitung dieses Ei>ilogs 
die Anschauung vom Chaos in das Fanstdrama ein. Auf 
Grund der Selbstschilderung Mephistos: 

Idi bin ein Theil dM JhitAU^ der Aahmgg nlles war ii. s. w. 

nennt Faust den Moyihisto: des Chaos wunderlicher Sohn. 

Die Menge der Stellen, an denon die Einwirkung 
des verlorenen Paradieses*) nachweisbar i.st. zeugt von 
dem Eifer, mit dem Ooethe diese Anschauungen ver- 
wertete, auf Grund dcnm er die Geisterweit des Fanst- 
dramas konsequent mm durchbilden wollte. Für alle 
diese Stellen ergiebt sich also die Datierung: Nach dem 
Angust 1799. 

Schliesslich blieb die Satansseene un au sl' ( führt und 
es ergab sich auf dem Wege der Resignation, dass 
keiner der verschiedenen Pläne für die Ausgestaltung 
des Uebernatürlichen im Faustdrama völlig durchgeführt 
ist, alle al>or ihre S])nr darin zurückgelassen haben. — 
kehren zur Satansseene zurück, in der also 
Mephisto in Gegenwart seines Oberen^ des Satans» er- 



*) Die fn»rig:en QaeUen d«r Walpmgitnteht haben Erieh 

Schmidt in der Weimarer Ausgabe und Witkowski ^eWalpnigift> 
nacht in Goethee Faust. Leipaig ld94) dargelegt. 
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scheint. Von einer Ausbeutung dieser merkwürdigen 
Gnippiening ist im Schema nichts zu finden. Wäre 
aber die Scene zta Ausführung gediehen, so hätte doch 
wohl der Satan Ton Mephistos Anwesenheit Notiz ge- 
nommen. Für einen Minister ist es immer demütigrcnd^ 
wenn der Herrscher auf der Audienz ihn nicht ansprichtw 
Auch bei den Präsentatianen und Beleihungen wäre 
Mephisto kaum ein stummer Zuschauer geblieben, wie 
er ja auch vorher während der Hede des Satans seinen 
infernalischen Spass mit dem jungen Mädchen pro- 
duciert. 

Um Mitternacht versinkt der ganze Höllenspuk. 
Das Schema sagt: „Versinken der Erscheinung. Volckan." 
Das ist ein ungeheures Schlussbild. Die Erde thut sich 
auf, der Satan mit seinem ganzen Hofstaat sinkt hinab 
zur Hölle und aus der Oeffnung schiesst die Höllen- 
glut als Feuersäule heraus — der Berggipfel erscheint 
als Vulkan. Soschliesst das wundersame, phantastische 
Nachtbild mit einem letzten riesenhaften Beleuchtungs- 
stück. Die hier nicht zur Ausführung gelangte Intention, 
in der verrufenen Nacht eine Erdrevolution zur Dar- 
stellung zu bringen, ist dann ein Vierteljahrhundert 
später in der klassischen Walpurgisnacht wieder aufge- 
lebt. Was nicht als zum Hofetaat des Satans gehörig 
der Abgrund verschlungen hat, strömt in tollem (Jewirr aus- 
einander. Wir haben davon die Verse des Hexenchors 
im Paralipomenon 50: 

Und wie wir nvii nach Hanse zidin 

Die Saat ist gelb, die Stoppel ^ün, 
Zum Schlüsse nimmts kein Men^f'h ^enau 
Es speyt die Hexe es sch .... die Sau. 

Da die Verse hier schliesslich unverwendet blieben, 
80 nahm Goethe sie in veränderter Fonn als Chor 
der zum Brocki ri strömenden Hexen in die eigentliche 
Walpurgisnacht auf, und beseitigte bei diesei" Gelegen- 
heit auch den kleinen Flüchtigkeitsfehler, durch den 
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Saat und Stoppel ihn Farben vertaiüiciit iiatteü. Ks 
heisst also jetzt viehnelir: 

Die Hexen zu dem Brocken ziehn, 

Die Stoppel ist gelb, die Saat iit grün. — 

Damit ist die Satanssccne zu Ende — wohl die 
gewaltigste litterarisch-satinsche Visioii, die je in einem 
Poetengehirne aufgetaucht ist — und es handelt sich 
nnn für den Dichter darum, den Bückweg zum Fanst* 
diama zu finden. Der Satan ist zur Hölle niedeige- 
fahren, die Hexen haben sich zerstreut^ Fanst und 
Mephisto sind in der Öden Nacht bei Mbem Jlilond- 
schein allein znrflckgeblieben. Das Gesprfich knüpft an 
das letzte der seltsamen Bilder an, die hier varaber- 
gezogen sind, an das Aaseinanderströmen der Hexen. 
Fanst meint, der Mensch sei dnreh die ewige Weisbeit 
geschaffen, die Hexen dagegen eine Ausgeburt des Zu- 
falls. Den Widerwillen Fansts gegen das Treiben der 
nordisehen Hexen macht sieh Mephisto so^di za Nutze, 
der ihn hierher geführt hat, am ihn ron Gretchen zu 
entfernen, die inzwischen ül Not und Schande yerfiUlt, 
ohne dass Fanst daTon weiss. Er schlägt Faust yor nach 
demSfiden zn gehen, wo man dann allerdings bei P&ften 
und Skorpionen wohne; So wird Fanst zn spftt Qfetchens 
Schicksal erfahren und dann unstOinbarer Schuld und 
endloser Verzweiflung verfallen s^ Fanst schttgt 
bereitwillig ein, VerSnderung ist ihm schon alles, wie 
er auch später am Schlüsse des zweiten Tefls sagt: 

Im Weiterschreiten lind er Qual und Glück, 
Sr, unbefriedigt jeden Augenblidc. 

Mephisto lieht also, die Nachtmahren zn zäumen, 
die sie Beide nach dem Süden trafen sollen und iässt 
J^'aast allein. Wir lassen nun das Schema sprechen. 

H. 

Will o!ni;>:e Na cht Mahre ssanmen und Fausten eine Halle legen, 
gelingts, so hoblt er Um. 

Faust (allein). 
äcJimeickel Cresaug. 
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F. 

Wex igt in der Nähe, dem das geltea kaa. 
FovkgwetBter SolimeiclitlgasMig. 

I VeplL 

Deutet luu aal Fanet. 

Fauste 
Unwille. 

ICepiL 
Keck TenSth sieh. 

Faust. 

£i solle wo enden anwenden. 

Was Mephisto ndt sdnem seltsamen Yersucli er- 
strebt» steht mit klaren Werten da: Er will Faust eine 
Falle legen^ gelingts, se holt er ihn nnd das Spiel ist 
uns. Der Vertrag enthielt Tier Bedingungen, unter denen 
Fansts Seele Mephisto yerfallen sein sollte. Davon lautet 
^e: 

Kannst dn midi sduneiehelnd je betigen 
Dass ieh mir selbst geCdlen mag 

In merkwürdig wörtlicher, beinahe pedantischer 
Auslegung schliesst sich Mephistos Bethömngsversuch 
dieser Bedingung an. Der Versuch misslingt, Mephisto, 
der einsieht, dass so leichten Kaufs die verpfändete 
Seele nicht zu gewinnen ist, deckt seine Karten auf — 
„Mephisto keck verräth sich" — der Zwischenfall ist 
erledigt und der Ritt nach dem Süden geht vor sich. 
Der Entwurf sagt: 

Pferde — sie reiten — Schnelligkeit - Falsche Bichtoag 
— Zug nach Osten — Hochgericlitserscheiuuag. 

Die Schnelligkeit des &itts hätte Groethe in Worten 
anschaulich zur Darstellung gebracht, wir hätten die 
kahlen Bäume an den beiden seltsamen nächtlichen 
Reitern vorüberfliegen sehen. Nun aber, in welchem 
Verhältnis steht dieses Bild — Fanst und Mephisto auf 
den Nachtmahren dahin sausend — zu der schon im Ürfaust 
vorhandenen Scene: Nacht, offen Feld. Faust, Mephisto^ 
pheles auf schwarzen Pferden daher brausend? Das Bild 
ist dort nnd hier Tiei zn ähnlieh, als dass beide Scenen 
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neboiieinandpr hätten bestehen können, und wir haben 
hier viehnehi einen \' ersuch Goethes, das wii kuuj^s volle- 
Bild aus seiner Vereinzeiun": in den Zusaminenhanji,'" des 
Ganzen einzufügen. Die um den Kabensteiu webenden, 
die W eihen für Gretchens Fi iurichtimjr beziehenden Hexen 
müssen nach unsereui Plane ilor Hoehg'erichtserscheiiiuüg^ 
we^en fortfallen, un(> so war die Gnippe der beiden 
nächtlichen Reiter zu- anderweitijifer Verwendung trei. 
Die schwarze Fai lie der Pferde in fler Urfaustscene hat 
hier die Eiüudung mit den aut;^e/aiimten Nachtmahren 
veranlasst, wobei eine Umbildung der L'eberliefening'- 
stattfindet, nat h iler die Nachtmahren vielmehr auf den 
Menschen reiten. Der Ritt führt in falscher, von Me- 
phisto niclit bealtsichtijarter Richtun^j: nach Osten die 
Hochsrerichtserscheinung' zieht die Nachtmahren an, und 
gegen tliesen Drang des Gespenstischen zum Gespen- 
stischen ist auch Mephisto machtlos. Es ist die Er- 
scheinung eines Hochgerichts und die Gretchen gleichende 
Delinquentin ein Idol, aber das Ganze erscheint in voller 
dramatischer Wirklichkeit, und das Gespenstische, Un- 
wirkliche dieser Vision hätte nur zwischendurch ge- 
leuchtet, wie es in der Helena so wunderbar geleistet 
ist. Jedem kommt sie wie sein hiebchen vor" heisst 
es in der ausgeführten Walpurgisnacht, wo die ui>|n üug- 
lich so ge\\ altig in Glut und Grausen intendierte Scene 
als kurze Vision Fausts schliesslich ein notdürftiges 
Unterkommen gefunden hat. Jedem wie sein Liebchen, 
und also Faust wie Gretchen. Die C'onception der Idol- 
erscheinung erwuchs dem Dichter aus einer Stelle in 
Erasmus Franciscis höllischem Proteus: ..Olinköpfiges 
Gespenst l>edeutet einer Kindesmörderin die Enthauptung".. 

Wjc in der eigentlicheu \\ aijnugisnacht die Hexen- 
choie und in der Satansscene der Chorgesang des ver- 
sammelten höllischen Volkes, so giebt hier der unheim- 
liche Blutchor ,.Wo fliesset heisses Menschen l liit die 
Stimnninir. Der Dichter ist immer darauf })edacht, Faust 
und ILephisio bei den seltsamen Scenen, in die er sie 
führt, nicht in der Menge verschwinden zu lassen. In 
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der Satansscene treten sie in den innersten Kreis; hier 
ersteigen sie in dem Gedränge einen Baum nnd schauen 
80 über die Kwpto der murmelnden Menge hinweg, deren 
Reden auf das grausige Schauspiel vorbereiten, das sich 
hier begiebt. Auf gliihi ndein Boden, von fenrigem 
Dampfe eingehnUt, stobt nackt, die Hände auf dem 
Rucken, das G retchen gleichende Idol. Ein weiterer 
Chorgesang erschallt — das Schema deutet wohl nicht 
auf den vielmehr zu einleitender ötimmun^ geeigneten 
Blutchor, sondern auf einen neuen unausgeführten Ge- 
sang, der im Geiiige des Ganzen den Zweck hatte, in 
Fausts Seele alle Qualen der Reue und Verzweiflung 
aufzurühren und deshalb viclleiciit verhüllt auf ihn 
selbst und seine Schuld hindeutete. Wie im Dom die 
furchtbaren Töne des dies irae Gretchens Seele durch- 
wühlen, sodui ciilcil it bis'i b';Lu.si ein Aeusy erstes an Grausen 
bei dem Gesänge vor der Hinrichtungsvision. Dann 
fällt der Kopf, der hochaufschiessende Blutstrahl löscht 
das Feuer, das um das idol der Delinquentin glühend 
der Scene ein gespenstisches laicht geliehen hat, und Faust 
findet sich im Dunkel der Nacht, unsicher, ob das 
Furchtbare nicht eine Ausgeburt seiner erregten Sinne 
gewesen ist 

Nacht BftuielMii GttHihwiti der KieUorSpfe dadueh Fftwt oftlirt 

Ein leises Rauschen erregt seine Aufmerksamkeit: 
es ist eine Versammlung höllischer Wechselbälge, die 
hier nächtlich von unheimlichen und spukhaften Dingen 
zischeln. Und wie Faust hinhorcht, ist vom Hochge- 
richt die Rede, das am kommenden Morgen an der 
Kindesmörderin vollzogen wird. Ihr Liebster hat sie 
verlassen und ist in die weite Welt gegangen. Da ist 
das Mädchen in Scham und Verzweiflung von Hause ge- 



') „Es sind aber die Kielkrüpfc soiciic iünder, die der Teufel 
sellwt in der Hexen Leibe lormiert und sie solche UlMt gebShren^ 
in welche er sich geltet eetset und anstatt der Seelen durch sie- 
redet, ihren Leib beweget" Johannes Praetoritts, Anthropodemu» 
Plutonicus, ä. dia 



Digitized by Google 



^2 



Die Walpuigisnacht. 



laufen, lan;ürc ziellos nmhergcsneift, hat im Elend ein 
Kind geboren und es umgebraeht. Nun hat man sie 
^efanjren und in d^r Ln-auenden Moro-enfrühe wird ihr 
Haui)t auf dem Block taiieu. — Das zischeln die Kiel- 
kröyjfe, infernalisch zur Seite urinsend; denn ans ihnen 
spricht ja Mephisto, wie die Friitoriusstello zeigt, aus 
der Gof iho gewiss die Anregung eiituuiiinien hat, die 
Kielkröpte hic^r eiuzut'ühi'en. Faust sollte wahrlich nicht 
nur als gaffender Zuschauer, sondern zu seiner bitteren 
Buss(^ durch die Walpurgisnacht feftihrt werden. Wir 
haben (iretchen am Zwinü-er, im Dom in ihrem Jammer, 
ihrer Verzweiflung gesi lien; nun hat auch Faust den 
hitteren Trank zu leeren. Der Dichter schenkt ihm 
nichts. Fausts Seele siedet in Wut, licue und Liebe. 
Und damit ist mm die Verbindung mit den schon vor- 
handenen leilen des Faustdramas hergestellt: Mephisto 
tritt (Irin zu Gretchens ßettung aufspriim( uden Faust 
in den Weg, es folgt die Scene: „Faust Mephistopheles. 
Im Elend! Verzweifrind!" und sofort, schliesst sich die 
Kerkerscene an, die also noch im Morgengranen der 
Walpurgisnacht stattfindet. Erschüttert empfindet man 
•den gewaltigen Drang der Ereignisse am Schlüsse des 
Dramas, die wie der Sturmwind einherhransen. — 

Die h'ülle dieser Vorgänge liess sich nicht in den 
Rahmen eines einheitlichen Bühnenbildes einzwängen. 
Wir sind freilich von Anfang bis zu Ende auf dem 
Brocken, aber das Lokal wechselt mehrfach. 1. Me- 
phisto und Faust zum (xipfel aiifklimmend, auf IulÜm ui 
Wege überholt von dem ilexenschwarm. Diese Scene 
ist in Paralipomenon 31 als „Autmunterung zu 
Walpuroisnacht**, in dem Inscenierungsschciiia (14, 
316) als Felsen Gegend'* abgesondert. 2. Die 
eigentliche Walpurgisnachtfeier auf halber Brocken- 



^) Wenigstens ist das die Intention für die Folge der Ereig- 
nisse. Die chronologischen Unebenheiten, avf die Erich Schmidt (Ur- 
faiist '', LIY) zutreffend hinweist, '«Aren bei der Dnicharbeitung, 
4ie eben lehlt, beseitigt woiden. 
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höhe. 3. Die Satanssreno auf dem Gipfel, und ohne 
dentlichcTi liOkalweclisel sich anschliessend das (TOS])räch 
über llcxrn und Menschen und die Sehmeichelscene- 

4. Fauj;i imil Mephisti* aiit den Naehtmahi'en dahinsauseud. 

5. Die Hoch^eriehtserschoimnio:. — Die Vision ver- 
schwindet und Faust ])loil)t im Dunkel zunick, so dass 
sich an die Hoch.irericbisersciH.'iuuiig d:\> Uesciiwätz der 
Kielkropte und an dieses die Urfaustsi tue: Im Elendl 
Verzweilelnd! . . . ohne Scenenvvechsei auscliliesst. 

Wir haben nun aberdorli nicht fünf stahile Bühnen- 
bilder in der Walyurgisnaciii ; denn auch inuerhalli dieser 
Einzelbilder verschiebt sicli das l.okal. Die ^^esainteii 
Vorige vollziehen sich schliesslich bei gleitender bcene. 

In die Traum- und ZmhIii r<pbLirc 
Sind wir, scheint es, cmgegangen . • • 

Seh' die Bäume hinter Bä innen, 
Wie sie sohneil voruliur lücken ... 

Ich tref herau und fiihie dich herein , . . 

Was sagst du, Freund, das ist kein ideiner Baum. 

Da «eh nur binl du sielist das Ende kaum. 

I'araliponienon 5U. rierde - sie reiten - Schnelligkeit .. 

So wird der Kaum fortwährend mit der Kraft des poe- 
tischen Wortes geschaffen und unigeschaffen. — 

Durch den ganzen Plan hindurch steisfeit sich die 
Kraft und Kunst des Dichters, der Auffc und Ohr mit 
immer neuen jrewaltii'en Eindrücken zu füllen weiss 
und die Sinne zu Hilfe ruft, damit die ungeheuren 
Bilder sich dem Geiste unauslöschlich eindrücken. Und 
mit kluger Berechnung lässt er die Siniio inzwisch(^n 
mehimals ausruhen und macht sie so für neue l^^indrücke 
empfänglich. .,Nach dem Intermezz — Einsamkeit, Oede." 
Und nun. ..'Prouipetenstösse — Blitze — Donner von 
oben — i^ euersäulen — Ranch Qualm — Fels der 
daraus hervorragt. Ist der Satan.*' Khenso nach der 
Satanscene mit der Schlnsslioleurhtimg der vulkanischen, 
ans dem Gij>iel hervorstrunienden Glut, nach dem Brechen 
und Stürmen und dem tollen Wirrwarr der anseinander- 
£(tröiaeiLden Hexen die btüle der Nacht^ üi der Faust 
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und Mci)histo iihor Menschen und Hexen theoretisieren. 
Tnd nach dem Aufruhr aller Sinne bei der Erscheinung 
des ^»^lutumhüllten Idols ist wieder Faust in finsterer 
Nacht allein. So haben wir die ganze wundersame Ge- 
spenstemacht mitdurchleht und fühlen nun selbst die 
Ueberreizung- aller Sinne, bei der uns Fausts grausige 
Flüche aut Mephisto nicht unnatürlich erscheinen. Nie 
hat Goethe bei den mannigfachen Klitterungen in der 
sechzig Jahre w ährenden Entstehung des Faustdi-amas 
eine so vollkoniniene Verbindung der disparaten Ele- 
mente geleistet wie in diesem Walpurgisnachtsplan. 
Hier findet er — wenigstens in der Gestaltung des 
Planes — mitten in seiner klassicistischen Periode die 
Kraft und unmittelbare Wirkung seuier Jugenddichtung. 
Von der Idolerscheinung und dem grauenhaften „Ge- 
schwätz der Kielkröpfe" zur Sc«ne: Im Elend! Ver* 
zweifelnd! und zur Kerkerscene — das ist nicht nur 
äusserlich angegliedert, das schreitet vorwärts mit der 
den grossen Dramatikern eigenen, von Goethe aber nur 
hier bewährten ünerbittlichkeit. ,,Ein furchtbarer Can- 
tor!" wie Felix Mendelsohn von Sebastian Bach sagte. 
Aber hier liegt auch die Erklärung des Stockens und 
der schliesslich unterbliebenen Ausführung. Goethe an 
Zelter, 31. Oktober 1831: .Jch bin nicht zum tragischen 
Dichter p:cboren, da meine Natur conciliant ist." Das 
waren nun einmal um 1800 nicht seine Wege. Erst 
der Greis ündet wierler zwar nicht den eigentlichen 
dramatischen Wuchtschritt, aber doch die Gewaltsamkeit, 
ohne die solrbe ungeheuren poetischen Wagnisse nicht 
verwirklicht werden können. Pandora bleibt noch un- 
vollendet, aber der zweite Teil Kaust kommt zu stände. — 

Ueberblicken wir nun die Genesis der Walpurgis- 
nacht, wie sie im Faustdrania sich tindet. 

Goethes ursin iiugiicher und in Italien schon nach- 
weisl)arer Plan geht einfach dahin, Faust aut den Blocks- 
berg zu führen ihn die tolle Orde als ein Aben- 
teuer durchmachen zu lassen. Zu Ende 1797 entschliesst 
er sich, Oberons und Utanias Hochzeit als Intermezzo 
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in die Waljjui'Ki-^nat ht autzunchnicn. Im August 1799 
liest er Miltons verlorenes Paradies und beschliesst, die 
Geisterwelt dieser Diehtimg, vor allem den '^atan. in 
da.s Faustdrania cinzutulireii. Der Prolog- im liinnne! 
hätte, als damit unvereinbar, fallen oder \veiii;^8tens iranz 
nmjrestaltet werden müssen. Goethe schmilzt nun in 
der TliHt eine Fülle von Einzelzü^en aus Milton in die 
FaiKt lichtunir hinein, fasst auf Grund der Milton^chen 
Anschauunor(^n fleu (^ian eines Epilo<rs im Chaos aut dem 
7JIV Hölle und entwirft die mir dem Intermezzo 
im Grunde ull^ erträtrliche Satansseene, so dass dann 
zwei vcrschiedenartii?-e satirisehe Darstellunfren des 
deutschen Geisteslebens aufeinander gefoJjj^t wären. Von 
der Satansseene führt sein Plan über Mephistos Be- 
thörunjrsversuch. die Hochprerichtsvision und das (leschwätz 
der Kielkröj)fe und mündet hier ohne Bruch und Rest 
in die vorhandcm^ Faustdicht iuil' ein Tm Urfanst hat 
in der Scene „Im Elend! Verzweifelnd I " Faust auf 
irgend eine Weise Gretchens Schicksal citahren in 
diesem Walpurgisnachtsplan werden die r'räntissen dafür 
hergestellt T^eider siegt nun das Intermezzo über die 
Satansseene und rlamit unterbleibt überhaupt die Voll- 
endung des riesenhaften Bildes, das sich hier abspielen 
sollte. Bei der Redaktion rettet Goethe aus der Satans- 
seene Nicolai und den Hexenchor, und aus dem Hoch- 
gericht die Idolerscheinung und schiebt sie, wenn auch 
arg verstümmelt, in die eigentliche Wa]]>nr£risnacht. 
Unausgeführt bleibt die hierbei zunächst auftauchende 
Absicht, nach der das Gretchenidol mit einem Kinde 
erscheinen und sich Faust zu Füssen werfen sollte. 
Paralipomenon 46 — 46; 

Wu ffir «in IiIHs«» BUA Bie an dsm Halle liat 
Bin hmügs oder «ia lebeDdi^i. 

Fiel vor mir hin uud küsste mir die Hand 
Bb bveurt mieh noch. 

Bei solcher menschlichen Aktion hätte das Idol nicht 
geapenstiscli wirken können und so ist die Umbiidungr 
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in ein fern dahinjrleitendes Phantasma gewiss glücklich. 
Das hier urspi imglich ins Auge gefasste Motiv ersclioint 
dann, tren in Goethes Phantasie bewahrt, noch spät in 
den Wanderjahren (24, 205). Lonardo sagt von der 
Pachterstochter: „Und denke ich daran, so scheint der 
Kuss, den sie aut meine Hand geditickt, mich noch zu 
brennen." 

Den Fernblick nach Ghit und Wirbelrauch des 
Gipfels, wo die Menge zu dem Bösem strömt, lässt 
Goethe in Vers 4037 4040 stehen, wählend uns nun 
nicht vergönnt ist, der Scene selbst beizuwohnen. 

Das zum Intermezzo gewordene Hochzeitsfest, aus 
dessen älteren Beständen vielleicht die Gruppe der alten 
HeiTcn in die eigentliche Walpurgisnacht übergegangen 
ist, verstärkt sich durch die Aufnahme einer Anzahl von 
Versen, die auf das Walpuigisnachtstreiben Bezug haben, 
und so ist notdüiftig die Möglichkeit der Aufnahme in 
das Faustdrama gewonnen, die uisprtinL^liche Tntention 
des litterarischen Festes aber eben dadurch verwischt. 
Das Intermezzo erhält auch noch einen kleinen Zuwachs 
aus dei* Satansscene in den Satan, ihren Herrn Papa^ 
verehiendeii Xenien und im Musageten. 

Wie die M ilpurgisnacht im ensreren Sinne mit 
einem Naturl)ildt' ^cliiiessen sollte (Bi eciicu und Stürmen), 
so wird nun beim Abbruch des ganzen F^lanes mit dem 
Intermezzo ein notdüiftiger formaler Abschluss durch 
Ausklinsren in zarte Naturtöne gewonnen, und mit „Luft 
im Laub und Wind im Rohr** ist auch alles Komische 
und alles Fuichtbaie, das nun noch folgen sollte, zer- 
stoben. 
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1. 

Ini Urfauyt sagt Gretchen: ..Bester Mann schon 
Jange lieb ich dich." Die Erwägung, das.s seit der 
ersten Begegnnn? erst wenige Ta^e verflossen sind, hat 
«laiin im Fragment die Aenderung herbeigefühlt: „Bester 
Mann! Von Herzen lieb' ich dich!" Die kleine Thieben- 
heit der ersten Fassung ist wuhi durch eine Reniinisi-enz 
zu Stande gekommen. Tn den Frauklurter gelehrten 
Anzeigen sagt Goethe von der ..Jägerin" des Barden 
Ringnlph: ..DIp spröde Kuniguii le, der er lange sein 
Leide ii^-chäftchen vorgeklimpert, schmilzt endlich und 
spricht: Ich liebte dicli geheim schon längst!" 

2. 

Faust nennt Mephisto (V. 3180): Du Spottgeburt 
von Dreck und Feuer. In Plato's ProtAgoras Kap. 30 
wird erzählt, dass die Götter alles Sterbliche aus Erde 
und Feuei Lieliildet haben (Ix yfji; y.ai ttvqoq lu^nvieg). 
Dass Goethe diese stelle genau kannte, ist deshalb ge- 
wiss, weil nun weiter erzählt wird, wie die Götter dem 
Prometheus und Epimetheus die Ausstattung dieser Ge- 
sehöpie überliessen und nun Epimetheus den Tieren 
Stärke oder Schnelligkeit, warmes Keil, Kraüen u. s. f. 
zuteilte, so dass jedes bestehen konnte. Dem Menschen 
aber, der nackt und waffenlos war. stiehlt Prometheus 
von Hephästos und Athena das t euer und das Geschick 
zu aUen nützlichen Künsten. Da die Steile von der 

Morris, QoeUie^di«!!, I. S. AniL 7 
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Spottgebiirt schon im Urfanst steht, so fällt ihre Ent- 
stehnng in dieselbe Zeit wie der Promethensplan. Die 
Stelle wird nun erst recht verständlich: Faust vergleicht 
Mephistos Wesen mit dem des Menschen und findet in 
seiner Wnt, dass das eine Ingrediens mit einem schlechteren 
Material vertauscht ist 

Tagebuch vom 26. Februar 1827: „Abends Hofrat 
Meyer, den Prachtzug des Ptolemäus Philometor aus 
dem Athenäus voiiesend.** 

Zu dem V 27 ff. beschriebenen Zuge gehört auch 
ein V 34 ausführlich geschilderter Prachtwagen. Es 
heisst von ihm: nofmiiv ^AXe^drSgau, Ig?* ^gpunos 

iHameQcv /äQovg ^<üv. Ausserdem bewegt sich in dem 
Zuge noch ein merkwürdiges Schaustück: kpi^o . . . 

Die Anregung für den Prachtwagen desPlutus, für 
die Einführung des Elephanten, auf dem die Nike thront 
und besonders für den goldenen Phallus, mit dem Me- 
phisto die Weiber zum Kreischen bringt, wird also wohl 
Athenäus gegeben haben. Die Kamevaiscenen stammen 
vom Ende des Jahres 1827. 

4. 

Biemer beriditet, dass Groethe für die klassische 
Walpurgisnacht das Werk des Johannes Meursius: Greta, 
Bhodus, Qyprus, Amsterdam 1675, und zwar in dem 
Exemplar der grossherzoglichen Bibliothek benutzte. 
Düntzer hat dann in seinem grossen Faustbnch von 
I85O7-I8ÖI darauf hingewiesen und einige vollkommen 
zutreffende Gitate gegeben, mit denen aber das reiche 
Material keineswegs erschöpft ist. 

Goetlie entlieh Mörs' Buch zum erstenmale am 9. 
Dezember 1829, und am gleichen Tage verzeichnet schon 
sein Tagebuch die BescMfUgung mit dem Bhodosbnch. 
Drei Tage später studiert er dann auch Oypem und 
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Kreta. Am 7. Januar 18iX) liefert er das Work der 
Bibliothek zurück. Am 25. Februar eutleiht er es 
zum z weitenmale und wieder heisst es schon am 
selben Tage: „Blieb für mich und las Meursius Oeta." 
Goethe hat das Buch dann noch ein drittcsmal entliehen, 
ohne dass das Tagebuch über die Benutzung Näheres meldet. 

Mörs' Werk ist nichts weiter als eine sehr gelehrte 
und ganz formlose f'itatensanimlung, aber eben diese 
Fülle von unverarl)eiTetem und also auch unverfälschtem 
Stoffe machte es Goethe schätzbar. Die Lektüre hat in 
der klassischen Walpurgisnacht tiefe Spuren hinterlassen. 
Die Schemata im f^aralipomenon 124 und 125, beide 
vom Februar 1830, also auf der ersten Lektüre beruhend, 
haben als (rästf^ der Wal])urgisnacht aus fernc^n Ijändem 
Ausser den Kabiren von Samothrake die Teichinen von 
Rhodus und die Kureten und Korybanten von Kreta 
nach Mörs' Khodus und Kreta. Im ausgeführten Faust- 
drama sind dazu noch die in den Schemata fehlenden 
Marsen und Psyllen aus (Jypern gekommen, die Kureten 
und Koryl)anten aber ausgefallen. Also aus jedem der 
drei Büclier des Mörs sollte eine Gesandtschaft in die 
klassische Wal])urgisnacht geleitet werden und für zwei 
ist diese Intention auch verwirklicht Sehen wir nun 
zunächst im einzi hien, wie die Quelle auf die Form- 
gebung der i?'austverse gewirkt hat 

Faust, vor Vers 8275: Tek-hincn von Rhodus. 
Mörs, Rhodtis S. 7: Diodor. lib. V: „lusulam voro, Khodum 
dictam, primi habitarunt, qui Teichine» appellantur." 



Faust, Vers 8289: Telchinen. 

Allliebliehste (töttin am Bog^en da droben! 
Du hörrit mit Entzücken den Bruder beloben. " ' 

Der seligen Rhodus verleihst du ein Uhr, y^" \\'\ 
Dort 9^\gt ihm ein ewiger Pftan empor. //\ 

Mörs, Rhodus S. 3 — 5: Maniiius, de ea agens, iiyr. Xyl 
„Tu^ue domus vere solis, cui tota sacrata jtp^ ' c 
Hinc nioebeia dicitnr Lacano, lib. T. 1 
„pcla^i(iue poteiu Phoebeia doniB 
EiOTnata Ehodtis.'' , • ' 



« 
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Item iiMag, Luciano in Amoribus. „Ad Solis sacram delati 
miodnm . . . 

Bio CbiTwistoiiiiii im Choiiiitluftca: „Soli qnidem itefft mt 

Kbodus . . . 

LvcuL üb. vnL 

„claramque relinquit 
Sole Bhodon." 



Famt, Ven WS: 

B«giiftt er den Tagdanf und iit es getihan, 

Et blidct uns mit feurigem StiaUttiblick an. 

Die BcTge. die Städte, di<? Ufer, die Welle 
Gefallen dem Gutte, sind lieblich und helle. 
Kein Nebel umschwebt uns und schleicht er sich eia. 
Sin SMil uid ein Lüftehest die IdmI iet 

üßkr» & 3 — 5: JE^oinslib. n, cap. 42: „Rhodt nu«quam tanta 
aabila obinei, at aoa alifiia boia lol eernatnr.*^ 

Solinus, (»p. 17 : „Nunquasi ita ooelvm aabiliim eit, «t tt 
eole Rhodos non ^it." 

Theophrastus lib. De Ventis: „"Veiiemens autem maxime Afri- 
CU6 in Onido et Khodo: ociusque nubila, ocius vero etiam sereni- 
tatem feeit.'* 

Fangt, Vers 8299: 

Da sobant si h der Hohe in hundert Gebilden, 
Als Jüngling, als Biesen den grossen, den milden. 

Mörs S. 41: Plin lib. XXXTV: „Rhodi etiamnum tria milia 
signomm esBe, Mutianus ter consul credidit. Ex bis quadrigam- 
aolis lefert idem postea .... Nobilitatur Lysippus . . . impri- 
jnii . . . quadriga com Sole Modiomm'' . . . niaias lib. XXXIX: 
i^Aate omnes autem in admiratione fuit Solis colossus Bhodi*^ 
etc. . . . Origenee, lib. XIV: ^In hac urbe (Rhodo) SoÜB OOiOMaa 
fnit aereuß, septuaginta cubitoriim altitudine.'* 

6'. 46: £t haec quidem de colosso, tanto opere ceiebrato. 
Erant yero ilUc qaoqae centum alii. Füaiaa . . . : „Sunt alü mi* 
ozee boc ia eadem urbe (Bhodo) ooloMi, ceatom aameio, led. 
abieamqae ongali fniaeeat, aobilitatazi loenin.'' 



Faust, Yexs 8301: 

Wir ersten, wir waren^s, die Göttergewalt 
Aufstellten in würdiger Menschengestalt. 
Mörs S. 19 : Diodor. lib. V: „Simulacia quoque deorum phau. 
(Teichines) fecisse memorantur." 

Audi Proteus' Gogenrede fliesst daher. 
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Was iBt'a zuleUt mit diesen Stolzen? 
Die Götterbilder standen gross, — 
Zerstörte sie ein Stdenstoss; 
Lbigst ■ind lie wieder eiogeadiaioiaeii. 

MBn 8, 4S-^44i Pliniw: „Hoc timiilaenim poit qainqoagen- 
unm sextnm anaum terrae mota proBtratanL" 

Polybitts, üb. V: „Per idem tempus Bhodii, o6(MUl|ioie terrae 
motofi iisi, . . . quo evenerat etiam, ut colosaus ingens rueret," etc. 

Otosius, üb. IV: ^Tunc quoque ma<fQO terrae motu Oaria 
et Eiiodufi iüsulae adeo coacussae sunt, ut, labentibua yulgo tectlg 
ingens quoque iUe ooloBSiu niefet* 

Bttiebiiu: „OKiia et BhodnB ita tenae motu coiteiiMte saut, 
ut odoeeiis magiiiu raerit*' 

Wie Mcht und sierlidi wird die edle Gestalt der 
Goetheedieii Vene ans dem GitatenwoBt') gebore&I Wes- 
lialb Goethe gerade die Telcbinen zur klaasisclieii Wal- 
purgisnacht hemft^ werden wir weiteiliüi sehen. Zve- 
nft«^ wenden wir mus zn MQrs* Cypros. 

FauMt, Yen 8869: Psjllea und if'^Tg^i? 

Man S, 8 (AUdi & 149): Pliniiu XXVni: „Qnofimdani ho- 

minum tota corpora prosunt, at es bll ^^iHüii^ quae sunt tcrroii 

serppntibiis: tactu ipso levant percugsos, suctuye modiVo Quorum 
e geiitire sunt Psjili Marsique et qui Ophiogenes yoeaatur in in- 
Bula C^pro." 

laast, Vers 8359: 

In Cyperns rauhen Höhle-Grüften, 
Vom Meergott nicht verschttttet, 
Vom Seismos nicht zerrüttet, 
ümweht Ton ewigen LBft^ . . . 
Bewahien wir Pypneu Wagen. ' 

JOir» & 38; Stiabo, Hb. XIV: „Eine Ualinm piomontorinm, 

in quo collis, asper, excebas, measae forma, Venexi sacer.'' 

S. 52 : ,,(Cyprii^) terrae motn saepe TexataaoTaatata." Daan 

venchiedcne Beweisstellen. 

S. 12: Et ^ve/Aoeaoa, ventosa, dicitur in eodem opere i^die 



^) yerB8S75: „VTir haben den Di^zftokNqptimatgeMihniiedet*' 

flehdnt auf Eallimaohus, Hymn. in Del. 31, zu beruhen, wo sich 
diese Angabe findet (E. Meyer, Studien zu Goethes Faust, 1847). 
Da aber weder Mörs, noch Goethes mythologisches Lexikon (Hederich) 
die Kallimachusstolle eitleren, so stützt sich Goethe Yielleicht un- 
abhängig von Eallünachus nur auf Hedeiidv Notii» dass die Tei- 
chinen dem Satoni edne Sidiel verfertigt haben. 
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Aifonaiitica dei Orpheus): nSwtdiaiunqiM et Saboeam, tum etiam 

Gjyprum ventosam." 

Zonaras, annal. toiii. I: „Haee C>pruß est, a Graecis ita 
dicta propter Ueaiii, quae apud ipsos colitur: Venerum enimCypnn 
dieant.'' 

8. 16i Erat anteni Yeneii sacra. Himerius, in Eclogr. Grat : 

„Cjprum poetae intcr dcos Yf>nori trfhmint, ^\cut Apollini Del- 
phnm.** Phurnutiis, De Nat. deoruiii: ^Ex hoc iusula Cytiieroriua 
Sacra Veneri videtur, ac fortassis etiam CjrpruB." 

Antonius, in Itin.: .Insula Cyprug, üiB Paphos, Yeaeri coa- 
eecrata. Hoxat lib. I, Od. 3: Sie te diva potens Qypn . . J* 



Faiurt» Vers a^70: 

Wir loise Gesoliiiftigen scheuen 
Weder Adler noch geflügelten Leuen 
WpdcT Kreuz nouh Mond . . . 
Ätörs 6'. 144: laudem in Veuetorum veuit potestatem, quibus 
TuTcae denique eripueie. 

Aui li aus Kreüi sollten ursi)rüiig"lich Abgesandte 
ziuii liuliin Nachtt'este kommen, die Kureten und Kory- 
banten (Paralii)omenon li;4 und 125). 

Mörs, Creia S. 12.: Diomeüe» grauimaticu» lib. III: „Dactylus, 
a traefcn digitorum dictus, Tel ab Uaeis Dadylit, quo« Guietas 
Coiybantas poetae appellabant. Hi namque in inanla CMtii 
JoYem custodiendo, nc vac^itu sc parviilus proderet, lusus cxcogi- 
tato gcnere, clypeolia aencis inter se conciirrentes, tinnitu aerift 
illisi, rhythmica etiani pedis dactjrli composition^ odavere vocem 
lalantiB. Sed nativitatis eonun caiunm yetnata fabuloaitaa doeet 
hanc fttiase. Aiunt Opern, in Idam, montem inmlae Orataet foglendo 
delatam, manus suas imposnisse memorato monti et sie infantem 
tpenm edidisse; et es manunm impzeosione emenisae Curetas, atfo 
Oorybantati . . 

Pausanias, Elicae IIb. 1: „Jove autem uato, Rheam pueri cu- 
itodiam eommiBBiBee fitaeiB Daetylis, qni idem Coiybantes dice- 
bantur."* 

Strabo, lib. X: „Suspicnntur antnm, IdaeoTuin Dactylornm 
post^ros esse Cnretaa et Cor\ bu nfiis; ac primos quidem in Creta 
natos centum viros, Dactjlos Xdaeos appelatos; ab bis vero natos 
ainnt Caietai Bovem ^ eonim nnumqnemqne lOiotdeoeoi genniaae» 
qni Idaet Dactyli sunt nominatL" 

Anch die Tauben aus Paphos fimdCfoethe beiMOrEL 

Faust, Vers 8340: 

Wdeh ein Bing von WSlkeben rfindet 
Um den Mond so leidiett ^ia? 
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Tauben sind ei« liebentsliiidet, 

Fittif?e wie Licht so weigs. 
Pnpiios hat sie hergesendet, 
Ihre biÜMtipre Vo^elschaar; 
Unser Fest, es ist voUeudet, 
Heitre Wonne toU und klar! 

Mörs, Cyprtis iS. .j4: Coluinbuo hii- (apud Paphios) cxiiauc 
cüinmemoiantur. Itartialis lib. Vili, epigiumiu. XXVlll: 

„Spartanua tibi eedet olor« Ftephiaeque oolumbae." 
Sevenns Swnoniciig lib. De Med: cum cap. 40: 

Atqiie finnm Paphine paiiter compone eolumbne.*' 

Weshalb fttlurt nm Gfoetbe so wenig bdcannte 
Fabelgestalten die Telchinen, die Psyllen und Marsen, 
die Enreten mid Korybanten zur klassischeii Walpoi-gis- 
nacht? Da er sie nicht als bekannt voraussetzen dai*f, 
BO entsteht fOr ihn jedesmal die Aufgabe, dass sie ihr 
Wes^m selbst exponieren mflssen. 

Wir haben den Dreizack Neptunen ffcsrhmiodet • • . 
Wir ersten, wir waren's, die Gütter^^ewalt 
Aufstellten in würdiger Menschengestalt . . . 
In QypernB ranhen Hdlile-GrHften 
Bewnhreii wir Gypriena Wagen . . . 

Und so hätten es die Kurcteu im«! K »i vbanteii auch 
iiiaclicn müssen. Wozu schafft sich um Goethe diese 
Schwierigkeit, da doch kein Klange! an Gestalten war, 
deren Name genügt, um deutliche ^Erstellungen in uns 
auszulösen? Schauen wir uns einmal die drei Gruppen 
näher an. 

Die Telchineu sind Erzbildner, und zwar Bildner 
göttlicher Gestalten: siumlacra dooruiii primi fecisse 
memorantur. Die Kurcten und Kory bauten haben den 
höchsten Gott für die Menschen gerettet, sie haben über 
das liedrohte Zeuskind gewacht. Von den !?syllen und 
Barsen wird nichts derartiges berichtet, aber — und 
hier tritt Goethes Intention deutlich hervor — er schafft 
ihnen einen solchen Zusammenhang mit den höchsten Ange- 
legenheiten der Menschheit Kr findet in seinen 'Quellen 
erstens,dass ("ypem der Aphrodite beilig" w ar,und zweitens, 
dass dort ein fabelhaftes Geschlecht der Psyllen und 



Digitized by Google 



104 



Marsen gehaust habe, die die Folgen von Schlangenbissen 
zu beseitigen wussten. Das letzte schiebt er beiseite 
und dichtet sich die Psyllen und Marsen in derselben 
Weise als Schützer des Schön nn. wie er es von den 
beiden anderen Gruppen berichtet fand. Sie bewahren 
den Wagen der Aphrodite in den Höhlen Cypems. Die 
Götter Griechenlands selbst hat Goethe mit gutem Be- 
dacht nicht zur Feier der klassischen Walpurgisnacht 
herbeigenifert. Er selbst sagte zu Eckermann (21. 
Februar 1831): „die klassische Walpurgisnacht ist durch- 
aus republikanisch, indem alles in der Breite neben 
einander steht, so dass der eine so viel gilt wie der 
andere, und niemand sich subordiniert und sich um den 
anderen kümmert.*' Aber das Göttliche, Höchste durfte 
im Gewimmel der halbgöttlichen Fabelgebilde nicht 
vei^essen werden. Aus dem Citatenwust tauchen dem 
Dichter zwei Gruppen auf, die den Menschen da8Göt^ 
liehe yermitteh haben, er schafft eine dritte in freier 
Dichtung hinzn und ruft sie alle zum Feste. Jede der 
drei Gruppen vertritt einen Gott Neptun hat den 
Telcbinen für heute seinen Dreizack verliehen, die Ku- 
reten und Korybantcn hätten sich auf ihr Verdienst um 
Zeus berufen und die Psyllen und Marsen ftihren den 
Wagen Aphroditens zur Feier herbei. Goethe hat erst 
bei der Ausführung Galatee auf den Muschelwagen ge- 
stellt, die Schemata (Paralipomenim 124 und 125) kennen 
nur den Mnschelwagen derVeniif» der hier am Schlüsse 
der Walpurgisnacht zu bedeutsamem Bilde dient wie am 
Schlüsse des dritten Aktes die Gewände Helenas. Und nun 
erscheint ein „Hochbild". Die Götter Griechenlands sind 
dahin. Wo einst Aphrodite herrschte, da sind Adler 
und geflü^2:elter Leu, Krenz und Mond einander gefolgt 
im einförmigen und dummen Wechsel kriegerischer Zeit- 
l&nfte. Aber das Schöne lebt heimlich immer noch. In 
Höhlengrüften ist Aphrodites Wagen bewahrt worden 
nnd znr hohen nächtlichen Feier bewegt sich „nnaichtlMir 
dem neuen Geschlechte" ,,wie in den ältesten Tagen** 
der Festanig der Schönheit Im Schimmer der mondbe- 
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glänzt ( II \acht zieht sio über den alten heiligen Ocean 
und in ( inon AllgevSang zum Preise des Scbönea auf 
Eirden tönt die klassische Walpurgisnacht aus. 

Diese gewaltige Intention gehört erst der endgiltigen 
Ausführung au. Die älteren Entwürfe im Pai'alipomenon 
99 und im Paralipomenon 123 vom 17. Dezember 1826 
fiihren in der \Val])urgisna('ht Faust zu den Sybillen, 
insbesondere zu Manto, und nun folgen seine weiteren 
Schicksale^ der Abstieg znm Orkus, die Erlangung 
Helenas. So wird die Hanpthandlung freilich energisch 
gefördert, aber das bunte Walpurgisnachttreiben bleibt 
in diesen älteren Entwürfen hinter uns, wie ein Spuk 
verschwindet. Goethe empfand, dass die grosse Sym- 
phonie des hellenischen Mythos nun auch würdig aus- 
klingen müsse. Faust steigt also mit Manto hinab und 
entschwindet uns damit fürs erste, wir aber verweilen 
weiter unter den Gebilden der hellenischen Fabelwelt, 
die 80 als ein selbständiger, nach eigenem Rhythmus 
sich bewegender Körper erscheint. Den grossen Aus- 
klang hätte Goethe irgendwie in jedem Falle gegeben, 
dass er ihn aber gerade in dieser Form gab, Terdaaken 
wir dem alten wackefen Pedanten Möia. 

5. 

Goethe beschäftigte sich 1825 viel mit der LektOre 
von Reisewerken über Giiedienlaiid, die sich beiPniower, 
Goethes Faust S. 149, zusammengestellt finden. Dieser 
JBeschfiitigiuig liegt nicht blos der Hinblick auf den 
zweiten and dritten Akt Faust zu Grunde; es handelt 
dch auch um allgemeines Interesse für das alte und 
neae Griechenland und für Byrons Schicksal. 

Das bedeutendste dieser Werke ist ^Dodwell, a 
dassical and topographical tour threugh Greece, London, 
1819", das Goethe im Original vom 14. Juni bis 25. Ok- 
tober und in Sicklers üebersetzung vom 14. Juni bis 
19. Oktober entlieh. Mit der Lektüre Dodwells be- 
schäftigte sich Goethe nach Ausweis des Tagebuchs 
Tom 14. bis zum 21. Juni und vom 1. bis znm 9. August 
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Bei DodweU-Sickler n, 1, 204 lesen w ntm: 

Noch seMneT ist -die DanteUung des Aelianiui und Bteht in 

besserer Verbindung mit der wahren Schönheit des Ortes, den er 
beschreibt. Er nagt, das Toinpe liej^t /.wischen dem Olympos und 
dem Ossa, flebirgen von aiisserordeutlic lier Hrthr die durch irgend 
eine übernatürliche Kraft von einander gcHpaiien wurden .... 
Der Feaeios fliesst durch dnwelbe, und wird durch den EinfluM 
anderer Stitfme liier eehr angeschvellt. Diese Gegend wird dnich 
Tiele der herrlichsten Buchten sehr ausgesebmttekt, die nicht 
Werke der Kunst, sondern der Natur sind (!«m< n VersrhfSnerunsfen 
blos zurZierdi^ dioses Orte» au><drü( klich ertunden zu sein scheinen : 
denn dichter und zahlreicher Epheu zieht sich, gleich den Kankeu 
des Weinstockg, an den Lehsten Bftumen empor, wUirend di» 
Fdson von dem liebliduten Grtn tlberecliattet werden, um das 
Angc zu erfrischen. Innerhalb des Thaies giebt w viele Waldchen 
und ErtVifJchunsrsprätze, die während der Sommerhitze doin müden 
Wanderer den Wetr erleichtem. Häufiü;e Bäche und (^ueiien von 
dem besten und küiiibteu Wasser crüriächen und stärken die, welche 
darin sieh baden .... Auf jeglicher Seite dieses PlatBea linden 
fiich liebliche einsame RnbeÜTtchen ; der tiefe und mächtige Peneioa 
durchströmt das Thal so mild wie Oel. Das dichte Laub der 
Bäume mit ihren weit überreichenden Zweigen schützen die, so auf 
dem Flusse schiffen, gegen die Strahlen der glühenden Sonne. 

Dieser wundervoUen, ganz modern empfundenen 
SchüderoDg Aeliaiis Ikabon wir oiin die Verse zu dankent 

PeneioB. 
Bege dieh, du Sehil^ftster! 

Hauehe leise Rohi^gesehwister, 

Süuselt leichte Weidenstiiludie, 
Lispelt Pappelzitterzweige 
Unterbiüchnen Träumen zu! . . . 

Faust an den Fluss tretend. 
Hör' ich recht, so nius« ich ^^laoben: 
Hinter den verschrauktcn Lauben 
Dieser Zweige dieser Stauden 
TOnt ein menBchenähnlichs Lant«u . . . 

Nymphen zu Faust. 
Am besten geschah' dir, 
Dv legtest dich nieder. 
Erholtest im Kfihlen 
Ennlldete Glieder . . . 

Die ganze Idee, Faust hier rohen nnd taHnmen zu 
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lassen, ist siditUclL dnrch AeHiiii angeregt So wird 
vom SehSnen das Schönere gmngt 

Die TopogntpMe der phaisaMsehen Ebene schildert 
DodweU 1, 207: 

Obngerälir nach vier Stunden von diet»em l'iauc iiatten wir 
die enteAuioht ▼on Fhsnalia uiddeflMiiMirkwfiTdigeii Ebene ... 
Der Httoptpunkt der Schlacht, wo swiiehen Julius Cäsar und Pom- 
peju9 am hitzifjisten j^efocbten wurde, war in der Bbene, die 
zwischen dem Fluss und der StM/dt inittea inae liegt . . . Wir 
bestiegen einen Hiigcl, der mit den Ruinen der alten Akropolis 
gekiffnt iit Er ist ausaerordeutlich steil . . . Die Akropolis ge- 
wlhrt nach Noiden za die weite und anagedehnte Annieiit Uber 
die tlMsealieclie Bb«ne . . . Strabo giebt iwei PhaitaUi an, ete 
ältet und ein neues. 

S. 1 5(9 : Die Ufer des Stroms werden an mauclien Stellen von 
SU aubüerordeutlich hohen Platanen überdeeiit, dass während sia- 
ibare h&ngenden Aeete in den Strom venenken, ihr didites Laub- 
werk aUe Sonnenstrahlen aniiebliewt Die wiMe <Mi^, der Lor- 
beerbaum, der Oleander, der Agnos, mehrere Arten von Erdbeer- 
bäiimen. 'lor ^elbe Jasmin, die Terebinthe, der Lentiskus, der- 
Rosmarin, uebst der Mvrthe und dt-m Laburnum schmücken reich- 
lich den Rand des Flusses, während Ma&ocu von wohldoftenden 
Pflansen nad BIftthin ihre Yenehiedenartigen Gerttehe aoeatbaien 
nnd ibxe keiriiebe« Düfte dnidi die Luft verbreiten. 

Dodwells Schildeiuiig hat Goethe in die Verse zu- 
sammeugefdsst: 

An grower Fläche rtiesst Peneios frei, 
Umbuscht, nmbaumt, in still- und feuchten Buchten, 
Die Ebne dehnt sich zu der Berge iSchluehten, 
Ünd eben liegt Pharsalus alt und neu. 

Einigt' Kommentatoren neigren dazu, in dem letzton 
Verso eine ^eschichtsphilosophischo Betrachtung: des- 
Homuricuhis zu erblicken: Pharsalus, altberiihmt und un- 
vero^esslich, auf die Gegenwart ^virkcnd. Der Vers ist 
aber ganz einfach ans dorn Satze hervori!:eg:an^en: 
„Strabo ^iebt zwei Ph:irs;i]i;i an, ein altes und ein neues. 
Die ticbtige Auffassung ündet sich übrigens schon bei 
Düntzer. 

Tagebuch vom 12. September 1800: „Hm. Hofr. 
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Schiller. Etwas über Helena. Hrn. ßcgist. Vulpius. 
Um Topographie von Sparta, eingeschlossen an Dem. 
Yuipius/ 

Diesen Auftrag hat Vulpius sofort ausgcfiilu t, denn 
das Auslcihcbnch der Herzogl. Bibliothek verzeichnet 
unter dem 13. September foltrende Werke als von Goethe 
entliehen: Voyage de Pytha^oro, torn. IV; Voyapre du 
jeime Anaclinrsis tom. III (es ist ilio Ausgabe Herve 
1789); l^K itenbauch, Vorstellung berühmter Gregenden; 
Pausanias, voyage de la Grece; Gronovii Thesaurus 
-antiquitatum Graecarum toin V; Roccheggiani raccolta 
di cento Tavole rappresentative i costumi o. s. 
Eom s. a. 

Eine Durchsicht dieser voti Onotbc für die (Towin- 
nung oiuHs l.okalbildes von Sparta iieraugezogenen Werke 
hat mii- nun ergeben, dass von allen nur Barthelemys 
Voyage du jeune Anacharsis auf die Grestaltnng der Dich- 
tung Einwirkunir <smht hat. Die wenigen Verse der 
Helena von 1800, um die es sich handelt^ lauten:: 

Nun abv als des Bniotu tiefem Buchtgestad 

Hinangefahren der vordem Schiffe Sdmftbel kauui 

Das Land begrtigsten, sprach er, wie Tom Gott bewe^: 

Hier steigen meine Krieger, nach der Ordnung, aus, 

Ich mustre sie am Strand des Meeres hiugereiht. 

Du aber dehe weiter, siehe des beiligen 

Eurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 

Die Rossf If^nkend auf der feuchten Wie.se Schmadc, 

Bt«; dass zur schönen Ebene du gelangen magst, 

Wo Lakedämon, einst ein fruchtbar weites Feld, 

Von ernsten Brägen nah umgeben, angebaut. 

Diesen Angaben liegen die folgenden Stellen bei 
BarthMemy zu Grunde: 

3, 162 : Nous nous rendimes k Gythium, ville entouree de mun 
et tn»-! forte; port excrllrnt sc tiennent les flottes de Lac6d6- 
mone, oü se trouve reum tont cc qui est necessaire ä icur entre- 
tien. Ii est 61oign6 de la Tille de 30 Stades . . . Bevenus sur 
les T)otdB de l'Burotas, nons le zemontAines k tiETen une^.v«I16e 
qn'ü anose, ensuite au milieu de la plaine qui s'^tmd jusqn'ii 
Lac6d6mone; fl conlatt k notiedioite et 4gauche s'^leviut le mont 
Taygöte . . . 
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S. 168 : A Lac6d6inoDC la plaine s'^largit, et eu avan^ant vera 
le midi, on trouve des oantons fertiles. 

£L 170: A la dzoite de l^Bniotas, ä lue petite distance du 
rivage est la rille deLacMömone, autiement nommte Sparte. Me 
n^eat point entourte de man . . . 

Wir haben hier den Hafen von La^sedfimon» den 
Weg, der von da am Ufer des Bnrotas entlang: zn der 
Erweitemn; der Ebene führte in der Sparta inmitten 
frnchtbarer Felder, von Bergen umgeben, liegt Die 
anderen vonYnlpins fibersandten Bücher enthalten diese 
Angaben nicht 

Wfihrend der weiteren Arbeit am Helenaakt hat 
dann Goethe BÜih^ömys Budi vom 7. bis zam 22. 
April 1829 noch einmal entliehen nnd fOr den 9. Aprü 
verzeichnet anch dasTagebnch die Lektüre des Werkes, 
aber neue Zttge zur Topographie von Sparta sind nicht 
mehr in die Dichtung eingegangen. 

Ehe er sieh an Barth^ömy wendete, hat Gtoethe- 
natörlich vor allem doi Homer befragt, aber dort fand 
er nicht genug für seine Zw^ke. Od. HI 495, IV 1. 

J^ov ^' eg TZEÖiov nvQi](p6Qov ev§a (5' Bieaa 
Yjvov oöov roTov yäo vneHcpEQov chxeeg Tjitioi, 
dvaeto 6^ rj/hog, oxiowvro tf Txäom äytnai . , . , 
oi d' «|ov xoiXtjv AoHeöaifwva xijzd>£aaav. 

7. 

Vom 30. Dezember 1830 bis zum 6. Janoar 1831 

las Goethe mit lebliat lcm i nteresse Walter Scotts letterff 
on demonology and witchcraft, Paris 1831. Das Tage- 
buch enthält eine Reihe eingehender Betraditungen 
tkriibür. Wenige Wochen daiaui", nach Eckermann am 
11. Februar, nahm Goethe den vierten Akt in Angriff^ 
und die Lektüre trug sofort poetische Früchte. 

Letter 1: The otheT instanco of the infectious charakter of 
Buperstition opcuts in a Scottish book (Walkers Lives Edinburgh 
mi, voL I, p. XXX Vi) . . . 

»In the year 1686, ia the months of Jone aad Jnly," t^yu- 
the honest ehxonieler, „many yet alive can witnesB, that about 
the Otoflsfoid Boat, two mües beneatk Laiiark, especiany at the 
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JULains, on the water of Clyde, m&ny poeple galhcred toy^ethrr for 
several afternoong, where there were showers of bonnets, hats, 
ffims, and swords, which covered the treea and the grouud; com- 
panies of men in arms marching in ordei upon the wator aide; 
eompaniea meeting oompaaiea going all thioiigli otik», and fhen 
all falling to the ground and disappearing; other companiei immb- 
diatelj appcarcd, marching the same way. 

S. 44: Thus, in roffard to tha ear, . . . we are Tepeatedlv 
«deceiTCd, hy such soundi» m are impeifectlj gathereü up and • 
enoneouslj apprebended . , . A whole eUu» of gnpentitions obser* 
Taaces aiise and are grounded npon maoeiixate and impertect 
hearing. To the excited and impcrfect statc of the ear» we owo 
.the eziatence oi what Milton sublunelj caUa 

The airy toagues that syllable men's names 
On Bhoiea, in de«er( aands, and wilderaeea. 

These also appcar such nntnnil rauses of alarm . . . 

Letter 7: Alciatus states, that an 'nqui^itor, about the same 
peiiod, burnt an hundred sorcerers in Piemont . . . 

He (Satan) produced illusory fires . . . 
Bat as tikeee liritante, bj whom thej weie plagaed moie 
Uttn a fortnight, though they exchanged üre with the Bettlers, 
never killed or scalped an^ the Enj::!! Ii became convinced, 
that they werc not real indian« and P K ik iirjien, bnt that the 
4evii and hm agent» had assumed such an appeareuee . . . 

In formet times, dnring the subsiatenee of titeMooTiih king- 
•doms in Spftin, a school was sapposed to b« kept open in Toboso, 
for the study, it h said of magic, but more likely of chemistry, 
algebra, and other sciciu eäi, which altho^ether miätaken by the 
Ignorant and vulgär, and imperfectly undcrstood evea by those 
ivlui atndied fhem, weie rappoeed to be allied, to neeiOBtaney, or 
«t least to aatual magic It was of eoune the bminesB of the 
Inquisition to pniify whatever anch pnmits had left of anspieiona 
Catholiciam . . . 

. . . and that de deyil had amused them with the Vision of 
a buining pit . . . 

Wir haben Licr alle Elemente des Ucbcraatürlicheii 
im vierten Akt beisammen: Ein phantasmagorisches 
Heer,^) me es Mephisto ia Bewegung setat, geister- 



') Phautasmasforische Heere finden sich ja auch sonst. Hier 
Jiäme besondere das von Faust im Volksbuch (Neudruck S. 77) 
und bei Pfisez (ed. Keller, S. 45b) autgebotene Scheinheer in Frage; 
Aber Ooethe hat aich ia der ziait dea iweiten Faaat mit diesen 
Welken nieht besehlftigt. 
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liafte alarmierende Töne, illusorische Fener, vom Satan 
produziert (Vers 10593 ff.)? die Nekromanten und 
als deren Feind die Inquisition mit dem Scheiter- 
lianfen. Das letztere Element kommt im Faustdrama, 
obwohl es ja zur ordnnngsmässigen Motivierung dient, 
ein wenig flberraschend. Wir sehen hier, wie die Ge- 
dankenverbindung bei der Lektäre von Scotts Werk zu 
Stande kam. Fflr Fiemont und Toboso setzt (Goethe 
das von seinen Oellinistudien her ihm als Sitz von Ne- 
kromanten geläufige Norda ein. 

8. 

Ta^rebuch vom 16. Dezember 1828: Tableau de la 
mer balti(iiie . . . Ich setzte das Lesen und Betrachten 
über die Ostsee bis in die Nacht fort. 17. Dezember: 
Den ersten Band des Ost Seewesens ausgelesen. 20. De- 
zember: Setzte das W erk über das Baltische Meer fort. 
21. Dezember: Las das Werk über das Baltische Meer 
hinaus. 

Oremeint ist Catteau-Calleville, tableau de la mer 
baltique. Paris 1812, 2 Bände. Am 9. April 1829 
entleiht Ooethe das Werk auch noch aus der Wei- 
marischen Bibliothek 

Schon an die erste Lektin e sehloss sich weiteres 
Interesse für Wasseibauwesen. Tagebuch vom 9. Februar: 
Verschaffte mir Weser-Charten, um die mitgeteilten 
Nachrichten über die neuen Bauten bei Gfeestendorf und 
dem Löhrhafen besser einzusehen. 14. Februar: John 
schrieb die Nachricht Über den Bremer neuen Hafen. 

Wie nun zwei Jahre darauf der 4. Akt und die 
erste Hälfte des 5. Aktes zur Ausführung gelangen, 
entleiht Goethe am 15. Mai 1831 das Werk von Cattean- 
• GalleTüle noch einmal, und dieses Zusammentreffen 
scheuit nicht zufällig zu sein. Bei der Darstellung von 
Fausts Wasserbauten klingen die Eindrücke von diesem 
Werke her in mancherlei Einzelheiten nach. Es handelt 
sich nicht um einen ganz scUagenden Nachweis; jeder 
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«hizelne Pimkt k^toste anf snlUUger Üet>»rdbii1iiiimimir 
lierohen — zusammen werden sie doch ülierzengeiL 

Oattesa-Gallevffle gfebt 1, 115 ein lebhaftes Bild 
des grossen Phftnomens ron übbe nnd Flnt; ebenso 
Fanst^ Vers 10198 ff. 

Der Franzose schildert den Oden Zustand des 
Meeresnfers. 

1, öO: Los sablcs. que les vents poussent et repoassent san» 
■cesse pres de la cot« da la Pomäranie, ferment souTent Tentiee 
des poTts, doBt Ftfitretiai eiige deBtnmnxdiBpendieax. Le mou- 
Yemeat de mer est si ^ioleiit daas ees paniges, qn« Im digues 
les plus fortes, les möles leB plus solides sont enlev^s ou d^troit« 
dans l'espare de quelques heurcs, et les efforts qu'on a faits pen- 
dant plus de viugt annees, pour mettre a l'abri de ces devasta- 
tions le port de Swinemunde, n'ont pu röussir qu'eu partie. La 
nature se xMt qudquefoi« k humflieor ramMtion eiitzepiauuite et 
andadenae de rbomme; sa puissanoe, aprdB avoir para o6der aas. 
savRntes conceptions dr Fart sc rcl^ve tont-ä-coup, et remporte 
des victoires ^datantes qui lepandent au loin l'6tonneiaeat etsoa- 
vent la teneui. 

1, 69: Saivaat aaetraditionr^pandtte daas laooatzto Toitine^ 
eette Ctendae d'eaa (daa frisehe Haff) fut Sparte de la mer, aa 
douzi^me eiAde, par une temp§te qui dura plusieurs annSes et qni 
«ouleva uae ünmenae quantit^ de sable dont se loxma la laagaa 
de terre. 

1, G4; Consistant, dans toute son 6tendue, en dune» eile (die 
Kaiische Nelmuig) a'offre aacoae roBBoaice poar la eultaxe . . . 
eUe est exp<w6e k toate la fureux des veats et des vagues . . . 
QuelquG!; daims et quelques lümes pareouieat de t^ps en tempa 
cette tene inhospitaliere. 

Dem entspiidit bei Goethe: 

Paraiipomenon 190. 

Wie nur aucii das Auge schweift 
Nirgeads Wacbstom, nirgends Rasen. 



Vers 10212 ff. 
Sie scUeicht hena aa abertansend Baden 
TJafraditbar selbst Unfruchtbarkeit zu spenden; 
Nun schwillt's und wächs't und rollt and ftbocaidit 

Der wüsten Strecke widerlich Gebiet . . , 

Da wagt mein Geist sich selbst zu ttberflicgen; 

Hier möcht idi kämpfen, diess aiSciit' ioh besiegen. 
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Feiner Oattean-Calle^e 2, 11: 

La ligue anatetique avait coa^u le plan d'un vaete com- 
merce . . . Plusieurs villes . . . r^solurent de cr6er des roates 
artificielles a l'iiMle des ri vieres pres desquelles ellcs 6taient 
6itu6es . . . ii y eut de» tetes et des rejouissancc» publique:» lors- 
qu en 1398 trente barques chargees de sei et de chaux passercnt 
par k noavelle route de • LaneaboaTg h Lübeck. (Aehnlich 2, 
44. 71. 76.) 

Vers 11145 ff.: 

Bill gtomet Kahn itt im BegnSU 

Auf dem Canale liier zu sem . . . 
Er sich gewiss nicht lumpen IRüst 
Und g^ebt der Flotte Fest nach Fest. 



ratteau-Calleville 2, 104: Iis melerent insensiblcmenf des 
vues politiques k leurs projets devaatateurs, et au milieii des com- 
bats maritimes ils entrevirent les avantagcs du commeree. 

Vers 1118* ; ff.: 

leli iniissto keine Schifffaliit kennen: 
Krieg, Handel und Piraterie, 
Dreieinii^ sind sie, nicht nu trennen. 

Wichtiger als solche einzelne Anklänge ist das 
grosse Gesamtbild, wie es bei Cattean-Calleville erscheint: 
der stählende, kulturweckende Kampf der Uferbevölke- 
rung mit dem Meere. Dafür muss ich auf das Original 
ver\s^eisen. Aus diesem Gesamtbilde ist Fausts Scheide- 
vision erwachsen: 

Und PO verbrinjrt, iinirunireTi von Gefahr 

Hier Kindheit, Mann uud Greis sein tüchtig Jahi. 

Solch ein Gewimmel möcht' ich sehn. 

Auf freiem Grund mit freiem Volke stehn. 

Ich behaupte nicht etwa, dass der Flau iMst aus 
diesem Buche stamme: er ist prewiss viel älter (vgl. 
Pniower. Goethes Faust S. 295) ; aber auf die Aus- 
führung hat das Buch einigen Kinthiss geübt. Der Ge- 
danke an Kaust lag auch wohl bei der eifrigen Lektüre 
schon zu Grunde. 



Morris, €toeth«-8tii^n. I. S. Aufl. $ 
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Die grossen Bichttmgeii der Weltlittcratnr bringen 
fast durchweg Stoffe zur DarstcUnng, die schon vorher 
anderweitig gestaltet mren. Die grossen Stoffe werden 
von keinem Einzelnen erfanden. Wo nns in der liitteratnr 
eine reich quellende Erfindungskraft entgegentritt, da 
handelt es sich um die untergeordnete Fähigkeit, den 
Helden durch äusserlich immer neue Situationen hindurch- 
zuführen, niemals um die Schaffung einer Urgruppe, 
einer poetischen Grandsituation, einer Stellung des Helden 
zur Welt, die, das Tiefete in uns aufregend, unendlicher 
Ausgestaltung und Vertiefung fähi^ ist Mit dem hohen 
Glück, eme solche Ürgruppe, wie wir sie in Don Juan, 
Faust, dem ewigen Juden, Prometheus hahen, frei schaffen 
und erfinden mdfirfen, ist vielleicht nur ein einziges Mal 
ein Dichter begnadet worden: Cervantes. Aber auch 
jene untergeordnete Fahulierknnst findet sich nie bei 
grossen Dichtem, die vielmehr fast immer Material ver- 
wenden, das schon von der Sage oder Historie gestaltet 
ist oder Anekdote und eigene Erlebnisse ausgestalten. 

Nun sind ab^ Gtesdiichte, Sage und die umgebende 
Wirklichkeit nicht die einzigen Gebiete, wo wir Menschen 
in bedeutender Situation und Gi-uppc schauen. Das 
weite Beich der bildenden Kunst ist voll von solchen 
erreg^den Motiven. Ob ein Diditer sie sich zu Nutze 
machen kann, hängt von den Äusseren Umständen ab. 
In Schillers Dichtung wflrden wir nach solcher Nach- 
Wirkung von Bildwerken vergeblich suchen; sein äusser- 
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lieh so ciiggebundenes Leben hat ihm kein Verhältnis 
zur bildenden Kunst vergönnt. Aber Goethes glückliche 
Augen durften ein langes Leben hindurch das Schöne 
auch räumlich gebildet schauen, und seine Dichtung hat 
daraus reiche Nahi'uug gesogen. Das gilt besonders vom 
Faust. Goethe hat den Fauststoff, diesen einstweilen 
letzten Mythos, den einzigen in Llir modernen Welt 
entstandenen, unter Hereinziehuug vieler älterer Mythen 
künstlerisch ausgestaltet: Himmel mul Hölle, Hexen- 
küche, Blocksberg und klassische Walpurgisnacht. So 
liihrt die Dichtung liautig in Kreise, wo die sinnliche 
Erfahrung versagte. Die bildende Kunst konnte dem 
Dichter hier vielfach bieten, was er brauchte, um sicheren 
poetischen Boden unter den Füssen zu fühlen: klare, 
sinnlich anschauliche Umrisse und Gestalten. Solche 
imaginative Gebiete werden ja zunächst von der mythen- 
bildenden Volkspoesie erobert. Aber Eeligion und Sage 
schaffen nur die allgemeinen Oonceptionen in ver- 
schwommeneu Umiissen; wenn nun Maler und Bildhauer 
dahin folgen, so sind sie in der Notwendigkeit, das Ver- 
schwommene bestimmt auszugestalten, sie müssen sich 
entscheiden, wie diese Dinge nun eigentlich aussehen 
sollen, und aus dieser Not erwächst die schönste Tugend. 
Die weitere Ausbildung solcher Sagenstoite erfolgt überall 
durch di(^ bildenden Künstler, sie müssen malend und 
meisselud dicht(»n und können so dem späteren Kunst- 
dichter, in dem diese naive angeborene Farbe der Ent- 
sch Ii essung angekränkelt ist, die reichste Anregung ge- 
währen. 

Gleich der Prolog im Himmel stützt sich zwar 
nicht auf ein bestimmtes einzelnes, aber auf eine An- 
zahl verwandter Gemälde. Die Malerei hat in der Dar- 
stellung des Herrn und seiner Engeischaaren den Boden 
für eine solche Dichtung l)ereitet. Nur weil ein jeder 
Leser schon auf Gemälden den Herrn in seiner Glorie 
auf leuchtenden Wolken th reuend, umgeben von anbeten- 
den Engeln, geschaut hat, kann der Dichter die ein- 
fachen Worte hinsetzen; „Prolog im^Himmel, der Herr, 
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die bimmliflclieii Heendiaiireii^, mi dabei mcker sein,, 
dftss in der Phantasie des Lese» sofort em Bild ent- 
stdit, weldies einigermassea dem gleicht, das er selber 
schaut 

Nicht ganz so steht es mit der Umgebung, in der 
w Fanst beim Beginn des Monologs erblicken. Zwar 
stellt sich hier sofort die Erinnerung an Bembrandts Badie- 
rang ein, die andi dem Fragment von 1790 in einer Um* 
bildnng von Lips beigegeben war, nnd die Goethe selbst 
besasB. Aber ob ihm diese Badienmg schon zur Zeit 
d» ersten Faustdichtung zu Gesicht gekommen war^ 
ist unsicher trotz der Brief stelle vom Ende August 1775: 
„Und lebe ganz mit Bembrandf* (IV, 2, 285). 
Für die Ausmalung des Bildes, das aus yerschiedeneii 
Stellen des Monologs so anschaulich herauswichst, des 
hohen gothischen Baumes, halb Laboratorium, halb Bib- 
liothek und zugleich etwas Curiositätenkammer, bot auch 
die Beobachtung der Wirklichkeit Anhalt genug. Ja^ 
Goethes eigene Mansardenkammer in Frankfurt mochte 
zur Zeit, wo er chemische Experimente nach alten Schar- 
teken trieb, in bescheidenerem Masstabe ein Shnliches 
Bild bieten, und das „angerauchte Papier** hat ihn in 
eben dieser Kammer geärgert (Chronik des Wiener 
Goethe-Vereins 1895 Kr. 5). Von Bied^mann (GoetJie- 
Forschungen, neue Folge, Leipz. 1886 S. 86) erinnert 
an das (3emfilde Thomas Wyck's in Winklers Gtemfilde- 
kabinet und dtiert dazu die Besdireibang, die Ereuchauff 
in sein^ „Historischen Erkl&rung der Gemülde, welche 
Herr GottMed Winkler in Leipzig gesammlet" (1768) 
von diesem Gfemalde giebt: „Die OfSzin eines Chymisten 
ist mit vielen Werkzeugen, Bfichem und Gerätschaften 
sdner Kunst angeftUt Er selbst sitzt neben einem 
hohen Tische zur Bechten, auf dem ein grosses Buch 
angeschlagen liegt und hSlt eine Phiole*'* (stewiss, wir 
haben hier alle Elemente beisammen, die einen solchen 
Alchymistenstudierraum keimzeiclmeni und da Goethe 
als Student das Winklersehe Kabinet fleissig besucht 
hat (D. und W. Buch 8) und also auch dieses Ctemfilde 
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gesehen liaben wird, so haben vir hier einen der Ein- 
drucke, ans denen das Eingang;8bild des Fanstdramas 
erwachsen ist Aber anch nnr einen von vieLen, denn 
saldier Bilder nnd Beschreibungen giebt es gar ?iele» 
nnd T. Biedermann setzt selbst hinzu: JAe Dresdner 
Königliche Galerie besitztllbrigens zwei dem beschriebenen 
ganz ähnliche Gemälde Ton Wyck.** Das Anschaniings- 
bild fOr Fansts Studierzimmer ist aus Beobachtung der 
Wirklichkeit, Gemälden und litterarischer Ueberlieferung 
untrennbar zusammengeflossen. 

Ffir die Erdgeisterscheinung fand der Dichter die 
Anlehnung nicht bei der bildenden Kunst, sondern bei 
Swedenborg, und nur amSchluss des MonologcompleKes 
taucht ein GemäldemotiT flttchtig auf. 

Vor jener üuuideu HäUe nicht zu beben, 

In der sich Phantasie au eigner Qual verdammt, 

Nach jenem Dnrdigang hinanstvehen. 

Um dessen mgen M nnd die ganse ffilUe flammt^ 

„Phantasie** ist eben die bildnerische Phantasie des 
Mittelalters, die diese Yorstelliiiigen geschaffen hatte. 

Ffir den Spaziergang fand Goethe in seinen eigenen 
Frankfurter und sonstigen Erinnerungen reichlich das 
sinnliche AnschauungsmateriaL Budolf EOgel (Viertel- 
jahrsschr. f. Idtteraturgesch. II, 556) meint: „(Die 
Spaziergangsscene) zeigt die Manier der hollftndischen 
Maler auf die Poesie angewandt Diese waren dem 
Dichter besonders wfihrend der Beise an den Nieder- 
rhein 1774 nahe getreten. Gewisse Gemfilde des Adriaen 
von Ostade und David Teniers konnten direkt eingewirkt 
haben, doch will ich dieser GriUe nicht nachhängen.^ Be- 
stimmte Zusammenhänge dieser Art bestehen gewiss nicht 
und die Darstdlung der niederen Wirklichkeit ist bei Goethe 
doch weit mehr stiüsiert als bei den Hollflndenr. 
Goethes BetÜerlied kann man sich im Munde einer 
Figur von Ostade oder Teniers gar nicht voratellen. 
Eben so wenig fördert es, wenn Wickhoff (Jahresh. des 
(teterr. archlol Inst L 111) wegen einiger oberflftch* 
lieber Aehnlichkeiten die Anregung fttr den Inhalt der 
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Tranmbilder, die Mepbüto dem schlafenden Faust vor- 
satiberty in PMostrats Beschreibimg des Andrier- 
Qemiüdes (491, 147) sucht; dafür kommt weit eher 
das 26.-27. Eapitel bei Pfizer (Von Fansts „lust- 
barer Behausmig" und „gezauberten Lust -Garten^) 
in Betracht. Aber dass Goethe die Scene Auerbachs 
Keller gerade dort lokaJisierte, daffir haben ihm zwei 
alte GemJUde den Anlass gegeben, die in seiner Studenten- 
z^t schon seit langem dort hingen. Auf dem einen 
zedit Faust mit Studenten, das andere stellt seinen 
Fassritt vor, den eine Leipziger Lokalsage nach Auer- 
bachs Keller verlegt hatte. Aus der Ebrinnernng an 
diese beiden Gem&lde ergab sich der Plan der Scene 
ohne Weiteres. 

Nun die Hezienkaehe. Wenn der Prolog auf der 
italienischen Malerei mht> so hat f&r die Ausgestaltung 
dieses seltsamen Raumes die Phantasie holISndischer 
Maler yorgearbeitet, besonders des jüngeren Teniers, 
BreogheFs, des jüngeren Egbert Tan Heemskerk u. A. 
Es wäre aussichteloSy eine Sichtung der vielen Gemftlde 
dieser Art Torznndimen und ihren Einfluss auf das 
Goethe vorschwebende Bild im Einzelnen zu nntersuchen. 
Sie haben alle mit der Hei^flciLe die phantastische 
LocaÜtät gemein, die mit allerhand spukhaften Missge- 
stalten bevölkert ist Von diesen Bildern, die in ihrer 
Gesamtheit hier zu Grunde liegen, ist eines herauszu- 
heben, das dem Dichter wohl besonders deutUch vor 
Augen stand: das GemSlde eines unbekannten Meisters 
H. B. in der Dresdens Galerie, das sich auch zu 
Goethes Zeit sdion dort befand und das WickhofT 
(Jahresbefke des Osterr. archftoL Inst. I 105 C) als die 
Quelle vieler Einzelheiten in Goetlies Scene in Anspruch 
nimmt Das Bild f&hrt in WSrmanns Katalog die Nummer 
1378 und wird dort so beschrieben: „In gewölbtem Ge- 
mach sitzt, halb von hinten gesehen, ein Geisterbanner 
mit einem mfichtigen Buche; ihm gegenüb^ ein grosser 
Affe. Rechts amKamia der Hexenkessel, dessen Deckel 
eine Alte abzunehmen sucht, während eine Hexe zum 
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Sdionifitein hinaasfliegt Vorn am Boden Katzen und 
Püze, ein Schwert und ein Schädol.'* Der jetzige 
Kataloirtitel „Hexenküche" ist dem Bilde erst in neuerer 
Zeit mit Hinblick auf Goethes Dichtung beigelegt worden. 

Die Hexenzeich II unprcn Heinrich Füssli's, von denen 
sich eine Anzahl, die ich darauf hin durchsehen durfte, 
in Goetbes Sammlung befindet, haben keine besonderen 
Anregungen für die Hexenküche hergegeben. Dagegen 
entnahm Goethe einen einzelnen Zug im Scenar der 
Hexenkflche dem Walpurgisnachtsbilde Ton Michael Herr, 
hier reprodudert nachHirthB kulturgeschichtlichem Bilder- 
buch. Dort brodelt im Vordergrund ein Kessel auf dem 
Feuer, und in dem an&telgenden Dampf sieht man 
kleine froschähnliche Gestalten. Im Scenar der Hexen- 
küche heisst es nun: „Auf einem niedrigen Heerde 
steht ein grosser Kessä über dem Feuer. In dem 
Dampf, der davon in die Hdhe steigt, zeigen sich ver- 
schiedene Gestalten." 

Das Bild im Zanberspiegel der Hexenküche n&hert 
sich schon durch die Begrenzung in einem Kähmen 
irdische gemalten Bildern schüner unbekleideter Wdber, 
und bei dem „hingestreckten Leibe'' stellt sich die Er- 
innerong an Tizians Veausbilder ein. Das Zauberspiegel- 
motiv findet sich übrigens sdion dn paar Jahre früher 
in dem „Bttnkelsftngerlied zum 26. Juli 1785, dem Ge- 
burtstage des Grafen Moritz BrOhl'*: 

Hier ruht er Ton Stritpazen aus 

Und denkt einmal in Ruh so leben, 
Allein Herr Amor lacht ihn aus 
Und will ikm was %u wachen geben« 
Er zeiget ilim das schönst^) Bild, 
Das einem Zaubrer er geatohlen, 
Es eilt der Held, ^tsflndet wild. 
Und -will lieh iieine SohSne holen. 

Die Menge der ftbr die Hexenküche nachweisbaren 
bildlichen Anregungen ist nicht verwunderlich. Hier 
Hess die Erfahrung ganz im Stich. Das ganze Gebiet 
war recht eigentlich erst durch die Malerei erobert 
worden. 
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In der Zwingerscene erscheint ein Bild, freilich 
aiclit latent, so dam es eigeiitUch mcbt unter die gegen- 
irftrtige Betrachtang fiUlt 

Das Schwert im Henen 
Mit tavieiid Sehmonen 

Blickst auf zn deines Sohnes Tod. 
Zum Vater blickst da ... , 

Wie deutlich sieht man hier das schmexziroU auf- 
wärts gerichtete Antlitz der Mater dolorosa Tor sich. 
Es ist ein gemaltes^ nicht ein plastisches Bild der Jong- 
tctai, an das Gretchen ihren Jammer ausströmt» denn 
nur auf GemSlden findet sich im Anschlnss an Lukas 
2, 35 die Darstellung der achmerzenreichen Mutter mit 
einem oder vielen Schwertern im Hensen. Sonst hatte 
der Dichter fftr die Beihe der Gretchenscenen und das 
Stadtbüd, dass in ihnen sichtbar wird: Gretchen aus 
der Ejrche kommend, der Nachbarin G&rtchen, Zwinger, 
Dom, Eericer nichts nötig als die sinnlichen Anschau- 
ungen, die aus der WirkHchkeit aufkommen, zur Yer- 
wendung jederzeit bereit lagen. Aber für die Wal- 
purgisnacht fehlte diese Unterlage, und sofort trat wieder 
eigfinzend ein, was Zeichner im Dienste der um den 
Brocken geschäftigen Yolksphantasie in Holzsdinitten 
hierher gehöriger Werke aufgespeichert hatten. Vor 
allem kommt hier das Titelbild von Px&torius' Blockes 
Berges Yenichtang in Betracht, eine nur wenig ver- 
inderte Nachbfldnng der linken Hälfte von Michael 
Henris Blocksbergbüde'^O* Wir sehen die Hexen und 
Hexenmeister mit Musikanten untermischt in gedrängter 
Schaar nach oben zum Gipfel dringen, wo der Satan 
auf einem fassähnlichen Throne sitzt. 



*) Hern BUd hat aneiBt Biedermaan (Leipzig^er Zeitung 
1891, BeOaga 186) und danach Witkowski (Die Walporgisnadit, 

Leipzigs 1894 S. 36) in YeTbindnag mit Goethes Walpurgisnacht 
erwähnt. Genauere üntersuchunnfpn über das "Bild und seine Etn- 
"wirkunefen anf riof^tlie hat Aui^ust Fresenius unf>-estellt, aber noch 
nicht zum Absciiluää gebracht, ihm verdanke ieii auch den Hia- 
weiB anf das HotiT der Gestalten Im Dampf. 
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Der ganze Strudel strebt nacii oben . . . 
Herr Urian sitzt oben auf. 

Im Kreise ein Obertenfel mit Flammenfingern. 

Paralip. 84: Lftiohtendc Fiuger des Mephisto. 

Die Anregung zui" Einfülirnnqr einer Trüdelhexe 
erhielt Goethe von Miclinol Hcrrs Bildn. nicht aus dem 
Ausschnitt bei Prät<nii>. der dio^e Fijiur nicht enthält. 
Wir sollen im Vorderirninde verscliicdene Hexen um 
einen unbeiinlichen Kram bescbäfti'rt, der auf einem 
tonnen artitjren Untersatz ausirebreitet ist. Eine steht 
und scheint mit erhobenen Annen die Waare anszn- 
schi-eien. eine andere sitzt dabei und betrachtet einen 
in den Eihäuten befindlichen Foetus (oder einen Homnn- 
kuhis in der Flasclie':^) Auf der Tonne liegt ein Schwert, 
von einer abgehauenen Hand unitasst, ein Totenkopf, 
hinter dem ein isolierter Arm in die Höhe greift, ein 
foetiisartiges Figiirch ii, ein beschriebener Zettel, auf 
dem oben ein Kreuz sichtbar ist. 

Dur Hexren, geht nicht so Toihei! 

LaSBt die Gelegenheit nicht fahren! 

Aufmerksam blickt nucli meiuen Waaxen! 

Es steht dahier gar mancherlei. 

Und doch ist nichts in meinem Laden, 

Dem keiner auf der Brde gleicht, 

Das nicht einmal sum tllehtf en Schaden 

Der Menschen und der Welt gereicht. 

Kein Dolrh ist hier, von dem nicht Blut £:!;efloPsen, 

Kein Kelch, von dem sich nicht durch ganz gesunden Leih 

Verzehiend heih»e8 Crift ergossen. 

Kein Schmnok» der niciht ein lieheaswfbcdlg Wefb 

Verftthzt, kein Sehwert, das nidbt den Bund gebrodien, 

Nicht etwa hinteixllekB den Geganmann doxehgtochen. 

Eine der Intermezzogestalten wird so beschrieben r 

Spinnenfuss nnd Krötenbaucli 
Und JB'lügelchen dem Wichtchen! 

Solche Züsammenftgongea disparater Teile zn: 
barocken Psendoorganismen sind eine Erfindung der an- 
tiken Knnst. Antiphilos ans Aegypten soll znerst solche- 
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„QryWBD.*^ genullt haben; unter den neoeren Malern ist 
der jfingere Teniers besonders virtnos dann, und dessei» 
Gestalten bat Goethe hier deutlich Yor Augen« — 

Sowohl anf dem Titelbilde yon Prätoiius* Blockes 
Beiges Yerrichtimg als In der von Goethe ebenfalls 
benntsten Daemonolatiia des Remigins (vgl. Witkowsid, 
die Walpurgisnacht» Leipzig 1894 S. 32} findet sichdi» 
freilich anch litterarisch bei Prfttotins, Remigins, Eras- 
mus Frandscl u. A. hftuüg dargesteUte Gruppe, ude die- 
Blocksbeiggftste dem Teufel durch einen Kuss auf die- 
posteriora huldigen« Als nun Goethe den Plan fasste, der 
Walpurgisnacht ^e Art von komischem Inferno eiusu- 
f&gen, worin die deutschen litteraten, denen er seine 
Abneigung gönnte, dem Satan prftsentiert werden, ihm 
huldigen und so ihr Wesen darstellen, „sich prostituieren*' 
sollten, wie man das za Goethes Zeiten nannte, da griC 
er auch das EuBsmotiv auf und bedachte damit Reichardt, 
der schon in den Xenien immer wieder als niedriger 
Schmeichler erscheint. Als „X** leistet dieser hier dem 
Satan die entsagungsvolle Huldi|ung. — 

Hans Fischer (eine bildlicfie Quelle von Goethes^ 
Walpurgisnacht, Grenzboten 1886, Bd. 2, S. 94) ver- 
weist auf einen in „Saxonia vetus et magna oder Be- 
schreibung des alten Sachsen-Landes von Caspar Schneider^ 
Dresden 1727» S. 166 befindlichen Kupferstldi, auf dem 
die Hezenversammlnng auf dem Blocksberg dargestellt 
ist Er findet in den einzelnen Gruppen des Bildes 
deutliche üebereinstimmung mit Goethes Versen und 
versudit das nicht ohne Gewaltsamkeit zu zeigen. Es 
fehlt auch jeder Nachweis, dass Goethe gerade diese alte 
Schwarte gekannt hat Soweit aber Fischers Beobachtung^ 
dass einzelne Gruppen des Bildes mit Walpurgisnachts- 
fersen tlber^nstimmen, begründet ist^ erkl&rt sie sich 
in ein&cher Weise. Der Zeichner hat sich sehr unbe- 
ftngen an dem Titelbilde der Blockesbergesverrichtung^ 
inspiriert, er hat diesem Blatte, dass ja seinerseits wieder 
auf Itßchad Herr ruht, den Gesamtaufbau mit geringer 
und viele Gruppen und Gestalten ganz ohne tJmbildang 
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Ubenioinmeii, darunter auch die Hexe, die dem Boele 
Inildigt 

Eine andere Einwirkung eines Kunstwerke«! auf 
^e Gestaltung einer Einzelheit in der Walpurgisnacht 
hat 0. £em (Goethe-Jahrb. 18, 271} nachzuweisen ge- 
sucht. Ein Terracotte des Berliner Antiquariums stellt 
«in nacktes Weib dar, das mit unanständigen Gteberdoi auf 
einem Schwein reitet. Goethe kdnne Vielleicht diese 
Figur in Italien gesehen und sich ihrer erinnert haben, 
als er die Ycrse niederschrieb: 

Die alte Baubo koiuml allein; 

Sie reitet auf einem Miitterschwein. 

Die Jb'igur hat. wie Keru selbst angiebt, an sich 
mit Baubo nichts zu rhuii. Das würde die Annahme 
eines solchen Zusammcniianges noch nicht verhindern; 
es lässt sich aber in keiner Weise wahrscheinlich machen, 
dass Goethe die ! Ilhit in Italien f^esehen hat. Unter 
diesen Umständen nehmen wir denn doeh lieber an, 
dass er einfach „der modmieii lunphudung gefolgt ist, 
die in dem Schwein ein unanständiges Tier sieht," wie 
Kern ganz zntreffend sagt. — 

Die gewaltigen Umrisse der Kerkeiscene bcruiien 
nicht auf äussere?- Anschaiiimg, und so treten \dr gleich 
in das „vveittrlänzende Portal" ein — so durfte Groethe 
es wohl nennen - das zum zweiten Teile lübrt. 

In Ariels Versen 4666 tt'; 

Hoidiet! boTcht dem Stunii dar Bonn 

findet Calvin Thomas (Goethes Faust, Boston 1897 II 342) 
Inspiration aus Guido Renis Auroragemälde, an das 
schon Löper hier erinnert hatte. Aber Goethes Schilde- 
rung ist einzig darauf gerichtet, uns die Empfindung 
des ungeheuren Getöses zu vermitteln. Dazu bietet er 
alle Hilfsmittel der Tonmalerei aufl In den beiden 
Vei*sett 

lUittithoft knarren rasaelnd 
Phoebns BSder rollen pnewdnd 

feiern die rollenden nnd die zischenden 8-Laute ihr 
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Fest Goethe ruftbier dasOhr und gar nicht du Auge 
auf, tmd kein bestimmter Zug erinnert an Gnido Benfs 
heiter festliche DaxsteUung. 

Ffir die Mommenschanz Hegen Terschiedene Hin^ 
weise auf Einwirkung von Bildwerken vor. 

Wickhoff (Jahreshefte des dsterr. arehftoL Instituts 
1 119) sacht för den KnabenLenkernndtLberhanpttOr einen 
betrftchtlichen Teil der Mnmmenschanz die Anregung in 
dem „TrinmphzQg Maximilians, den der Kaiser hatte in 
Holz schneiden lassen. Hier wie dort eineBeihe phan-. 
tastischer Schauwagen, die Ton einem Herold euigefllhrt 
werden. Dass der Triumphzag Maximilians wirklich 
die erste Anregung gab, wird durch die En&blein zur 
Gewissheit, die in flatternden Kleidern auf märchen-^ 
haften Tieren sitzend die Wagen lenken. Sie waren das 
direkte Vorbild ffir den Knaben Lenker.** — Dann ist 
dieser seinem „direkten Yorbüd** recht unähnlich aus-- 
gefollen; er ist dorchaus kein Knftblem: 

Dodi wttxdest du sa Wohl und Wdi 
Auch jefcM sdion bei Udciitia gelten. 

Und die phantastischen Schauwagen kdnnen einen 
solchen Zusammeuhang durchaus nicht beweisen; sie ge- 
hören eben zum Kamevalsapparat. Goethe, das römische' 
Karneval: „Ehemals sollen diese Praditwagen weit 
häufiger und kostbarer, audi durch mythologische und. 
allegorische Vorstellungen interessanter gewesen sein." 

MerkwQrdige Entdeckungen zur Mummenschanz hat 
Francke gemacht (Mantegnas Triumph of Ceasar in the> 
second part of Faust; Studies and notes in phüologj^ 
and litterature, Boston 1892 125 ff.) und sie gegen 
den Einspruch Veit Valentins (Jahresberichte t d. lit- 
Gesch. Bd. 3, IV 8a 51) verteidigt (Modem Language 
Notes Bd. 11, a 27 f.). Goethe veröffentlichte 1823> 
zwei Au&ätze über Mantegnas Triumph desCfisar. Dort 
heisst es: „Zunächst gegen den Zuschauer geht ein 
Fräulchen von acht bis zehn Jahren an der Mutter- 
Seite, so schmuck und zierlich als bei dem anständigsten: 
Feste.** Dazu sagt nun Francke: „It is hard not to» 
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«ee aaafftnity of this eharakterisation with tbe numner, 
In whidL in the MniDnienscluuu tbe pair „Mutter mid 
Tochter^ are introdnced.** Das Gegenteil ist eher richtig; 
-es ist schwer eine Aehnlichkeit der beiden Gruppen 
za entdedcen, und Francke madit denn anch selbst auf 
4en gründlichen Unterschied zwischen der edlen Dame 
mit ihrem Töchterchen und der iH^oIons matchmaker 
«ngling for an opportonity ol manying off her eqoaliy 
iCoqnettish danght^r anfinerksam, aber ohne sich dadurch 
in der einmal geiassten Meinung beirren am lassen. 
Dort und hiw sind Mutter und Tochter, und das ge* 
ufigt ihm. Dass die Mutter dort edel, hier gemein, 
dass die Tochter dort 8 — 10 Jalure, hier überreif und 
heiratsbedtfarftig ist, stOrt ihn nicht 

Die weiteren Beobachtungen Francke's zur Munmien- 
schsnz sind you Ähnlicher Art. Wir übergehen sie mit 
Ausnahme einer einzigen, die nicht ganz unbegründet ist 

Goethe: „Ein wohlbehaglicher, hübscher Jüngling 
in langer, fast weiblicher Kleidung singt zur Leier und 
scheint dabei zu springe und zu gestikulieren.** Fkancke 
ündet hier — trotz wesentßcher ünterschiede, wie er 
selbst betont — eine ausgesprochene Aehnlichkeit mit 
der Gestalt des Knabra Lenker: 

Und welch ein zierliches Gewand 
Fliesst dir von Schultern zu den Socken 
Hit Puzpunamm und OlitiertMid! 
Hau kffsnte dich «in HMdieii wMtm. 

Die Aehnlichkeit ist vorhanden, aber sie erklärt 
«ich dsdurch, dass sowohl bei dem italienischen Maler 
als bei dem deutschen Dichter der in der antiken Sculp- 
tnr herausgebildete lüypxiB des Apollo kitharoedns nach- 
wirkt Das können wir denn für unser Thema registrieren. 

Dagegen muss gegen weitere Entdeckungen des- 
selben Autors wieder emstlich Einspruch erhoben werden. 
„Did theHypnerotomacbiaPoliphili inlluence the second 
partof Faust?'' (Studios and notes, Vol. n, Boston 1893, 
.a 121.) 

Francke Ündet in den berühmten Holzschnitten der 
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Hypnerotomacliia,' eines In Venedig 1499 erschienenen 
aüegoriflclien Prosftromins Ton Francesco Colonna, blld* 
üche Anregungen für Fansts Gang za den Mtlttern. 
Das „Unbetretene, nicht zu Betretende** soll nach ihm 
In einem Bilde dargestellt sein, wo Poliphilns sich drei 
Thfiren nShert, Ton denen eine die Inschrift trSgt: Mater 
amoris. Ich sehe nichts als eine phantastische Felsland* 
Schaft nnd in einer Felswand drei Thttren. Welch ein 
Fehlgriff ist es, fflr Goethes Schilderung des Formlosen, 
Unschanbaren die Anregung in schanbaren Formen zu 
suchen! 

Nnn weiter Fanst vor den Mftttem! Wir sehen 
auf dem yon Francke wiedergegebenen Bilde Poliphilns 
Tor einer mit Lnmpen dflrftig beldeideten Matrone, 
die von einer Anzahl wohlbekleideter Franzi umgeben 
ist. Ich vermute, dass die Inschrift „Mater amoris** an 
allem Schuld Ist Wie die Bilder der Hypnerotomaehie, 
deren Kenntnis mch für Goethe gar nicht nachweisen 
lässt, auf den „Olivenzweig mit Frflcht^^ in d^ Mummen* 
schanz und auf die Darstellung yon Faust und Gretehen 
in der ewigen Seligkeit gewirkt haben, das ftbergehen 
wir. — 

Am 30. Dezember 1829 las Goethe Eckermann ^e 
Scene der Erscheinung von Paris und Helena vor. Yon 
Paris sagt Eckermann: „Er setzt sich, er lehnt sich, 
den Arm über den Kopf gebogen, wie wir ihn auf 
alten Bildwerken dargestellt finden." Ob nun wirklich 
eine solche Erinnerung hier mitspielt, ist nicht sicher. 
Goethes plastische Phantasie war eben in der Schule 
der Alten herangebildet, und so schaut er nun auch 
aus eigenem Vermögen seine poetischen Geschöpfe in 
plastisch schönen und bezeichnenden Stellungen. Aber 
dieser Aufmerksamkeit Eckermanns auf das Verhältnis 
der Paris und Helena-Gruppe zur Kunst haben wir 
wahrscheinlich zwei Faustverse zu danken. Er erzKlüt 
unter dem 24. Februar 1830: „Goethe sagte mir sodann, 
dass er in die Erscheinung der Helena noch einen Zug 
hineingebracht, um ihre Schönheit zu erhöhen, welches 
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dnrdi eine Bemerkimg von mir veranlasst worden und 
meinem GelBlile zor Ehre geralcbe/ Die einseinen 
Züge in der Erscheinnng hängen non so aneinander^ 
dass für eine solche Einschiebnng kein Ranm bleibt, 
mit Ausnahme eines Verses, der sidi in doppelter Weise 
Ton den übrigen abhebt 

Ihune. Endymion und Lnna! wie gemalt! 

Dies ist der einzige Vers, der nicht liiimittelbar 
schildert, was vorgeht, und es ist zugleich der einzige 
Vers, in dem eine Dame etwas nicht Herabsetzendes 
von Helena anssao:t. Kcicermann wird also am 30. De- 
zember gesagt haben, dass ihn die Gruppe an Gremälde 
von Endymion und Lnna erinnere, inui ;ils Gueiiio die^pu 
Zug nun nachträglich einführte, versäumte er die sonst 
durchgänorig beobachtete Ji :/e]. dass die Damen zu 
medisieren haben. Man merkt dem zugehörigen Verse 
Von ihrer Schönheit ist er angestrahlt 

anch wohl an, dass er sekundär entstanden dem Eeime 
seine Existenz verdankt. Calvin Thomas hat in Goethes 
Sammlungen einen Kupferstich von Le Sueur nacb 
Sebastian Conca's Gemälde von Diana und Endymion 
gefimden, und ihn als hier za Gnmde liegend in seiner 
Fanstausgabe reprodnciert> aber es handelt ach, wenn 
die dargelegte Vermutung zntriffti nidit nm unmittel- 
bare Inspiration, sondern nm eine Art Ton nachträglichem 
vergleichendem Citat. (Vergl. Pniower, Goethes Fanst 
S. 247). 

Faiists Äussere Erscheinimg in dieser Scene: 
Ln Piiesterkleid, belodtaut, ein Wmidennami 
ist nadi Wickhoff (Jahresli. d. österr. arehäoL Inst. I 
105 ff.) dem sechsten Blatte in Yonng William Otleys 
Tafelwerk (London 1826) nachgezeichnet^ wonacb einem 
Fresco der Oberkirche von Assisi Simon Magus darge- 
stellt ist, wie er im weiten Faltengewande, bekrfinst, 
von fünf Engelknaben gehalten, in der Lnft schwebt 
Goethe besass Otleys Werk nicht, es bei^ cdch aber» 
wie mir Bnland freundlich mitteilt, in der grossher* 



Digitized by Google 



Gemftlde und Bildwerke im FwiBt. 



129 



zoglichen Sammlnng, und so mag Goethe es wohl ge- 
kannt haben. Der innere Hergang wSre dann so, dass 
die Darstellnng in Qoethe zunächst die Erinnerung an 
die teilweise schon aiisgef fihrte YerUftning nnd Himmel- 
fahrt Fansts weckte und dass er so daranf geföhrt 
wurde, die äussere Ausstattung des Simon Magna auf 
seinen Faust zu tibertragen, der von d^ Mflttem wieder- 
kehrend sich würdig nnd eindrucksvoll darstellen sollte. 
Auch die Bezeichnung als Wundermann wOrde dairn bei 
dieser Uebertragung auf Faust übergegangen sein. — 

Die Scenen in Fansts Studierzimmer bieten für 
unsere Betrachtung nur zwei EinzelzOge. Alezander 
TiHe weist in den preuss. Jahrbttchem Bd. 72 S. 391 
darauf hin, dass in Bambergs 1828 herausgekommenen 
Zeidmungen zum ersten Teile Faust der Schiller mit 
Lockenkopf und Spitzenkragen dargestellt ist Wenn 
nun Mephisto zum Baccalaureus sagt: 

Aju Lockeukopt und Spitzenkragea 
Empbuidet ihr ein IdiiiUiehes Behagen 

so ist TiUe's Meinung vollkommen einleuchtend, dass 

Gk)ethe diesen Zug dem ßamberg'schen Bilde entnommen 

habe. Es ist recht artig, hier zu sehen, wie eine 

Illustration zum ersten Teile auf den zweiten einwirkt. 

In Fausts Traumvisionen von Leda und dem 
Schwan sehen wir seine Seele imnior um den geheim- 
nisvoll-lieblichen Vorg:ang" beschäfti<2:t. dem lielcna eut- , 
sprossen ist. Schon bei Philostrat beschrieben ((Toothe j 
491, 70), in den Herkulanischen Gemälden dargestellt 
und von Goethe citicrt, war dieser Vorgang durch 
Cojicggios Gemälde für alle Zelten unvergänglich aus- 
geprägt worden, und an dieses Bild lehnt sich der 
Dichter wenij^er in den Einzelhelten au als in der fest- 
lich heitereu Gesamtstimmuns^, der bluliendcn, durch 
Schönheit der Form geadelten Sinnlichkeit. — 

In der klassischen \\ alpurgisnacht lässt der Dichter 
die Tradition des Altertums in einem gewaltigen Pracht- 
bilde aufleben. Was ilm reizte, dieser die Handlung 
des P austdramas nur wenig fördernden Episode eine 

Morris, Goethe-Studien. I. 2. Aull. 9 
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SO breite und liebevolle Ausgestaltung zu widmen, war 
eben die Lnsty all das Schöne, was von dort ilim zu- 
geflossen war, aufs Neue darzustellen, diebterisch umge- 
prägt und ausgestaltet — ein einziger ?3frosser Dank an 
diesen unerschöpflidi fliessenden Quell des Schönen. 
£s handelt sich nicht nur um antike Kunstwerke. Erichtho, 
die Greifen, Pygmäen*), Arimaspen, Sirenen, Manto, 
die Daktylen, Imsen, die Eraniche des Ibykns, die 
Lamien, Empusa, Oreas, Diyas, Tbales, Anaxagoras, 



*) Fb einen Zug in dem Kampf der Pygmäen mit den Beihern 
findet Emil Ssanto (Jakieeh. des Seterr. archSoL Inatitnts I 93 ff.) 

die Anregung in einem geschnittenen Stein der Berliner Samm- 
lung, clor Goethe im Abdruck bekannt war. Die Pygmäen, die 
hier nach der homerischen UeberHefertmf? mit Kranichen kämpfen, 
tragen eine sonderbare Kopfbedeckung, die nach Szanto keine 
XiuiiclitiophSe Tontellt; aber Goethe kOnne sie wohl ao gedeutet 
und danach fir seine Pygmäen die Jagd naeh den Beiheifedeni 
erfunden haben. Das ist gerade so miDisam und unwahrscheinlich 
vie die folgende weitere Vermatang Saantos. In Fanata Worten 

Ein Reuter kommt herangetrabt, 
Er scheint von Gfist nnd Muth bcj>:abt. 
Von blendend weissem Fterd getragen . . . 
Ich irre nicht, ich kenn' ihn schon, 
Der Philyra berfihmten Solln! 

male sich ein Irrtum Fausts, der zuerst Pferd undKeiter zusehen 
glanbe, dann aber sehe, daiis aie eins aden. Hiorbd habe aieb 
CK>et]ie der Stelle in den ^AriXHcog tQo<pal des Fbiloetratoe (Imag, 
842, 25 ff.) erinnert, „wo als besondere Kunst des Halen gepriesen 
wird, wie er den Kentaur»^n ('heiron so trefflich gemalt habe. da<5S 
man nirht unterscheiden konnte, wo der Mensch aufhört und wo 
das Tier anfängt, so dass die hybride Gestalt natürlich erschienen 
sein mnss und daher am leichtesten mit der natürlichen und ge- 
wöhnlichen Verbindung von Mensch und Pferd, mit einem Beiter, 
verwechselt werden konnte". E-^ vrrlulin* ^icb kaum, vm erwidern, 
dass Paust u^erade m\ (regenteil sagt: I ii irre nicht'*, und das» 
Goethe den Anblick in seine Teile autio.si, um die allzubequeme 
Angabe „ein Xentaar" au vermeiden — eben so, wie er knn 
▼oriier nieht sagt: ein Blepbant» sondern: 

Ihr seht wie »ich eiu Berg herangedrängt, 

Ißt bunten Teppichen die Weichen stola behängt; 

Ein Haupt mit langen ZShnen, SefalangenrBssel. 
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NereuB, Proteus, die Tclchinen und die Phorkyaden 
stammen aus der litterarischen Ueberliefenmg; aber die 
Sphinxe, Nymphen, die Kentanrengestalt des Chiron« 
die Tritonen, Hippoka mpen und Keerdrachen standen 
<}oethe in der sinnlichen Gestalt vor Angen, wie sie in 
antiken Bildwerken überliefert war. An einer Stelle 
unternimmt er mit den Mitteln der Poesie gendesn den 
Wettstreit mit der antiken Kmwt. 

Fuut. Von Hercules willst nichts erwUitteB? 
CUfon. 0 weh! errege nicht mein Sehnen . . . 

Ich hatte Phöbu» nie gesehn. 

Noch Ares, Hermes, wie sie heissen; 

Da sah ich mir vor Augen stehn, 

Was alle Mensehen gVttliefa preisen. 

So w ;ir er ein geborner König, 

Als .Tünf;ling horrlichst anznsr-hwin. 

Dem iiltcrn Bruder uutertiiäui;]; 

Und auch den aUerliebstco Jbraun. 

I>ea iweitai sengt nieht GS» wieder, 

i^icht Ührt ihn Hebe hinnelein; 

Teigebens mtlhen sieh die Lieder, 

Vergebens quälen sie den Stein. J 
Faist. So sehr luirb Rildaer m\f ihn pochen, , 

i>u hcrrli< Ii kam er uic zur Schau . . . 

Das sind die Leiiren von Lessings Laokoon, in 
einem Falle wirklichen Wettstreits znr Anw( mluTig' ge- 
bracht. Es wird gar nichts beschrieben, von hn ukies' 
Gestalt erfahren wir nichts; sein \\'esen erscheint in 
der Wirkung aut den begeisterten i hiK n, und so luiut 
sich uns mit den Mitteln des poetischen Wortes das 
hehre Idealbild auf. Und gleich danach erscheint eine 
poetische Huldigung für öchilier: 

Die Schöne bleibt i^ich selber selig, \ 
Die Anmuth macht unwiderstehlich. — 

Im Vatikan sah Goethe Balaels Karton, die Be- \ 
frenmg des Panlns ans dem Gtefingnisse dnrdi ein Brd- 
beben. Der Kfbistler war hier vor die schwierige 
An^be gestellt» ein Erdbeben sinnlidi darzustellen; 
Ein pompejanisdier Bildhauer hat sich mit dieser Anf- 
gnbe naiv abgefonden, hidem er die GebSnde einlhdi 

9* 
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ecbief znr Darstellung brachte. Eafael geht über diese 
unvollkommene Lösung weit hinaus; er zeigt mythen- 
bildend den Genius des Erdbebens, wie er mit den 
Scbnltern drückend die Erdkruste durchbrochen hat und 
nun mit halbem Leibe aus der Oeffiiimg heransragt. 
Diese jnrächtig sinnliche Darstellung war die rechte 
Nahning für Qoethes KttnsUerseele. Schon 1805 brachte 
. er anf einffln von ihm gezeichneten Diplom der Jenaer 
mineralogischeii Gesellschaft den Seismos an und stellt 
ihn bergbüdend dar; T\ir sehen, wie von Seismos*^ 
Schultern emporgedrückt die Erde sich zum Berge wölbt- 
^ Dieses Bild äbertrftgt er nun hier in Verse; er führt 
: den S^smos unter die Gestalten der klassischen Wal- 
purgisnacht. VergL das Tae^ebiicli vom 30. 4. 1829: 
„beachtete die Kupfer nach den Kaphaelischen Cartonen'' 
und 1. 5. 1829: „besondere Aufinerksamkeit auf die- 
Baphaelischen Cartone". 

Mit Seismos hatte Goethe ursprünglich noch ein 
Weiteres vor. Paralipomenon 123: „Noch aber haben sich 
Gebirgsschluchten und Gipfel nicht befestigt und bestätigt^ 
so bemächtigen sich sclion aus weit umherklaffenden 
Sdüündea herrarwimmelnde Pygmäen der Oberarme und 
Schultern des noch gebeugt angestemmten Biesen und 
bedienen sich deren als Tanz- und Tummelplatz, in> 
zwischen unzählbare Heere von Kranichen Gipfelhaupt 
und Haare, als wären es undurchdringliclic Wälder^ 
kreischend umziehen und, vor Scbhiss des allgemeinen 
Festes, ein ergötzliches Kampfspiel ankündigen/' Erich 
Schmidt verweist in der Weim. Ausg. zutreffend für 
den ersten Teil dieser Empfindung auf die Anregung 
vom Nil im Vatikan, (für das Weitere auf GulliTer). 
Welch ein gewaltiger Rahmen, der die Pygmäen und 
Kraniche ursprünglich zusammenhalten sollte! — 

Bei der Schilderung Galateas, die auf dem Muschel- 
wagen einherfährt, vonTiitonen und Nereiden umgeben, 
sie selbst unter den anmutigen Gebilden die Anmutigste, 
• hat Goethe mit zwei Gemälden gewetteifert: dem nach 
( Philostrat yon ihm beschriebenen |,und dem Bafaela 
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in der Villa Famesina. Der Muschel wagen von Del- 
pliinen gezogen, ist der griechischen Beschreibim;^-, (ieni 
Gemälde Rafaels und den Versen Goethes gouieinsaui. 
Dagegen entsprechen die Verse: 

Sie werfen sich anmutigster Geberde 
Vom Wasserdrachen aut* Neptunus Pferde 

nur Kafuols Darstell uuir, die als wii'klich vorhandenes 
Gemälde natürlich hier stärker wirkt als Philostrats 
Beschreibung. V\ ie Kafaels blickt auch Goethes Galatea 
rückwärts. Dieses lienliche von ihm in Versen nach- 
getlichtete ( rcniälde schiiiiickt der Dichter nun noch mit 
einem poetischen Feiu^rwerk. Honiunculus, hingerissen, 
überstralilt die Schöne mit dem Glänze seiner Leuchto 
und zei'schellt liebontzündet an ihrem Thron. Und nun 
ertriesst sich das leuchtende Wunder über das ganze 
prachtvolle Schlussbild: 

Welch fciiriq-cfs Wunder verklärt uns di»' Wellen, 
Die gegen eiruimlcr sich ftmkelnd zeTsciiellen? 
So leuchtet's und schwanket und hellet hinan: 
Die KOrper sie g:11l]ien auf nftohtlicher Bahn, 
Und rin^um ist alles vom Feuer umionnen; 
So hensdie denn Eros der alles begonnen! 

Und wie dem Auge zaabert der Dichter dem Ohre 
die sGhdnste imaginatiTe Erqnickimg yor: 

In diese? Lebensfenehte 
Ej^Iünst erst ddne Lenchte 
Mit heizlichem OetSn. 

Ja, er ffigt in sein Zanberbüd eine Bewegung ein, 
die den Rhythmns der liebenden Seele wiedmpiegelt 

Bald lodert es mächtig, bald lieblich, bald süsse, 
Als -wÄr* es ron Pulsen der Liebe g:eTQkrt. 

So schafft der Dichter mit seinen Mitteln das Kunst- , 
werk des Malers um, er sprielit zur Imagination des ' 
Ohres wie zu der des Auges und schafft mit den Mitteln 
des poetischen Wortes noch etwas ganz Neues, über 
den Kreis der sinnlichen Erfahrung llinausweisondes. 
Das starre "Bild des Malers zeigt er in fliessender Be- 
wegung, aber diese spiegelt wie die Bewegung der 
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' Jfusik unmittelbar das Auf- und Nicderwogren der 
Meiist henseele. Die Dichtung rühil uns hier nüt leiser 
Hand aa die Grenzen eines jenseiiigeu, intellig^blcö 
Keiciies, wo alles in unsere Erdenschranken sinnlich 
Gesonderte in einen ewigen Einklaug zusammenüiesst* 
Schon die Verse 

r Erglänzt erst deine Leaehte 

Mit henlicheni Getön 

{ scheinen mir den Hinweis zu enthalten, dass das Leuchten 
I und Tönen im Grunde eins ist, wenn es sich auch 
sprachlich ebenso gut als ein gleichzeitiges Nebeneinander 
auffassen lässt. Eine verwandte Anschaaioig liegt den 
Versen zu Grunde: 

I TCnend wild fttr 0«isto8 Olm 
I Schon der neue Ikg geboim 

und von der Schnecke heisst es in der dentadien Wal- 
pnrgimuuäit: 

Hit ihrem tastenden Gesicht 
Hat sie mir schon was ahgerochen. 

Ebenso im Divan: 

8ie entwickelte dem Titthen 
Bin eiUüngeiul Bsrbeaspiel 

nnd im Mftrchen der Unterhaltnngen: „weil sie eben zur 
Harfe sang; die liebliehen T&ne zeigten sich erst als 
Hinge a.nf der Oberfläche des stillen Sees, dann wie ein 
leichter Hanch setzte sie Gras and Büsche in Be- 
wegung." — 

Der Helenaakt mht in seiner ersten Hälfte aof 
dem griechischen Drama, und nur für ein paar einzelne 
Züge lässt sich Anregung aus Bildwerken nachweisen. 

Ajax führte ja 

Geschlungene Schlang' im Schilde, wie ihr selbst gef^chen. 

Das hatte wenij^stens Goethe selbst gesehen^ 
und zwar auf einer in W'einiai- hetindlichen Vase, die 
1794 von J^ittif^er und Heinrich Meyer in einer be- 
sonderen Schrift erläutert wurde: ..üeber den Kauf) der 
Cassandra auf einem alten Gefässe.'^ Doi-t heisst es S. 53 : 
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„lias Merkwürdigste bei uiisror J i^iii ,Ajax) ist oime 
Zweifel der auf dem Schilde angredeiitote Drache. Man 
weiss, wie viel Sinn das triihe Altertum in diese auf 
den Schiidt-n der Helden abgebildeten l*^mMome zu lehren 
pflegte." (Düntzer, Goethes Faust, Leipzi«^- 1857 S. 646). 

Einige Züge in <ler Darstelhmg Helenas] mögen 
hier angeführt werden, obwohl sie nicht von sinnlicher 
Anschauung, sondern durch die litterarische Ueberliefe- 
ruug über ein Gemälde inspiriert sind. In seinem Auf- 
satz ,.Polygnots Cremälde*' (48, 107) sagt Goethfr 
von Helena: „Hier sitzt sie wieder, als K'finigin, be- 
dient und umstanden von ihren Mägden, bewundert von 
einem . . . riiebh;il)er und Freier und ohrfui*chtsvoll 
durch einen iieiuld begn'isst . . . Wenn nun, wie die 
Fabel erzählt, Agamemnon, der unumschränkte Heer- 
fuhrer der Griechen, ohne Heleneiis Beistimmung die 
Aithra loszugeben nicht geneigt ist, so ei-scheini jene 
im höchsten Glänze, da sie mitten unter den (TetanKenen 
als eine Fürstin ruht, \on der es abhängt, zu binden 
oder zu lösen." So, wie er es aus Pausanias' Bericht 
über Polygnot herauslas, hat Goethe sie hier zur Dur- 
stellung gebi acht und auch den Zug vom Binden und 
Lösen nicht vergessen: 

doch BVT du allem 

Bestrafst begnadigst, wie dii^s wohlf^llt. — 

Die Erfindung von dem gefesselten Lyin'ens hat 
also ihren Ursprung in Polygnots Besehreibung jenes 
wirklichen oder tingierten Gemäldes fVgl. v. Loper, 
Faust IT, Seite XXIII und Emil Szanto, Ztschr. für 
österr. Gymn. 4b, 289). 

Bedeutender als solche vereinzelten Anregungen ist 
ein anderer mehr innerlicher Znsaiiinienhang derHelenu- 
dichtung mit der bildenden Kunst. Hier im griechischen 
Bereich bestrebt sich (^oetlic sichtlich und mit voll- 
kommenem (k'liugen. an br'deutenden Stellen seinen 
poetischen (Jebilden die Wirkung des Statuarisch-Ge- 
schlossenen zu verleihen, seine Schöi)fungen an das Ge- 
biet des Bildnerischen heranzurücken. 
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Als über itii dem Scko.söc dei» Herdes luirh <*enaht, 
Da sah ich, bei verglonminer Asche laucui liest, 
Am Boden siteen welch YerliQUtes grosses Weib, 

Der Schlafend« II nicht TergleiohbAr, wohl der Siimeiidien ... « 

Doch riuijefaltt t sitzt die unbeweglirhc ; 
Nur endlich rührt sie, auf mein Dräun, den rechten Arm, 
Als wiese sie von Herd und Halle mich hinweg . , . . 
Allein das Wunder reiBSt sich schnell vom Boden auf; 
Gebietrisch mir den Wegr vertretend, seigt es sieh 
In hagrer (Grösse, hohlen, blutig-trüben Blicks, 
Seltsam«: Bildnng, wie sie Aug' und Geist verwirrt 

Unl)eweglich sitzend, dann in grosser, danemder 
1 Geberde, mit wegweisendem rechten Arm, zuletzt in 
* furchtbarer Grosse antgerichtet — immer erscheint hier 
Pborkjas bildnerisch anfg^asst nnd festgehalten. Und 
nun: „Phorkyas anf der Schwelle zwischen den Thür- 
pfosten anfixetend." So steht sie nun, von den Thür- 
. pfosten eingerahmt, während des ganzen langen Chor- 
I liedes unbeweglich da, in der letzten dieser drei statua- 
rischen Auffafisungen: 

In hagrer Grösse, iiolilcu, blutig-trüben Blicks. | 

Anch Helena und der Chor erscheinen weiterhin j 
bildnerisch aufgefasst und dargestellt. Phorkyas malt 
das ihnen drohende Schicksal mit grausamem Behagen ; 
im einzelnen aus, mid nun sagt die scenarische An- j 
Weisung: „Hol cum und Chor (stehen erstaunt und er- j 
schreckt in bedeutender, wohl vorbereiteter Gruppe)." i 

Dieses Streben, an griechische Plastik zn erinnwn, i 
geht also durch den ersten, griechischen Teil desHelenar i 
aktes hindurch. | 

Die zweite von Euphorioii beherrschte Hälfte ruht 
wie die erste auf littcrarisclicr Grundlage; aber eine j 
Einzelheit glaube ich auch hier auf ein Produkt der i 
büd(Mi(ioa Kunst zurückführen zu können. ! 

In dem Titelbilde von Falks Taschenbuch für Freunde 
des Scherzes und der Satirc vom Jahre 1797 war Kant dar- 
gestellt worden, mit dem Strahlenglanze ums Haupt auf 
einem Luftballon zu den höheren Eeg-ionen aufsteigend, in- 
dem er Hut und Perr&cke mitsamt den Kleidungsstücken als 
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-fiberflflasigen Ballast yon sich wirft» die dann von seinen 
Idemen Nachtreteni geschäftij? aofg^erafft werden. Alle 
diese Zflge finden sich nnn hier hei der Verklftrang des 
«Genius wieder: „Er wirft sich in die Lüfte, die Gewände 
tragen ihn einen Angenblick, sein Haupt strahlt, .... 
die Aureole steigt wie ein Komet zum Himmel auf, 
Kleid, Mantel und Lyra bleiben Uegen.** Dazu macht 
dann Mephisto dieselbe Nutzanwendung, die sich auch 
■aus unserer satirischon Zeichnung ergiebt: 

Noch iuimer glücklich aufgetmiden ! 
Die Flamme freilich vt Tersohwundea, 
Doch igt mür nm die Welt nicht leid. 

Hier bleibt genug, Por ti u t iiiziiweihcn, 
Zu stiften Gild- und Haudwt-iksneid; 
Und kann ich die Trtlentc nicht verleihen, 
Verborg' ich weniüfstous dus Kleid. 

Die Uebereinstiinmung ist gewiss nicht zufällig; 
•vielleicht lieo-t aber dort und Kwr eine ältere Quelle zu 
Oruiide. die ich nicht nachznwoiseii vermag. — 

Euphorions Aureole führt (-roethe S(»lbst auf Ein- 
drücke zurück. di(' (M" von pompejanischen und aitchrist- 
lichen Bildern empJangen hatte (15, TL 126). — 

Tn dieser Betrachtung müssen wir die positive Dar- 
stellung immer wieder durch A bwohr unterbrechen. Got bor 
(Rafaels Poesy and Poesy in i^aust. Modern Lauguage 
Notes 11, S. 56) sieht in den Versen des üliors 9863 

Heilige Poesie 

Himmelan steige sie u. s. w. 

die poetische ümschreibiiag der Gestalt der Poesie aus 
den Stanzen im Vatikan. Freilich^ Bafael stelle seine 
Poesie niclit als singend dar und in Goethes Versen 
seien Buch nnd Lyra nicht erwähnt Aber mit ihren 
ausgebreiteten Schwingen sei die anf einem Stnhie 
aitzende Poesie auf Bafaels Gemälde doch als cmpor- 
schwehend dargestellt. (Mit dem Stuhl?) Zur Bekräftigung 
seiner Entdeckung ist Gerber so glücklich, wie er selbst 
«agt, dn nur ein bis zwei Jahre vor der Helenadich- 
tung liegendes Zeugnis ans Eckermann beibringen zu 
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können. Es lantet: „Er beschäftigt sich mit Bafoel 
Behr oft/ Anf S. 127 desselben Bandes weist Gerber 
obendrein noch nach, dass Goethe zwei Kopien von 
Bafaels Poesie besasa und dass Heinrich Meyer das 
Gemälde in den Propyläen häufig: erwähnt, und so ist 
die Kette seines Beweises geschlossen. Der alte 
Refrain: Nur eigenartige Züge nnd Motive können auf 
diesem Gebiete beweisen. — 

Am Schlosse des Alsts löst sich der Chor in die 
Elemente anf, webt im Gedeihen der Fmchtbämne, 
giebt von den Felswänden das Echo wieder, wässert 
mit den Bächen um Wiesen und Gärten, waltet in der- 
reifendnn Bebe des Weinbergs nnd tobt im Uebermnte- 
des dionysischen Zuges. Mit den tren bewahrten Erinne- 
rungsbildern mitdnrchfelerter riieinischer Weinlesen 
vereinigen sich hier dieHotiYe antiker Sarkophagreliefe, 
nnd so schliesst die klassisch-romantische Phantasmagorie 
mit einem aus diesen beiden Welten zusammengeflossenen 
Prachtbilde. — 

Für den vierten Akt floss dem Dichter das An- 
schauungsmaterial aus verschiedenen Quellen zu. Nator- 
beobachtung wirkt nach in den Gestalten, die Faust in 
der Wolke schaut und in der Schilderung des unfrucht- 
baren Meeresufers (Vgl. auch oben S. 1 12). Frankfurter und 
sonstige Grossstadterinnerungen liegen der Schilderung 
der Stadt mit dem Btirgernahrungsgraus zu Grunde, und 
in dem von Mephisto ironisch entworfenen Bilde 

Und wenn ich führe, wenn ich ritte. 
Erschien* ich immer ihre Mitte 
Von Hnnderttausenden verehrt 

haben wir (tootbes eigene Position im Mitt-elpunkte des 
Weimarisclien A^'escns. So spiechen sich denn auch 
Goethes Empündungen aus in J^austs Antwort darauf: 

Du kann mich nicht lafnedenftelicnl 

Man freut sich, dass das Volk sich mehrte 

Nach seiner Art behaglich niilirt, 
Sojrar t^ifh bildet, sich belehrt — 
Und mau erzieht sich nur Bebellen. 
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VgfL an Zelter, 18. Miln 1811: „Endehe man ddi nur 
eine AnzaU Schiller, so erzieht man sieh fast eben so 
viele Widersacher.*' In die Darstelliing der Schlacht 
flieesen Erinneningen ans der CarnfNiipie ^ Yersailles 
und Wühelmsfaöhe erscheinen in Mephistos Schilderong- 
einer Sardanapalischen BSxistenz, allerlei Sagenflberliefe- 
roBg findet dichterische Gestaltnng — nirgends liegen 
Gem&lde zn Grande. Aber der fOnflte Akt ftihrt wieder 
in Begionen, wo die Malerei die Fühmng hat, and 
Goethe selbst sagte za Eckermann, dass er bei so über^ 
sinnlichen, kanm zn ahnenden Dingen dch sehr leicht 
im Vagen h&tte verlieren können, wenn er nicht seinen poe- 
tischen Ihtaitionen dorch die scharf amrissenen christlich* 
kirchlichen Figaren nnd Vorstellungen eine wohlth&tig be> 
sdirftnkende Form nnd Festigkeit gegeben hfttte. Das weist 
aof Dante, aber zogleich anch anf die italienische Malerei. 

Wir haben im fttnften Akt ein Crescendo solcher 
Anlehnung vor ans. Die PhUemon-Bands-Scenen sind 
davon ganz frei Dann tanchen mit den Lemnren nnd 
der Grablegung vereinzelte bildnerische Motive aof, die 
sich immer weiter hftofen, bis das Sdiiossbild als ein 
in Worten festgebanntes Gemfilde vor dem entzückten 
Aage schwebt Geh^ wir nnn das reiche Material im 
einzelnen darch. 

In seinem AniSsatze: Der Tänzerin Grab (48, 143) 
stellt Goethe den lebhaften Eindruck dar, den er 
von den Gemilden eines kamanisdien Grabes em* 
pfangen hatte. Aaf dem mittleren ist nach ihm die 
Tftnzerin dargestellt, wie sie ihre Künste im Tartaros 
fortsetzt, wiUirend zwei eben so gestaltete Verehrer ihr 
BdfaU klatschen, „ein wahres Bild der trauiigen Le- 
moren, denen noch so viel Muskeln nnd Sehnen übrig 
bleiben, dass sie sich kOmmerlich bewegen können, damit 
sie nicht ganz als durchsichtige Gerippe erscheinen und 
zusanimenstüizcn." In der Faustdichtung hat nun dieser 
treu bewahrte Eindruck poetische Frucht getragen. Mit 
grossartiger Gewaltsamkeit setzt Goethe die Lemuron 
in Bewegung, führt sie, „aus Bändern, Sehnen undGe- 
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bein geflickte Halbnatm on," zur Aushöhlung des Grabes 
und zur CTrableg:uiig herbei tmd schafft so eine Gruppe 
Ton der stärksten Eindrockskraft 

Wie das GekliiT der Spaten mich eigOtst! 
£g i»t die Menge, die mir fidhnet . . . 

Wenn nun hier die Lemuren „mit neckisdien Ge- 
bärden^ j^i'abcn, so hängt das mit Goethes Anschauungen 
von der Bedeutung des Hässlichen in der bildenden 
Kunst innig zusammen. Er sagt von den Lemuren: 
„Die göttliche Kunst, welche alles zu erhöhen und zu 
veredeln weiss, mag auch das Widerwärtige, das Ab- 
scheuliche nicht ablehnen. El)en hier will sie ihr 
Majestätsrecht gewaltig ausüben; aber sie hat nur einen 
Weg, dies zu leisttm: sie wird nicht Herr vom Häss- 
lichen, als wenn sie es komisch behandelt . . . jedem 
ist aus ErfahninGf bekannt, tlas? uns die komischen und 
neckischen Exhibitionen solcher Talente oft mehr ans 
dem Stegreife ergötzen^' u. s. w. Die neckischen Ge- 
berden der Lemuren sind also solche grotesken Be- 
wegungen, wie sie auf dem antiken Gemälde zu schauen 
Bind und von Goethe ausführlich analysiert werden; 
<es handelt sich nur um ein plastisches MotiVi nicht etwa 
um den Ausdruck neckisdier Seelenregnngen bei den 
Lemuren.*) — 

Mit der scenischen Angabe „Grablegung" vermittelt 
uns der Dichter ohne Weiteres die Vörst(^llung eines in 
grosser, würdiger Weise sich vollziehenden Vorganges, 
w^eil dieses eine Wort genügt, Erinnerungsbilder von 
Gemälden in uns auszulösen. Qs folgt der Kampf um 
die Leiche zwischen den Engeln und TtHifeln, der ebenso 
auf litterarischer wie auf malerischer Ueberlielerung be- 
ruht. Im Einzelnen wird hier überall unsere malerisch 
geschulte Phantasie aufgerufen. Die Dickteufel mit 

*) Den Zusammenhang der Lemuren im Faust mit denen auf 
4em antiken Qemälde legt Emil äzauto ^Jahrcsh. des östcrr. arch. 
Inst. I 93 ff.) dar; das war aber Bchon Torber Gemeingut; vgl die 
Kommentaie 'von DBntser, LQper v. A. — Dm Lemarenlied (Paratip(H 
menon 92) ist viel älter; esftthrt aber luieh dort nur die Bezeichnnng 
.^ied" nnd war etwa geapenstiacheu Totengräbern zugedacht. 
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kiiTzemg:erademHoni, wanstige Sehnfte mit denFeneiv 
back^^ ~ prachtvolle Exemplaie besonders anf Michel 
Angelos jüngstem Gericht — die Dfiirtenfel mit langem 
krnmmem Horn, die Engel in der von oben sich 5fbm- 
den Glorie niederschwebend, der links sich Öffnende 
grftnliche HdUenrachen, von dem weiterhin noch die 
Rede sein wird, das alles ist von Malern im Einzelnen 
ausgedichtetes Phantasiegut, und ohne solchen Besitz 
könnten wir dem Dichter hier gar nicht folgen, 
* Wickhoff (Jahresh. des österr. archAoL Inst 1 121). 
weist anf den rosenstrenenden Engel ans dem Fresco 
des SignoreUi in Orrieto hin, der Goethe ans Otleys Tafel- 
werk bekannt gewesen seL Das kann hier kanm fördern^ 
Der eigenartigen Eonception: 

Jtiue Koseu auä deu Uändea 
Liebend-heiliger BttHerinnai 

Halfen uns den Sieg gewinnen 
Und das hohe W( rk vollenden, 
Diesen Seelenschatz erbeuten 

liegt gems^ eine litterarische, einstweilen noch nicht 
aufgefundene Anregung zu Grunde. 

Nun die Schlussscene. Wir verdanken Ludwig 
Friedländer (deutsche Rundschan, Januar 1881) den 
Nachweis, dass die im Eingange geschilderte Oertlich- 
keit „Bergschluchten, Wald, Fels, Einöde, heilige Ana- 
choreten gebirgauf verteilt, gelagert zwischen IGtiften'^ 
Wort für Wort dem im campo santo zu Pisa von einem 
Nachfolger Giottos »lar»restellten „Leben der thebanischen- 
Einsiedler" entspricht. Dort findet sich andi das Vor- 
bild für die einzelnen Zflge des Eingangschores: 

Waldung, sie schwankt heian 

Felsen, sie lasten dran, 
Wnr?;eln sie klainniern an, 
iStanim dicht an Stamm hinan; 
Woge nach Woge spritst 
HSUe die tMte «efatttit; 
Xi8w«n, sie schleichen stanim- 
Frenndlich um uns hemm,' 
Ehren geweihten Ort 
Heiligen Liebeähort. 
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Friedländer beschreibt das Bild, das Goethe, der 
nie in Pisa war, ausLasinio, Oampo santo di Pisa tom. 
XII kannte: „Am Ufer des Nil, dessen Strom das Bild 
nach unten in seiner ^nzen Breite abgrenzt, erhebe 
flieh steile, phantastisch geformte Felsen, die bis zum 
oberen Bande des Bildes reichen. Bäume, darunter 
Palmen, sind zwischen den Felsen verteilt» zum Teil 
ans lüüften oder hart an den schral^ Felsen empor- 
gewachsen, auf engstem Baume wurzelnd. Von den 
Einsiedlern fischen einige im Nil, die meisten sind teys 
in kleinen Häuschen, teils in Hahlen oder vor denselben 
in verschiedenen Beschäftignngen dargestellt. An zw» 
Stellen sieht man je ein Paar Löwen die Erde zum 
Grabe eines gestorbenen Eremiten aofwühlen, an einer 
dritten zwei Ldwen wie Hönde vor Wohnnngen von 
Einsiedlern gelagert.** 

Diese Beobaehtnng ist zwingend, und ein von 
Calvin Thomas in sdner Fanstansgabe reprodaderter 
Knpferstich ans Goethes Sammlmig, den heälgeiiHiero- 
nymns in der Wfiste nach Tizian ^) voisteUend — im 
VordergTDnde ebenfalls friedliche LOwen — enthSlt die 
Elemente von Goethes DarateUong nicht so fiberzengend« 
dass er als ernstlicher Konkurrent in Frage käme. Nnn 
hat Dehio (GoetheJahrbach 7» 251) noch zwei weitere 
BiMer aas demcam^ saato heiangezogtti: den Triumph 
des Todes and die HOUe. Im Tiinmph des Todes 
schanen wir, wie Engel nnd Teulid nm die Seden der 
Toten streiten — freilich ein anch in der litterarischen 
Ueiberlieferang hinfiges Motrr. Das wäre also an sich 
noch nicht entscheidend. Wenn man nnn aber hier 
sieht» wie wa Tenfel die als nadktes Kind gebildete 
Seele padct,' die ans dem Hnnde der Toten aasfiihrend 
mit ihren Fassspftsen nodi darin steckt nnd mit den 
Armen sich ängstlich wehrt, so wird man Dehio h&r 
■Stimmen, der hier das Vorbild der Yme sidit: 

Sonst mit dem letzten Atiiem fuhr sie aus. 
Ich pant* ihr «nf uad, wie die selmelbte Mnis, 
8eh»aff8! hielt ich eie in iCit ▼chcUmb^m Üaneiu 
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Dehio gfiebt sich Mühe za seigeii» dass Goethe aus 
anderen Quellen die AufPassuno: der vom Leichnam ge- 
trennten Seele als nackten Kindes nicht gekannt haben 
kann. Dieser Nachweis ist ihm gelungen, er fördert 
aber nicht, denn im Faustdrama ist ja von der Gestalt 
der Seele nicht die Bede. Aber der beim Ausfahren 
der Seele auflanemde und zupackende Teufel stammt 
gewiss ans dem Oomäldc des campo santo. Dagegen 
bin ich ausser Stande, Dehio za folgen, wenn er nun 
ßfick noch aus der Hölle des campo santo biidliche An- 
regnngen ffir das Faustdiama heraosUest Goethes 
Schilderung lautet: 

(Der gitnliclie HSUeandieii thnt sich Imlu »nf.) 

Eckzähne klaffen; dem Gewoib des Sdilundes 

Kntiiuillt der Fencrstroni in Wuth- 

l'nd in doui Siedequalm des Ilinterff rundes 

Seh' ich die Flammenstadt in ewiger (iluth. 

Die i«tiie Bnadnag leblägt herror bte m die Zttne» 

Vetdammte, Bettang: hofiMid, echwiBuiieii an. 

Doch koloesal lerknirscht sie die Hyäne, 

Und sie erneuen ängstlich heisee Bahn. 

Dass der Dichter hier gemalte HOIIttibüder mit 
Worten nachzeichnet, ist offenbar.. In jeder Galerie sehen 
wir auf den Bildern des jüngsten Gerichts den gräu- 
lichen Hdüenrachen, sehen, wie dem Gewdlbe des 
Schlundes der Feuerstrom entquillt» sehen die flammen- 
Stadt — Dantes dtt& dolente — in ewiger Glut Das 
alles ist auf hnnderten von Bildern zu schaueui nur 
g^adeauf derHdUe des campo santo nicht Auf dieser 
ist nicht wie so oft auf Geriditsbildem der Eingang 
zur Hölle als eui gräulicher Bachen gebildeti sondern 
die Hdlle stellt sieh dar als ein knppelartiges Gewölbe, 
dessen Yorderwand fortgebrochen ist, damit wir hinein- 
schauen können. Dehio sieht sich genötigt, auf einen 
rechts im Höllenbilde befindlichen Erokodilsrachen zu 
Terweisen, der aber eben nidit das Ganze umrahmt 
Und dass die Verdammten, die Bettung hoffend an- 
schwimmen, zermalmt werden, trifft für unzählige Bilder 
des jfingsten Gerichts zu, nur nicht ffir den Teich der 
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Verdammten, anf den Dehio verweist; da werden die 
armen Sünder von Satans Badeknechten znrfickgestossen. 
Wenn nun Dehio noch ffir Mephistos e^mische Er- 
wägungen über den Sitz der menschlichen Seele auf 
den Höllenfürsten in der Mitte hinweist, der, mit drei- 
fachem Haupte^ zwischen jedem Kinnbackenpaare einen 
der drei Erzverräter Judas, Brutus, Cassius zermalmt» 
während weiter unten im Leibe des Scheusals die Ver- 
brechen der Völlerei nnd Wollust in ihren Vertretern 
zn schauen sind, so ist nicht einzusehen, was das alles 
mit dem Sitze der Seele im Menschen zu thnn haben 
soU. Dafür fand Goethe ja die ausreichende Anregung 
in den von Dehio selbst herbeigezogenen Gmppen ans 
dem Triumph des Todes, wo die Seelen aus dem Munde 
ausi^diren. Also dasHüUenbild des campo santo gehört 
nicht hierher. Aber wir brauchen nur auf derselben 
Tafel links zu schauen. Da haben wir das Paradies. 
Es ist der jüngste Tag. Oben thront Maria und Gtott 
Vater (oder Christas ?) umgeben von üen. Evangelisten 
und Hdligen. Unten o&en sich die Gräber und die 
Heraussteigend^ werden von den Bngehi des Gerichts 
in die Guten und Bösen geschieden. Das wftre also 
dne bildlidie Unterlage für die von Goethe statt des 
jetzigen Sdilusses ursprünglich geplante Gerichtsscene 
im Himmel. Nach Paralipomenon d4 und 95 hätte Mephisto 
Christas als Beiehsverweser, nach Paralipomenon 194 und 
195 die Jungfrau Maria alsBicfaterin voigefnnden. Von 
dem herriichen Gesamtbilde einer solchen Scene geben 
schon die kurzen Worte des Paralipomenon 195 eine lebhafte 
Vorsteihmg: „Meph. ab zar Appellation. Da Capo. 
fiOmmely (äristos Mutter, Evangelisten und alle Heiligen^ 
Gericht über Faust Eine solche Scene ruht in ihrer 
Inspiration durchaus auf der Malerei» und es kommt 
hier nicht allein das Bild im Campo santo in Betracht» 
sondern daneben viele andere» z. B. der obere Tdl von 
Ba&els Disputs und von 20chel Angelos jüngstem Ge- 
richt Es handelt sidi eben um ein in unzfihligen Vsr 
riaüanen heraasgearbeitetes maleiisdies Gemeingut» 
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und wenn ich hier noch Goethes Besch ipibunjj: eines 
Geiuäldes von Lukas Kranach anführe, so geschieht es 
nicht, um Abhängigkeit des Ai)ppllationsplanes gerade 
von diesem Bilde zu behaui)ten, sondeni um zu zeijron, 
wie Sehl- solclie Vorstellungen von der Malerei über- 
haupt vorgebildet waren: 

„Unten liegt der Stcriirnde .... üeher dem 
Sterben* ii Ml eiiiebt sieb dessen Seele, welche sich auf 
der einen Seite von Tinifeln ihre Siindon vorgehalten 
sieht, auf der andeien von Engeln Vergebung vernimmt. 
Oben zx'igt sieh in W olken die Dreieinigkeit mit Engeln 
und Patriarchen umgeben" (48, 159). — 

Johannes Vollert (Michel Angelo und Goethe. Neue 
Jahrl). f. d. kl. Alterth. Jahrg. 2, Heft 1, S. 80) weist 
darauf hin, dass auf Michel Angel^vs ittngstem Gericht 
eine Frau zu schauen ist, die einem dem (Jrabe ent- 
steigenden Manne zur ewigen Seligkeit empor hilft 
Aber Goethes: 

Komm! hebe dieh sa hShem SpUben! 
Wemi er dich ahnet^ folgt er nadu 

hängt vielmehr innig mit SwedenborL'--^ und Dantes An- 
schauungen von einer im Himmel statttindenden I Eite- 
rung und weiterem Aufsteigen nach dem Grad(^ der 
eiTcicbten \T)llkomnienheit unter Beihilfe der schon 
läuterten zusammen. 

Mehr Ik^achtung verdient die Angabe "Richard M. 
Meyers (Goethe * S. 421), dass Goethe das erste der in 
seinem Aufsatz „Rnysdael als Dichter" beschriebejien 
Gemälde am Schluss der Faustdichtung den seiigen 
Knaben beim Blick jnif die Erde sich darbieten lässt. 
Wii* haben dort und hier Felsen. Bäume und WasserfalL 
Das würde bei dem Mangel an eigenartigen, charakte- 
ristischen Dinirr^ii, mit denen man solche Zusammenhänge 
beweisen kann, noch nicht hinreichen. Aber da Goethe 
von Huysdaels Bild sag^t. es „stellt die successiv l»e- 
wohnte Welt zusammen vor.'' also eben das, was der 
Pater sera])hicus den Knaben zeigen will, so ist Meyers 

Morris, CUMthe-Studien. L 2. Avil. 10 
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Apercu nicht onwalmcheiiilieli — freUidi auch nicht 

aswingend. 

Die Groppen aus den Fresken des eampo santo and 
die Motive aus ^öllenbildera überhaupt fugen sicli der 
Schlussscene um so leichter ein, weil diese in ihrer 
Gesamtheit auf malerischer — und ziii^leich auf musika- 
lischer — Basis ruht. Wie auf leuchtendem Goldgrund 
schweben die Gestalten de] H( ilio^en in den anbetenden 
Stellnngen, die wii* von der Malerei her willig ergänzen- 
Wie beim Prolog im Himmel kann der Dichter sich be- 
gnügen, die einfachen Worte „Mater gloriosa schwebt 
einher** hinzusetzou, weil uns hier sofort die vertrante 
Gestalt TOn Murillos Himmelskönigin und Tizians assonta 
ersteht, und in derselben Weise schweben die Hymnen 
der Heiligen auf einem mnsikaliscben Element, das fttr 
das innere Ohr ebenso vernehmbar ist, wie ihre Ge- 
stalten dem inneren Auge siditbar sind. Alle Kräfte 
der künstlerisch durchgebildeten Phantasie werden hier 
aufgerufen, um mit den edelsten Leistungen, deren sie 
fihig ist, dieses überheirliche Gesamtbild auszugestalten. 

Goethe hatte ursprünglich im Sinne, mit seinen 
Yeirsen hier ganz im einzehien den Spuren der grossen 
Maler nachzugehen. Lesarten zu Vers 12075: 

Verweile wefle 

Den Erdball zu Ffiflsen 

Im Arme den Süssen 
Den ßföttli Clinton Knaben 
Von Sternen umkränzet*) 
Zum Stemall entsteigst dn. 

Die Verse warfen fiir Gretchen bestimmt, und das 
„Verweile, weile ' sollte dem „Neicc neisre" entsprechen. 
Schon die Weimarer Ausgabe bemerkt liier: „Einem Ge- 
mälde uacliüe dichtet." Der Kreis der hier in Betracht 
kommenden Gemälde lässtsich ganz bestimmt abgrenzen. 



*) Die W. A. schwankt, ob „umkränzet" oder .,nmtaiiEet" zu 
lesen ist. Die zu Grunde liegende malerische Anregung und auch 
die AiiflgefSlivteFaiist-Didktuiig Veis 11994 geben die Entacheidmig 
für „iimkrftiiset*'. 
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]m Anschluss an die Bulle Pauls V von 1617, in der 

die unbefleckte Empfängnis als Dogma aufgestellt war, 
setzte der Spanier Pacheco in seiner Arte de la pintura 
1649 die kanonischen Eegeln für die Daretellung von 
Empfäugiiisbildern fest, und zwar im Anschluss an die 
Offenbarung Johannis 12, 1; ,,Und es erschien ein gross 
Zeichen aiu Himmel: Ein Weib, mit der Sonne bekleidet, 
und der Mond unter ihren Füssen und auf ihrem Haupt 
eine Krone von zwölf Sternen." Nach Pacheco ist die 
Jungfrau darzuisteUen mit einer Krone von zwölf Sternen 
auf dem Haupte, zu ihren Füssen ilic Muiulsichel mit 
abwärts gerichteten Hörnern. (Mrs. Jameson, Legends 
of the Madonna, London 1857, 8. 47 ff.) So wurde es 
auch durchweg gehalten. Unter den viek ii Kmpf^ngnis- 
blldern Murillos befinden sich nun einige, (z. B. das 
Altargemäldc aus dem grossen Fr;ui/iskanerkloster zu 
Sevilla, jetzt im dortigen Museum;, iu denen er ab- 
weichend von der Vorschrift den Mond als \'ollkugel 
gebildet hat ebenso wie Velasquez in seinem Empfäng- 
nisbilde, und ohne Kenntnis dieses Zusammenhangs liegt 
hier die Deutung der Kugel auf den Erdball nahe. 
Dagegen ist die Jungfrau niemals wirklich ..den Erd- 
ball zu Füssen" daigestellt worden. Also eines der 
genannten Gemälde hatte Goethe hier vor Autren. und 
es liegt seinen Versen ein Deutungsirrtum zu Gninde. 
Die Verse: 

Tii! \rmo den Sü^s•en 
Den göttiichstea JbLnabesi 

rufen die unabsehbare Reihe von Darstellungen dieser 
Haupt- und l rKi uj)])e auf. widersptechen aber im Zu- 
sammenhange einer Verkläi aiigs- und Hiiiiiüeisdursieiiuug 
jeder kirchlichen und also auch jeder malerischen Tra- 
dition. 

Die gciuze Strophe musste schlicisslich fortfallen, 
weil unsere Phantasie nicht fähig: ist, sich hier sofort den 
Erdball, auf dem die Faustdichtuna* sich eben abge.sjiiclt 
hat, als Kugel zu den Füssen derJuii^ii au vorzustellen. 

10* 
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Das kann nicht gelingen, ohne dass die Faustdichtunir 
zugleich mit zusammenschrumpft und ihre Wucht und 
Grösse einbüsst. — ^ 

Wir sind nun eine Reihe von Fällen durchgegangen* 
in denen Anregungen von der ])ildend( u zur dichtenden 
Kunst hinfiberwirkcn. Da wir dem Gange der Dich- 
tung Mgvn mnssten, so war rs unvermeidh'ch, dass das 
Verschiedenarligste neben eiiiaiider gehet, und da das 
Feld vielfach erst noch durch Polemik zu säubern war, 
so hat die Promenade vielleicht einen unerfreulichen^ 
trödellKiften Eindruck hinterla-ssen. Suchen wir dafür 
nuji üacluiäglich das Material geordnet zu überschauen. 

Den innerlichsten Zusaiüinenhang beider Künste 
haben wir im Prolog und Epilog im Himmel. Hiei l üiit 
die ganze Darstellung auf der bildenden Kunst, sie wird 
nur dadurch möglich, dass die Malerei das Gebiet er- 
griffen und durchgebildet hat. Das Dichterwort wirkt ' 
hier erweckend auf die in der Phantasie des Lesers ^ 
bereit liegenden bildlichen Anschauungen. Je einfacher 
hier das erregende Wort gehalten ist, je weniger es 
mit eigenen Mitteln den hortnungslosen Wettstreit auf- 
nimiiit, um so bereitwilliger kommt unser Vorrat von ; 
malerischen Phantasiebildem in Fluss. Diese bauen das ; 
Lokal, schmücken es mit Glanz und Farbe und ])e- ; 
Völkern es mit anschaulichen Gestalten. So erhält die i 
Dichtung eine .\rt idealer Illustration, ohne die sie Ge- ' 
biete wie den Himmel und die Hölle gar nicht betreten . ! 
könnte, ohne unsiuulich und unpoetisch zu werden. Es \ 
ist der w^eise verschweigende Meister des Stils, der sich 
mit den bescheidenen W^orten begnügt: Prolog im Himmel. 
Der Herr. Die himmlischen Heerscharen — Grab- ' 
legung — Mater gloriosa schwellt einher. — Dante, ! 
Milton, Klopstock haben in ähnlicher Lage versäumt , ^ 
oder nach den Voraussetzungen ihres Zeitalters und 
t'uijlikums versäumen müssen, diese latenten Phantasie- 
bilder zu Hilfe zu rufen, sie haben mit Gelehrsamkeit 
und mühsamem Gedankenspiel das Lokal selbst zu bauen 
versucht Aber das zarte Seelchen Phantasie flieht,. 
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wenn es so von der alten Schwiegermutter Weisheit 
^beleidigt wird. 

Beim Prolog handelt es sich ebenso wie beim 
Epilog und bei der ursprünglich geplanten Appellations- 
sccne nicht um &r bestimmtes zu Grunde liegendes 
Gemälde, sondern um einen Vorrat yon Bild Vorstellungen, 
der sicli in unserer Phantasie angesammelt hat und 
dnrch jeden Galeriebesuch vermehrt und befestigt wird. 
Anders liegt das Verhältnis, wenn eud bestimmtes, uns 
nicht ohne Weiteres gegettwMges GemSIde dem Dichter 
die Unterlage f&r seine Lokalyorstellang gewähren solL 
Hier kann er nicht das schon bereit Liegende mit 
einigen Worten in nns analdsen, er mnss vielmehr im 
einzelnen beschreiben, nnd so thnt er es fOr das Lokal 
derSchlnssscene „Bergachlnchten'* in den Versen 11844 ff. 

Handelt es sieh überhaupt nicht nm Gewinnung 
eines poetiscliein Lokals, sondern um anderweite Be* 
nutzung einer BUdrorsteUnng, z. B. bei Fausts Ledar 
träumen, so würde eine solche Nachzeichnung des ruhen- 
den Bildes mit Worten dem Zweck nicht entsprechen. 
Hier soll eine Folge von Traumbildern sich yor uns 
entwickeln, und das kann nur dnrch Schilderung des 
Vorganges erreicht werden. Der Dichter rivalisiert hier mit 
Correggios Gemälde nur in der heiter sinnlichen Gesamt- 
Stimmung; in der Darstellung der Einzelheiten ist er 
firei. Oder — und das ist das letzte Glied dieser 
Beilie — er verzichtet Überhaupt auf ein räumlidies 
AnschauuDgsbild, er zieht sich ganz auf das eigenste 
Gebiet der Poesie zurück. Das Idealbild des Herkules 
stellt er auf in der Begeisterung, die Chiron in der 
Erinnerung an den Helden ausströmt Dass er aber 
auch hier noch mit der antiken Kunst nidit in den 
Mitteln, aber im Zweck wetteifert^ sagt er selbst durch 
Fansts Mund: 

So B«lir Mieh Bildner aif ihn podien, 
So henüeli kam er nie 201 Seban. 

In allen diesen FäUen handelt es sich um sinn* 
üches Anschauungsmaterial, das der Dichter entweder 
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durch Auslösung in uns bereiter Büdyorstellnngen oder 
durch sorgfältiges Nachzeichnen eines Bildes, das nur 
er sieht, seiner Dichtung zuführt, oder das er endlich 
in ausdrücklichem Wettkampfe mit der bildenden Kunst 
bei Seite schiebt, um dafür ein poetisches Aequivaleut 
mit sdncn ^littelu anfsubauen. Anders ist es bei einer 
zweiten Reihe von Fällen, zu der wir nun übergehen. 
Hier handelt es sich nicht oder nicht vorzugsweise um 
sinnliches, sondern um poetisches Material, das der 
Dichter in Bildwerken dargestellt findet. Auch Maler 
und Bildhauer, besonders die ersteren, sind Dichter und 
erfinden eigenartige Gestalten, Gnippen nnd Situationen, 
die g-czeichnet vielleicht nur ein Notbehelf, eine Ver- 
legenheitserfindungwaren, die aber häuüg überaus frisch 
nnd geistreich wirken, wenn sie wieder in ihren eigent- 
lichen Heimatboden zurückverpflanzt werden. Bei un- 
Irdischen oder mit phantastischen Gestalten bevölkerten 
Lokalitäten wird dem Dichter solche Anregung besonders | 
wertvoll und willkommen sein. Die Meerkatzen der 
Hexenküche, die Trddelhexe auf dem Blocksberge, der 
Euss auf des Satans posteriora, Seismos in der Wal- 
purgisnacht, dieLemuren bei der Grablegung shid solche 
Gruppen, an denen ja audi Anschauungsmaterial haftet, 
die aber doch hauptsfichlich als poetische Erfindungen 
bildender Künstler von dem Poeten übernommen werden. 
Gelegentlich ist sogar das sinnliche Element bei einer 
bildlichen Anregung ganz gleichjLnlti^ und sie wirkt nur 
durch ihren Gedankengehalt. Das ist z. B. der Fall 
bei der gezeichneten Satire in Falks Taschenbuch, wo 
Kant zum Himmel auffiihrettd Hut, Perrücke und Klei- 
dungsstücke von sich wirft, womit sich dann seine 
kleinen Nachahmer schmflcken. 

Das entgegengesetzte Extrem haben wir an einigen , 
Stellen des Helenaaktes, an denen eme smnlich büd- i 
nerische Wirkung erstrebt wird, ohne dass von irgend 
welchen einzelnen Kunstwerken bestimmte Motive über- 
nommen würden. Goethe behandelt hier die Gestalt 
Mephistos und die der Helena mit ihren Dienerinnen 
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plastisch, er führt sie in verharrenden, ))ihlnerisch ge- 
schlossenen und in sich ruhenden Stellun<ien vor, um so 
der Dichtung ein weiteres heilenisches Wirkongselemeiit 
zuzuführen. 

Ganz isoliert steht eine letzte Reihe, die eigentlich 
nicht mehr unter unsere Betrachtnnu: föllt. Goetlic lint 

■ 

die Darstellung antiker Gestalten mehrfach benutzt, um 
seinen Sympathien und Antipathien in Fragen der dar- 
stellenden Kunst Ausdruck zu <rel)en. Ein C'rundgesetz 
griechischer Götterdarstelluug hat er in den Versen 
verherrlicht; 

Wir staunen drob; noch immer bleibt die Frage: ' 

Ob's Götter, ob es Mensrhen sind? 
So war Apoll den Hirten zui^rstiiltct, 
ihm der schönsten einer glieh; 
Denn wo Natur im leiaen Kreise waltet i 
Brgieifon alle Wdten sich. 

Eine andere Beobachtung- aus der antiken Kunst 
liegt bei der Erscheinung Helenas zu Grunde. Von Lysii)p 
sagt Plinius N. H. 34,65: statuariae ni-ti i)]urimum tra- 
ditur contulisse . . . cajiita minoi'a taciendo quam 
antiqui, corpoi a graciliora siccioraque, per (juae proceritas 
signonim maior videretur. Dieses Schönheitsideal des 
Lysipp Lur weiterhin auch die sonstige Kunst des vierten 
Jahrhunderts und der F(dgezeit beeintiusst, und (loethc 
nimmt es hier als Merkmal antiker Kunst übci liaiipt. 
Helena erscheint hier wie eine griechische Göttin, und 
nun urteilt die ältere Dame von ihr: 

(iioss, wohlgestaltet, nm drr Kopf zu klein. 

Gerade so wie hier die ältere Dame meint Adolf 
Stahr von der medicäischen Venus: „Der Kopf erscheint 
aulPallend klein im Verhältnis zu dem Ganzen des 
Körpers." (Torso I 340). 

Auch die kräftigen, durch kein einzwängendes • 
Schuhwerk in der Entwicklung zurückgehaltenen Füsse 
griechischer Marmorgöttinnen zeigt uns GK>etlie in der 
abschätzigen Kritik der jüngeren Dame: 

Seht nur den Fubs ! Wie kSnnt' er plumper sein I 
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Zrm Spradirohr seiner Abneigung gegen die «»nen- 
dentsciLe religiös-patriotische Kunst** dient Mephisto dem 
Dichter: 

Doch das Antike flEd' ich nt lebendig; 

Das mttsste man mit neustem Sinn bemdstem 

Ünd nuuuiichfoltig modisch ttbeAleistein. 

Die Fhorkyasgestalt bot zn solchen satirischen Hin- 
blicken besonders begneme Gelegenheit: 

VoBuch^s derKflÜBSel doch andi sn eireichen, 
Nicht Juno, Pallas, Yenus nnd deigleichen. 

Ursprünglich war für Mephistos Abgang als Phor- 
kyas noch ein besonders scharfer Hieb auf die Kunst 
der Zeitgenossen geplant. Mephisto zum Parterre (Les- 
arten zu Vers 8032): 

Ich eile nun und mch im vollen Lauf 
Der neusten Tage ktthnsten Heissel a«f. 
IGt Gott nnd Göttin lasst nns dann gefaUen 
Gesellt sn stehn in heiigen lempelhsäen. — 

So ist denn ein bildnerisches Material von sehr 
verschiedener Ari; nnd Bedentnng in die Fanstdichtang 
eingegangen. Neben untergeordneten SeminisceniEen 
haben wir doch anch eine Anzahl von F&Ilen betraditet, 
für die Goethes Worte gelten: „Er sieht mit den Augen, 
er fasst mit dem Sinn nnaossprecbliche Werke, und 
doch fShlt er den nnwiderstehlichen Drang, mit Worten 
nnd Buchstaben ihnen heimkommen.^ 



Die Faustparalipomena. 



In den Skizzen, Fragmenten und Spänen zam Fanst» 
wie de Bd. 14 und 15, II der Weimarer Ausgabe Meten, 
^ckt ein reiclier, noch lange nicht TdUig gehobener 
'Schatz Ton aufgegebenen oder abgeänderten MotiTen 
und Scenen. Mit ihrer Hilfe baut sich uns eine noch 
weit reichere Faustdichtung au£ Im Folgenden werden 
die Paraüpomena besprochen, soweit ich Neues bei- 
bringen zu können gbube. 

„In solcfaeiL RitMn 
Ist jedes BrOeolem 
Werth Btt bentsen." 

Paralipomenon 1. 

Ideales Sfrcben nach Einwirken und Einfühlen in 
-die </an^e Natur. Erscheiminy des Geists als Welt und 
T luden Genius. Streit zwischen Form und Formlosem. 
Vorxuy dem formlosen Gdudt cor der leeren Form. Ge- 
halt bringt die Forui tuit. Form ist nie ohne Gehalt. 
Diese Widersprüche statt si^ xu vereinigen disparater 
:\u nmchen. Helles kaltes wissensch. Streben Wagner. 
J)u}npfes warmes wissensch. Streben Schüler. [Lebens 
Thatcji Wesen (ausgestrichen) J Lebens Genuss der Person 
ran aussen gesehn. in der Dumpfheit Leidenschaft 
erster Teil. Thaten Genuss nach aus.sefi und Genuss 
mit Bewusstsein Schönheit xweyter Thcil. SchÖpfungs 
Genuss von innen Ei/lloy im Cluws auf dem Weg xur 
Hölle. 

Das Schema enthält einen Versuch des Dichters, 
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die vorhandenen Partien des Faust in der Weise sich 
zu vergegenwärtigen, dass der Gedankengehalt der 
einzelnen Sccnon formelmässig zu Tage tritt, und zwar 
hat ihm dabei das Fragment vorgelegen. Das Schema 
stammt aus dem Ende der neunziger Jalue. Den Be- 
weis soll das Folgende erbringen. 

„Idealen Streben nach Einwirken und Einfühlen in 
die ganze Natur." Formel für die erste Seene des 
Fragments, den Faustmonolog. 

„Erscheinung des Geists al* Welt und Thaten 
Genius''. Zweite iäcene des Fragments, IkdgeistrEr- 
scheinung. 

^Streit zwischen Form und Formlosem. Vorzug 
dem fonnlosen Gehalt vor der leeren Form. Gehalt 
bringt die Form mit. Form ist nie ohne Gehalt 
Das ist eine formelhafte Ausprägung des Inhalts der 
Wagncrscene (Hamack, Viertöljahrsschr. t Lit-Gesch. 
4, 169). 

Waimcr will die Kunst der Htn-itation üben, er 
hoftt. davon Gewinn für seine rhetorische Ausbildung 
(die Welt durch Ueberredung leiten, der Vortrag macht 
des Redners Glück). Diesem auf die leere Form ge- 
richteten Bestreben setzt Faust den formlosen €tehait 
entgegen. 

Wenn ihr's lueht filhlt, ihr weidet's niobt ojagea 

Doeh weidet ihr nie Hexs sn Henen Bohaffen, 
Wenn ei euob nicht von Heizen geht 

Es tiSgt Ventand nnd rechter Sinn 
Hit wenig Kunst sich selber vor. 

Und wenn's euch Emst ist was an sagen, 
Ist's nOtig Worten ^aehanjagen? 

Erquickung hast du nicht g:ewonnen, 
Wenn sie dir nicht aus eigner Seele qnilh. 

Das alles sind warm empfundene Variationen Über 



*) Anden im didaktischen der Farbenlehre, § 719: „indem 
kein Beanltat so falsch ist, dass es nichts als Vorm ohne aUen 
Gehalt» auf iigend eine Welse gelten könnte.** 
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das Thema: „Vorzug: dem formlosea Gehalt vor der 
leeren Form. Gehalt bringt die Form mit." Nun be- 
dient sich Wagner in der Scene, wie sie uns vorliegt, 
aUerdings nicht des Arguments „Form ist nie ohne Ge- 
halt." Aber die Schematisienmg betraf die Seene nicht 
bloB, wie sie Goethe vorlag, sondern zugleich, wie sie 
ihm zu künftiger Ausgestaltung vorschwebte. Das er- 
giebt sich aus den gleich folgenden Worten: „Diese 
Widersprüche statt sie zu vereinigen disparater zur 
machen." Wenn Wagner ein so emsthaftes Argument 
wie „Form ist nie ohne Gtehalt" vorbringen sollte, so 
war damit eine Erhöhung seiner Stellung und geistigen 
Bedeutung Faust gegenüber verbunden. In der Seene, 
wie sie uns vorliegt, behauptet er Faust gegenüber nui* 
notdürftig seinen Standpunkt und erscheint nicht als- 
ein gleichberechtigter Gegner in der Argumentation. 

Die nun im Fragment folgenden, ein kleinos Stück 
ans Fausts Unterhandlungen mit Mephisto enthaltendem 
Verse 1770 1833 sind in unserem Schema übergangen,, 
weil sie in ihrer Vereinzelung der Formulierung ihres 
Gedankengehalts widerstrebten, und es folgt gleich die 
Formel für den Schüler, der mit Wagner contrastiert wird. 

Nun schweift der Blick des schematisierenden 
Dichters über die noch vorliegende Masse: Auerbachs 
KeJIor. Hexenküche, Gretchen, und lindet für lustige- 
Gesellschaft, Verjüngung und Liebe die Gesamtfonnel 
„Lebensgenuss". Diese Zusammendrängung einer unge- 
heuren Masse in ein einziges Wort veranlasst den un* 
erwartet schnell am Ende des ersten 'IVils angelangten 
Geist, jrleich darüber hinaus zu sdiweifen bis zu dem 
letzten ihm in dämmernder Feme verschwimmenden Ab- 
schlüsse des Faustdramas. Der zweite Teil \\ird Faust 
zeigen, wie er in männlichem Thun die Befriedigung^ 
sucht, die der Lebensgennss nicht gewährt; den von 
Faust nicht eneichten Genuss des Wesens der Dinge 
durch Aufi)au der Welt von innen heraus wird der 
Epilog als Forderung aufstellen. So findet der schema- 
tisierende Dichter Eat und schreibt getrost: 
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Lebens Thaten ^^'eseu. 

Doch auch indem er dieses niederschreibt, 'wariit 
ihn etwas, dass er dabei nicht bltibt. Auf dem Quart- 
hlatt*) ist noch etwas IMatz und es drängt ihn, diese 
wichtigen Dinge noch zu schärferem Ausdi uck zu bringen. 
Er streicht die drei Worte, um. füi* jedes gestrichene 
Wort eine Formel zu setzen. 

Lebens Genuss der Person, erster Teil 

Thaten Gcnuss zweiter Teil. 

Schui>fuii;4's Genuss Epilo^^- im (Jiiaos. 

Der Schöpfungs-Gcnuss, der den beiden einseitigen 
von Faust erreichten Standpunkten entgegeuiresetzt 
werden sollte, ist das, \\'as Goethe (an Jakobi, August 
1775) so ausdrückt: ,,\\ as doch alles Schreibens Anfang 
und Ende ist, die Keproduktion der Welt um mich 
durch die innere \V elt, tüe alles packt, verbindet, neu- 
schafft, knetet." 

Nun überscliaut er die gewonnene Fonmiliei ung. 
Es handelt sich um drei verschiedene Stamlpiiakte, von 
denen nuin sich mit der Welt abfinden kann. Diese 
Standpunkte fügt er nun noch liin/u. 

Der Schöpfungs-Genuss, die Reproduktion der Welt 
um mich durch die innere Welt, geht von innen aus, 
der Thaten-Genuss (..als Mann zu Tliaten 
2, 289) hat seiiK KMrIituri«r nach aussen, ohne dass aber 
eine Neuschöptuiu d(\r Welt im Innern vorhergeht. 
Deshalb ist von iiiiH u und nach aussen hier nicht gleich- 
bedeutend. Der Lebensgenuss, wie er in Aucrl)achs 
Keller und den Gi'etchenscenen erscheint, nimmt die 
Welt von aussen, bleibt äusserlich. er besfreift sie nicht 
und schafft sie nicht neu, er ^mht aber niciit nach aussen, 
denn er g-eht nicht auf Aenderung und Bessei uiig der 
Dinge aus. Nun aber soll ja der zweite Teil ausser 



*) Zum Vewtibtdais du IVilgenden ist der Anblick des Fak- 
simile (Goethe-Jahrbuch, Rand 17. S. 209) erwünscht. Es lässt 
sich aus diesem Blatte mehr kerausleseD als aus dem gedrucktea 
Schema. 
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dem (Teuusse der That auch noch Holcna ontbalten. 
Das wirddiu'cli die Foriuel ..Thaten Gcnuss nach aussen**' 
nicht iredockt. So fii<rr der schematisierende Dichter zu 
„Thaten (Umuss nach aussen" noch hinzu .,uud (lenuss 
mit Bewusstsein Schönheit" ; denn liierdurch unterscheidet 
sich Fausts Leidcnschatt tiir KchMia, die auf den Besitz 
der höchsten Schönheit, der Schuuheit schlecht weir ^'•e- 
richtet ist — „wer sie erkannt, der darf sie nicht ent- 
behren" — von seiner Tjiebe zu Gretcheu, di<^ ,.iu der 
Pumpfheit Leidenscliatt" einem schönen Mädchen gilt 
Auch diese Formel wird hinzucrf^ffiirt. 

Zu: ..Epilo? im (Tiaos*' setzt er die nähere Lokal- 
en 'zcichuunii- hinzu; „aul" dem Wep^e zur Hölle." Es 
isuilte erst heissen: „vor der Hölle"; daher das ge- 
strichene V. 

Ein Blick auf das Quart blatt £reiiüo-t, uin diese zeit- 
liche Aufeinaudertoi^**e d<'r ursprim^dicheu Formeln und 
der in kleinerer Schrift teils über der Zeile eiuire- 
schobenen teils hinten angefügten Erweiterungen za 
überschauen. 

Das Ganze ist also ein Schema, welches mit be- 
dächtiger T'mschi-cibunfr der ein/.ehien vorhandenen Sccnen 
in Formeln beginnt, in der dritten Sccne zu einer aus- 
führlichen Schomatisiernng der beiderseitigen Argumente 
behufs küül'tiger weiterer Austrcstaltung sich erweitert, 
bald aber in Folce derün^ediihi des vorwärts drängen- 
den Geistes, der die Feder über das Papier hetzt, und 
auch in Folire äusserer Umstände (Beschränkter Ranni 

Quartblatts: Möu-liclikeit. Auerbachs Keller. Hi xcii- 
kuiiie und Gretcheu in dem einen Wort Lebeusgeuuss 
zusamiiicnzufassen) in ein anderes Tempo übergeht und 
in kurzen Formeln bis an die letzten möglichen Grenzen 
einer Faustdichtuug vordringt. 

Der ganze vorstehend auseinandergelegie Denk- und 
fechreibprozess hat sich in wenigen Minuten abgespielt. 

Unserem Schema liegt nicht der Urfaust zu Gründe, 
denn dortheisst der Schüler ja noch ..Student" (Wcntzel, 
analccta Fanstiana S. 152 f.) Das »Schema setzt also- 
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das Fragment Torans. Es fehlen ihm die Formeln für 

alles, was im Fragment fehlt, und sie sind vorhanden 

fftr alles was Im Fragment sich findet^ mit einziger ^ 

Ausnahme der Verse 1770—1833. Dieser Span aus 

den Mephistoscenen war In seiner Vereinzelung nicht 

wohl zn schematisieren. 

Der Plan eines Epilogs im Chaos ist dnrch die 
Miltonlektflre vom Jnli 1799 angeregt worden, (vgl. 
•oben $.86 und die ihrQrtemxig der Schlusspläne am Ende 
der vorliegenden Abhandlong). Unser Schema ist also i 
nach diesem Zeitpunkte entstanden. ' 

Pniower hat schon in der Vierteljahi-sschr. f. Litte- 
ratui'gesch. 1892 S. 408 das Fragment als Grundlage 
unseres Schemas und das Ende der 90er Jahre als Ent- ' 
^tehungszeit in Ansprach genommen. Mannlng (Goethe 
Jahrbuch 1896 S. 209) setzt das Schema in das Jahr 
1773 und findet in dem Durchstreichen der Worte 
-„Lebens Thaten Wesen" und dem nachfolgenden Durch- ^ 
•einandergeschriebenen eine Bestätigung „des Eindrucks 
der Gedankenunklarheit, den die Worte selbst auf uns 
machen.^ Ich halte es fOr richtiger, wenn uns bei Goethe 
etwas unklar bleibt, ein für allemal getrost anzunehmen, 

dass die Unklarheit nicht auf semer Seite liegt 

- I 

Paralipomenon 2. 

7Mm des Elemmta des GUkshes Insuffmmx. 

Wir haben hier die Formel füi* Fausts Leben vor 
Hephistos ErscheiTien. Faust studiert, und lehrt 

Und ziehe schon an die zehen Jahr 
Herauf, herab und quer und krumm 
Hoine Sdifiler an der Nase henmL 

Er tritt sein Element Der Vergleich von der ' 

Tretmühle für das ewige Einerlei einer mühsamen, ab- « 

stumpfenden Bemühung ist ja allgemein ü])lich. Sein ' 

Element ist die Umgebung, in der er existiert und sich 

bethätigt. Vgl. Wilhelm Meister Buch 7, Kap. 6: So 

waren von der ersten Jugend an die Küche, die Vor^ 

xatskammer, die Scheunen und Böden mein Element.^ 
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Solche kfUmen AbkfinniiigeiL wie wir sie im „Treten des 
Elements" liaben, sind in den nnr zum eigenen Gebraoch 
p schnell hingeworfenen Schemata iiftnflgy z. B. Paralipo- 

menon 1: „Lebens Thaten Wesen.** 

Bei diesem Treten des Elements ergiebt sieh nnn 
fär Fanst des Glflckes TnsoMcienz 

Ee mSchta kein Hund so länger leben. 

Der Beim ist znMIig nnd bedeatangslos, weil „In- 
suffidenas" ein Schemawort ist, das in die Dichtung 
selbst nicht hineinpasst, nnd weil das Mannskript die 
folgende Anordnung bietet: 

Treten dee Elemente des Gl&ekee 

InenffieiensE. 



Paralipomenon 10. 

Seht mir nur ab wie man wr Leute tritt 

Ich kofmne hatiff attgexogen 

8o ist mir jedes Serx gewogen 

Ich lache, jeder lackt mit mir 

Ihr müast wie ich mir euch selbst vertrauen 

Und dendcen, dass hier was ts/ü wagen ist 

Denn es verzeihen selbst gelegenlUeh die Fnmeti 

Wenn man mit Anstand den Bespekt vergisst. 

Nicht Wiinschelruthe nicht AUraune 

Die beste Zauberey Hegt in der gwten Laxme 

Bin ich mit tUlen gleich gestimmt 

So seh u^, dass man mir nichts Obelnimmt 

Drtim frisch ans Werk und xmidert mir niM lange 

Das Vorbereiten macht mir bange. 

Die Weimarer Aiisg'abe iiiiuiurMephisto als S|)recher 
der Verse an uiid setzt das Paralipomenon zu dem Dia- 
log nach der Schiilerscene. Die Verse o^chören aber 
einer harmloseren Persijnlichkeit als Mephisto, mit dem 
doch nicht jeder lacht und der keineswegs mit allen 
gleichgestimmt ist. Die Schiusswenduiig : 

Drum iii^vh ans Weik und zaudert mir nicht lange 

Das Vorbereiten madit mir Image 

zeigt die Bestimmung der Veise: sie gehören zum Vor* 
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spiel auf dem Theater, und der Sprecher ist die lustige 
Person, die hier den Uebergang macht zu dem Ent- 
schluss, das Stück nun aufzuführen. In der schliess- 
Uchen Fassung des Vorspiels malmt die lustige Person 
ebenfalls den Dichter: 

äo braucht sie deoA die aohöueu Kräfte . . . 

aber der eigentliche Uebergang zum Abschloss fällt jetzt 
erst dem Direktor za: 

Der Wort« siud genug gewechselt, 

Lasst mich auch endlich Thaten sehn; . . . 

Was heute nicht geschieht ist morgen nicht getkaa, 

Und keinen Tag soll man verpassen . . . 

Die Selbstschilderan": der lustigen Person ist jetzt 
mehr nach dem Anfang zu verlegt: 

Die Gegenwart von einem braven Knaben 

Ist, dflrht' ich, immer auch schon was. 
Wer s<ieh behaglich niitzutheilea weiss, 
Den wird des Volkes Laune nicht erbittern . . . 

Da die lustige Person in Aussicht stellt, dass sie 
mit Anstand den Rospekt vergessen wird, so spielt sie 
olfenbar den ILepinsto. 



Paralipomenon 20. 
Und merk dir ein fUr aUmml 
Den imchtigsten von aUen Sprüchen 
Es liegt dir kein Qeheknmss m der ZM 
Allein ein grosses in dm Brilehen, 

Zur Disputation, wo es die Weimarer Ausgabe 
unterbringt, kann das Paralipomenon nicht gehören, weil 
Faust und Mephisto einander dort nicht mit „da" an- 
reden, sondern mit „ihr" oder auch mit der dritten 
Person (das steht dem Herrn Vaganten frei). Das- 
Paralipomenon 16: 

Als Pudel ai» Gespenst und als Öcholasticus 
Ich habe dich als Pudel doch am lielMten 

biett l keine Gegeninstanz, denn es gehört ebenfalls nicht 
in die Disputation, sondern in die zweite Paktscene und 
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zählt die drei Masken Meplüstos m der riclitigeu Keiheu- 
folge (yg]. oben S. 51.). 

IhivSer Spruch fcehört also in irgend eine nndere 
Verhandlune: Fausts mit Mephisto. Zur Erläuteruns" eiiiio:e 
. Citate. Goethe, Winckehiiann (46. 32): ,,Ein solcher Knt- 

i schluss (Reli^ionswechscl) aber kann mit der allgemeinen 

Denkweise, mit der Ueberzeugung vieler Mensclien in 
Widerspruch stehen; dann beginnt ein neuer Streit, der 
zwar bei uns keine L'ngewissheit, abei* eine Unbehag- 
I lichkeit erregt, einen ungeduldigen Verdruss, dass wir 

; nach aussen hie und da Brüche finden, wo wir nach 

i innpu eine ganze Zahl /n sehen glauben. Ferner in 

\ einem vom 15. Januar 1798 datierten Au tsatz (II, 11.38): 

I „Es giebt, wie ick besonders in dem Fache das ich be- 

arbeite oft bemerken kann, viele empirische Brüche, 
die man wegwerfen muss um ein reines constantes 
Phänomen zu erhalten ; allein sobald ich mir das erlaube, 
80 Stelle ich schon eine Art von Ideal auf." 

r 

ParaüpomenoiL 22. 
Faust Meph. 
F. Umgekekrie MtMwng der Jugend 
3f. Oegm Bokeii, 

F, Widerspricki. Jugend ElasUcität, der TheH- 
twkme fegend. Verteile der Roheit und Ab- 
gescihfmmckäieü, 

M. Vorschlag. Geschichte des Trancks, 

Das Gespräch leitet von Auerbachs Keller zur 
Hexenküche hinüber. Unter dem Eindrucke des Treibens 
der Zechgenossen spricht Faust aus, was beinahe sämt- 
liche älteren Leute behaupten, dass seit seinen jungen 
Tagen Art und Neigungen der Jugend eine umgekehrte 
* Richtung genommen haben. Damals war man idealistisch, 

jetzt geht man im rohen Genuss auf. Mephisto stimmt 
ihm bei und verspottet die Rohheit der Jugend. Faust 
I widerspricht. Die jugendliche Elastizität geht denen 

I verloren, die es mit dem Leben ernst nehmen; die 

Horrlfl, Ootttbe^Slndi«!!. I. S* Aufl. H 
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Bohen und Abgeschmackten bleiben dagegen gesund und 
krftftig. So Ist er selbst ttber dem Sinnen ondGrflbeln 
ein mfider Mann mit faltigem Gesicht geworden. Da 
schlägt ihm Mephisto vor, ihn durch einen Trank m 
verjüngen nnd giebt eine Geschichte dieses Vei jiin<,'img8< 
tranks* 

Die hier sldzzierte Scene ist freilich nicht zu Stande 
gekommen, aber die „Geschichte des Tranks'^ besitzen 
wir doch. Goethe hat sie nach dem Verzicht auf die 
Ueberlntnngsscene in die Hezenkjiehe eingefugt wo sie 
seit 1806 als eine kleine Erweiterung gegenflber dem 
Fiagmcnt sich findet. 

Faust. 

Wnruiii denn just das t\\tr Weib? 

iikaiiiLSt du den IVaok nicht aclbei brauen? 

Mephistopheles. 
Das wär' ein schöner Zeitvertreib! 
leb woUt* indew wolil tausend Brilekea bauen. 
Nicht Kunst und Wissenschaft allein, 
Geduld will bei dem Werke sein. 
Ein stiiier Geist ist Jahre lang gesrliüftig:; 
Die Zeit nur macht die teine (iährung kräftig, 
ünd aUii wis dneu gehdft 
Si flind gar wnudcrbaxe Saebenl 
Der Teufel hat sie's zwar gelehrt; 
Allein der Teufel kann's nicht machen. 

Das ist gewiss nicht die ganze „Geschichte des Tranks/ 
aber doch ein Teil davon. So ist ein Kudiment der in 
unserem Paraliponienon skizzierten Scene doch zu Stande 
gekommen und in die Faustdichtung eingegangen. 

Pniower (Vierteljahrssrhr. f. Litteratiirgesch. Band 
V, 414) findet den Vorschlag Mephistos in den Worten: 

Gull ein Mittel ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben: 
Begicb dich gleich hinaus aufs Feld, 
Vimg* an m hukea und su graben n. b. w. 

Aber die Yeijimgimgsfrage ist Ja in unserem Ge- 
spräch nodi nidit anljBfetancht; Pniower ninunt an, dass 
de ide in der ansgefUirten HezenkttclieDsoeae hier als 
schon besprochen yoransgesetzt -wird. Unser GesprSch 
hat aber als einzigen Zweck, an Stelle dieser still- 
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Bcihweigendeii Vonnisaetzuig die Veijfliigmig ansdrücklieh 
xn motivieren, und Ton den rohen Zechgenossen xur 
Hexe hinftberzoleiten. Pniowers Puapbrasiennig der 
Slam läuft «och nicht anf kdrperiiche Regeneration 
hinaus» so dass Ifephistos Vorschlag bei ihm ganz an* 
vermittelt erscheint 

Den Zweck, eine Brftcke von Anerhachs Keller zur 
Hexenkfllehe zn schlagen, eillUlt die Skizze ohne die 
mindeste Abweichung oder poedsche Imagination, rein 
dialektisch, etwas dflir nnd frostig. Sie atmet dieselbe 
kfihle innerlich gleichgfltige Stimmung der Faustdidi- 
tnng gegenttber wie die Al^findigung und der Abschied. 

Paralipomenon 35. 

Doppel'Seene, 
Andreas Nackt, Mondaekein, 
Feld und Wiesen. Vorstadt Öder Fiaix. 

Ihnst. Gretdten. 

Erich Schmidt vermutet: Vielleicht zur Verzalinung 
von Wald und Höhle bestimmt. Das ist nicht möglich. 
Es ist Andreasnacht, wo das Mädchen den künftigen 
Geliebten im Bilde erblicken kann (Faust, Vers 878 f.). 
Zur Zeit der Scene Wald und Höhle hat Gretchen in 
der Andreasnacht nichts mehr zu suchen. Das Schema 
stellt wohl eher einen Versuch Goethes vor, die erste 
Begegnung Fausts mit Gretchen aus den niederen Formen 
des „Ansprechens** eines jungen Mädchens durch einen 
galanten Herrn in den höheren Stil der Faustdichtung 
von 1800 zu übertragen. 

Faust hat es in „Feld und Wiesen" hinausgetrieben. 

Eiu unauHsprechlich iioldee Sehnen 

Trieb mich dwdi Wald und Wiesen hiiunigelui. 

(V. 776/7«.) 

Dieses Sehnen der Mensdienbrnst strömt er nnn in 
Versen ans, die, Mtten sie Gestaitimg gewonnen, in uns 
wohl die Empfindung regen würden: „Was tdnet mir 
ein mftchf ger fi[ymnns durch die Nacht!** 

Gretchen von derselben Sehnsucht nach Glfick, die 

11* 
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yich bei ihr iu dem Bekehren zusammendränsTt. das Bild 
des kflnftig'en Geliebten zu sehen, in die uioiidbe^länzte 
Andieasnacht hinausgetrieben, erscheint auf der rechten 
Seite der zweiiretciltoTi Bühne. ..Vorstadt öder Platz". 
Die Wahl der Vorstadt könnte befremden, es leitet den 
Dichter wohl die Anschauung, dass dann Feld und 
AVies( dvr linken Seite in die Vorstadt über<i:eheu und 
eine sturende Zweiteilun<r vermieden werden könnte. 
Bei dem Versuche, das Hin und Her aus/.umalen, wie 
Fanst und Gretchen. jeder sich allein iriaubend, ab- 
wechseiiid dein Ausdruck sreben. was die einsanu^ Nacht 
in ihrer Brust an Gedanken und Kniptiüdun roii hervor- 
lockf . erlahmt natürlich die Phaniasje. Wie Keden, die 
nicht aufeinander berechnet sind, durch ilu oa Zusanimeu- 
klane: zu einer höheren Einheil eigeuartii^: neue Wirkung^ 
auszuüben, zeigt die Gartenscene. Bis hierher können 
wir mit einiger Sicherheit "-ehen. Wenn ich noch eine 
Vermutung wage, wie das Zusaninientretl'oii herbeige- 
führt werden sollte, so verlasse icli den fV'^ii u Boden. 

Gretchen übt ihre unschuldigen Zauberkünste und 
versucht, den Geliebten im Krystall zu seheu. Sie 
näluTt sich d(^r Stelle, wo Faust, inzwischen in Schlaf 
versunken, in holden Träumen befans^en liegt.. Grc^tchen 
sieht den Zauber gelungen, sie sielit das Bild des herr- 
lichsten Mannes und giebt ihrem naiven Entzücken leb- 
haften Ausdruck. Darüber erwacht der Schläfer und 
erbückt nun auch den Gegenstaad seiner Träume leib- 
haftig vor sich. Anmutige Confiision, liebliche Aut- 
klärang. 1 )eü jubelnden Doppelhyninus zweier Menschen, 
mit dem die Scene scbliessen sollte, kann man ahnen, 
aber, da Goethe sie nicht geschrieben hat, nicht in 
Worten ausdrücken. — 

Die geteilte Bühne und die von einandei' unab- 
hängigen Monuioge der zwei Akteure hat Goethe auch 
in seinem Lustspiel ,,die Wette" verwendet. 

Das Andreasnachtmotiv wurde nach Aufgabe der 
Doppelscene zu anderweitiger Verwendung frei und ist 
vielleicht erst so in den Osterspaziergang hineinge- 
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kommen. Einen iilinlichcn Nachklanf^f der aufgegebenen 
Scene würden daim aucJi die oben citierten Verse 775 ff. 
vorstellen. 



Die Paraiij>omena der T)is|»utation und der deutschen 
AVal|nirg:isnacht sind oben in zwei besonderen Autsätzen 
behandelt: hier wird nm* das Paralipomenon 31 bc- 
s{»rochen. weil seine Erörterung die GcsaintdarsteUung 
des Walpiirgisnachtplans zu sehr belastet hätte. 

Paralipomenon 31. 

AiifitiimlrnuKj xii Walp. Xarht. Ikm'W.sl. Frmi^n 
■t'fU/- iiit Sff'kke. Männer übe/ da.s L liomber. Ratten- 
fänyfr ro/t Hamehi. Hc.rp ans drr Kfu'h^^ 

1^ Die „AufmuiitiMuiig zu Walpui-gis Nacht" bedeutet 

j keinen selbständigen l'rolopr, sondern es sind damit die 

Verse 3835 — 3934 gemeint, in denen wir Faust und 
> Mephisto hinaufklimmen sehen und in denen die mannig- 

fachen. daR unireheure Schauspiel vorbereitenden Er- 
sjcheiuungen dargestellt sind: die Irrlichter, Glühwürmer, 
Mäusescharen, das unheimliche^ 1'reiben der Nachtvögel, 
das Autirlühen der Erzadern im Berggestein. Diese 
Partie hat Goethe auch in dem Inscenierungsschema 
von 1812 (14, 316) als eine besondere Scene ..Felsen 
Gegend'' von dem eigentlichen „Blocksberg" unter- 
schieden. 

Mit Verwunderung sehen wir, dass der Rattenfänger 
hier in der eigentlichen \^'alpurgisnacht erscheint, also 
vor dem in derselben Handschrift unmittelbar hinterher 
(Paralipomcnon 48) genannten Intermezzo. Aber wie 
soll man sich Campe isoliert in der Walpurgisnacht vor- 
stellen? Der Kattenfänger von Hameln stellt hier viel- 
* mehr die wirkliche nordisch-mythische Figur ohne litte- 

rarisch-satirischc Hintergedanken vor. Dafür spricht 
auch die Zusammenordnung mit der Hexe aus der Küche. 
Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus 
dem Anthropodemus Plutonicus (vgl. Paralipomcnon 
und der Rattenfänger der Sage hätte sich ja yortreMich 
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dem Walpurgisnachtstieiben eingefügt. Aus diaser ur- 
sprünglichen und nicht verwirklichten Intention ist dann 
später die Anregung geflossen, dem Herausgeber der 
Kinderb ibliothok diesen Masküiuiauien beizulegen. 

Die Hexe aus der Küche haben wir nach Erich 
Schuüdtä plausibler Vermutung in der alten Hexe zu 
erkennen, mit der Mephisto tanzt. Die Identität der 
beiden würdigen Damen sollte ursprünglich deutlicher 
herauskommen. 

Ueberaus befremdlich erscheint die Notiz Frauen 
über die Stücke. Männer über das L'lioniber"; sie erregt 
zunächst die äusserste Verwunderung über die merk- 
würdigen ^Materien, die hier aiitrclnnidolt werden sollten. 
Vielleicht können einige Brietst ( lleniiazudienen, wenigstens 
die Möglichkeit einer Eiiitiigung solcher Themata in den 
Waipurgisnachtökreis von ferne ahnen zu lassen. 

Goethe an Kirms, 18. Oktober 1798: „Wenn Corde- 
mann den Frauen gefüllt, bin ich schon zufrieden, die 
Frauen sind schon mehr als ein halbes Publikum.'' 

Goethe an Carl August, 12. Mai 1789: ..ich suche 
bald durch Thee, bald durch saure Milch die Gemüter 
der Frauen zu gewinnen, indcss die >l;iniier von der 
gewaltsamen Parze an den Spieltisch getesseit sind. 

Goethe an Schiller, 22. Dezember 1798: „Zum 
ITiombre wünsche ich Glück! Sie werden in derAnthro- 
ojjie selber die Apologie des Spiels ünden und ob- 
gleich ich ffleicli jiersönlich keine Idee habe, wie man 
sich dabei zerstreuen oder erfreuen könne, so zeigt es 
mir dorh die Erfahrung an so viel Menschen." (In 
seiner Anthropologie, Königsberg 1798, behandelt Kant 
das Spiel S. 171 und 241). 

Carl August au Knebel, 15. Januar 1784 . . . „eine 
neue l^^denschaft, welche die Liebe bei uns völlig er- 
setzt, nämlich fürs Tliombre-Spiel, das ich neulich er- 
lernt habe" . . . 

In den „Briefen eines ehrlichen Mannes bei einem 
wiederholten Aufenthalte in AVcimar, Deutschland 1 BOO** 
heisst es S. 89 von den Weimaranern: „die Unterhaltung 



Digilized by Google 



I 



Die Eftnstiiaialipomena. 167 

Ton nichts als dem Hofe, dem Theater und dem 
Kartenspiel/ 

Tiel weiter bringt uns das alles freilich nicht; und 
es ist mir auch keineswegs sicher, ob das folgende Citat 
ans „Shakespeare und kein Ende^ die Gedankenverbin- 
dung enthält, mit der das THombrespiei nnd das Theater 
in den Walpnrgisnachtkreis eingefügt werden sollten; 
aber es ist immerhin bemerkenswert» dass diese beiden 
80 weit von einander abstehenden Dinge hier wieder 
snsammen erscheinen: „Betrachte man als eine Art 
Dichtung die Kartenspiele; anch diese bestehen ans 
jenen bolden Elementen (Wollen nnd Sollen). Die Form 
des Spiels, verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die 
Stelle des Sollens, gerade wie es die Alten unter der 
Form des Sehieksals kannten; das Wollen verbunden 
mit der Fähigkeit des Spielers, wirkt ihm entgegen. 
In diesem Sinne möchte ich das Whistspiel antik nennen. 
Die Form dieses Spiels beschränkt den Zufall, ja das 
Wollen selbst Idi muss bei gegebenen Mit- und Gegen- 
Spielern mit den Karten, die mir in die Hand kommen, 
eine lange Eeihe von Zu^en lenken, ohne ihnen aus- 
weichen za können; beiml^Hombre und ähnlichen Spielen 
findet das Gegenteil statt Hier sind meinem Wollen 
und Wagen gar viele Thoren gelassen; ich kann die 
Karten, die mir zuiyien, verleugnen, in verschiedenem 
Sinne gelten lassen, halb oder ganz verwerfen, vom 
Glfick Hülfe rufen, ja durch ein umgekehrtes Verfahren 
aus den schlechtesten Blättern den grösaten Vortdl 
ziehen; und so gleichen diese Art Spiele vollkommen 
der modernen Denk- und Dichtart** 

Es ftagt sich nun weiter: Wer sind die „Männer** 
und „Frauen**, .von denen hier die Rede ist? Da an die 
Einführung menschliche Männer und Frauen in die 
Walpurgisnacht nicht zu denken ist, so bleiben nur die 
Chöre der Hexenmeister und Hexen. In diesen Chören 
soHtensich also menschliche Verhältnisse satirisdi spiegeln. 
In der That kann ja auch die Volksphantasie in der 
Ausmalung des Walpurgisnachtstreibens nichts anderes 
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hervorbrinpren als eben die menschlischen Leidenscliaften 
und Verjmüg-iinireii. „Man tanzt, m&n schwatzt, man 
kociit, iiiaii tiiiikj. man liebt." Die Hexen und Hexen- 
meister werden dem Dichter zu satirisch genommenen 
Typen der menschlichen Frauen und Männer. Aus 
dieser Intention stammen die Verse 3978 — 85, 

Denn gelit es zu deß Böseu liaiis 
Das Weib hat tausend Schiitt Yorauä . . . 
Doeh wie sie sich auch eilen kann, 
Mit einan Sprunge madit'e der Mann. 

In onserer seltsamen Notiz haben wir dann also 
die Spnr von Versuchen Goethes, den Spielteufel in 
dieses Bild einzufügen, das Kartenspiel der Mftnn^ und 
die Theaterleidenschaffc der Frauen in Walpurgisnachts- 
belenchtung zu zeigen. 



Paralipomenon 52. 

Di^ sphidel förmigen Gestalten! 
Und sind für tnich die edlen Helden todt 
So miiss ick mich doch wohl %ii diesen SchUukern 

[halten. 

Die Verse sind zusammen mit einer Anzahl anderer 
Paralipomena überliefert, die sämtlicii ins Ende der 
neunziger Jahre gehören. Auf demselben Blatt finden 
sich noch Verse des „Abscbied.*' Ich erwähne das 
Letztere, weil ich auch unser Paralipomenon zum zweiten 
Teil setze: ich halte es für einen Entwurf zur ältesten 
Helcnadichtung. In diesen Versen spricht Helena den 
Eindruck aus, den Faust und sein Gefolge ihr machen. 
Sie verjofleicht die Fremden verächtlich mit den edlen 
Helden, an deren Anblick sie gewöhnt war, aber da 
diese für sie tot sind, so ergiebt sie sich resigniert in 
die ungewohnte Gesellschaft. 

Dass so die Verse sich vollkommen erkläieu, wird 
nicht geleugnet werden, aber der vulgär-burleske Ton 
kann vielleicht gegen die vorgeschlagene Deutung geltend 
gemacht werden. Wir dürfen aber zur Vorglcichung 
nicht die romantische Hälfte der ausgefühiten Helena- 
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dirhtim^J: heranziehen, sondern vielmehr den ältesten 
Entwml zur Helena in Faralii>omeüou 84. Dort haben 
wir denselben Ton. 

Brauch uichu mehr oach euch zu fragen 
Darf der Frau ein schnippchen schlagen. 

Wie verhalten sich nun zu uusereni Paralipomenon 
die folgenden von Riemer und Kckernianu in der zwei- 
bändigen (;oetli.'-Ausq:abe von 1036—37 (1, 1, 132) 
veröffentlichten \ erse: 

Die schönen Frauen jun? und alt 
Sind nicht ffcniacht sieh abz-iihärmen; 
Und sind eiuuiai die edieu Helden kalt. 
So kADn mim lioh ao SeUuckeni w&rmeii. 

Dei-selbe Gedanke und dieselben Formen; nur das 
„ich** fehlt. Hier lie?t eine Umwandlung der für 
Helenas Mund als imgeeignet erkannten Verse in eine 
grinsende Bemerkung Mephistos über diei.iuppe Fanst- 
Helena vor. Die Verse sind also ein echtes Fau:it- 
paralipomenon, das durch niissverstäudlichc Einreihung 
unter die zahmen Xenien nali* /u sinnlos geworden ist. 

Dass dies der Avirkliche Sachverhalt ist, ergiebt 
sich aus dem Ort, wo die Herausgeber die Verse fanden. 
Sie stehen in den Helenapapieren auf einem Blatte mit 
Paralipomenon 167 und 172 (vgl. 1511, 231). Die Verse 
sind künftig ans dem Zusammenhang mit den zahmen 
Xenien zu lösen und unter die Faustparalipomeua auf- 
zunehmen, wo sie ihre eigentliche Meinung wiederge- 
winnen. 



In Paralipomenon 62 
ünden sich noch die wohl nicht für die Walpurgisnacht 
bestimmten Verse: 

Die WeU geht aiisei^iander wie ein faiäer Fieeh 
Wtr wollen sie nicht balsamiereft. 

In diesen derben und gewaltieren Worten haben 
wir iToethe's Emptmdungen bei der Auii'»un]o: des alten 
europäischen Zustandes um die Wende des Jahrhunderts. 
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Auch am Schlösse des „Abschied'* blickt Goethe aus 
dem FausÜcreise heraus auf die ungeheuren Zeiter- 
eignisse: 

Und wie des wilden Jägers bnast ▼on oben 
Des Zeitengeiflts gewaltig freches Toben. 

Parali'pomenon 65. 

Jimt'o alter Foiiinbras, aftfir Kam, (Hr i^t Übel zu 
Muthe ich bedaure dick von Herxm, Nimm dieh %U' 
mmwen. Nocßi ein l^uir Woi'ie, mir kören ifobald 
keinm Kihtig wieder reden, 

Ihi[iii IhiIhk trir (Jas Glüch die Weisen Spriklie 
ikirr Majestät liess Kaysers ilesio öfter xu veniehmcn. 

M(^kistopkeles) . 
Das ist /ras ganX' anders. Eir. E.r(ceUen \) bramchm 
nicht XU protesfire/t was wir andre Hexetwteiste^' sagen 
4st ganx unpräjvdicirlich. 

Kamt. 

Stille stille er regt sieh v^ieder, 

t= Fahr hin du alter Schwan ! Fahr hin Gesegnet 
seyst du für d eilten letxtm Gesang nnd aUea was du 
uns sonst (?) gesagt ha^st. Das JJebel was du thun 
musstest i^t klein dagegen. 

Marsch (alt. k) . 

Redet nicht so laut der Kaysei' schläft Ihre Maj{estät) 
seheimn nicht ivoL 

MfepMstophßUs) . v 
Ihro Majestfät) haben xu befehlen ob wir auf hören 
saUen* Die Geister haben ohne diess niekts weiter xu 
sagen, 

(Seite 2): 

FfansfJ. 
Was siehst du dich um. 
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Mfephistüpkeles) . 
Wo nur dk Meerkatxen atecken mögen kh höre sie 
vmmer (?) reden (?) 

(Zwei Striche) 
Es ist tme ich sduni sagte ein Ertxrester Kifnig, 

B(ischof). 

Es sind heidnische Oesinnungen ich habe dergleichen 
im Marek aurel gefunden. Es sind die heidnischen 
Tugenden, 

M(ephistopheUs,) 
Glänzende Laster/ Und bUHg dass die Qs deshalb 
sämmtHch verdammt werden 

K(ayser) . 

Ich finde es hart was sagt ihr Bisdutf 

B(ischof). 

Ohne dfin AN.ssf^n/rh nnsrer all n'cisen Kirche xu 
entgegnen sollte ich ylaiibcn dass gleich — 

(V« Seite leer. Seite 3): 

M. 

Vergeben f heidi/ i sehr l^tgeifdetf ich Mtle sie 

gern gcfitraft gchald wenns aiter nichi (mdcrs ist so wollen 
vHr sie vergeben — du bist vors erste absolvirt — weiter 
im Text, 

(Kleines Spatium) 

Sie versdmindBn — Ohne Oestanek MieMikr was 
Ich nickt Diese Art Geister stmeken nicht meine Herren, 

Düntzer (zur (lOethe-Forschung S. 248) nimmt an, 
Mephistopheles habe „den jungen Fortinbras aus Shake- 
speares Hamlet erscheinen lassen, wahrscheinlich auf 
des Kaisers Wunsch." Welche Oonfusion müsste in der 
Seele des Zuschauers entstehen, wenn der junge Fortin- 
bras als alter Fortinbras angeredet würde, da es ja bei 
Shakespeare auch noch einen wirklichen alten Fortinbras 
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giebtt DasA^jektiT „alter'' aseigt vielmelir, daasessich 
um kernen yon beiden Fortanbras liandelt Man kann 
jeden Skthanspieler „alter Boscins^ anreden, nur den " 
wirkHcben Kosdns nicht Die Anrede „alter Fortin- 
bras" ist eben so bildlich wie die gleich folgende von 
Fanst an denselben Gtoist gerichtete: „alter Schwan. 
Das erste Bild zeigt nns, dass es sich nm den Geist 
eines wackeren Königs handelt, das zweite, dass dies^ 
König sterbend bedeutsame Worte gesprochen hat Es 
ist ein erzfester König nnd er hat heldenhafte Gesinnungen 
gefiossert, das, was dem christlichen Mittelalter als die 
glSnzenden Laster der Heiden erschien. Im Volksbuch 
und im Puppenspiel lässt Faust an des Kaisers Hofe 
den Geist Alezanders des Grossen erscheinen, und es 
liegt kein Gruid yor, hier nach einem Anderen zu 
such^. Ausser dem sterbenden Alexander erscheinen 
noch andere Helden; welche, Iftsst sich nicht feststellen. 
Der Inhalt seines Schwanengesangs stellt ein Ideal an- i 
tiken Heldenwesens auf, von dem der lebende Kaiser 
und sein Hof wunderlidi abstechen. Bischof und Mar- 
schalk beurteilen den antiken Heldra naiv tou ihrem 
eingeschränkten Standpunkt wie es im ausgeführten 
Faust die Zusdbauer bei der Erscheinung von Paris und 
Helena thuen. Mephisto vergleicht die erhabenen Reden 
Alezanders spottisch mit dem sinnlosen politischen Ge- 
schwätz der Meerkatzen. Dass die Geister der antiken 
Helden verdammt sind, entspri^t den Anschauungen 
des Mittelalters. 

Zu den „glänzenden Lastern^ und „heidnischen 
Tugenden"" vgl. Hölderlin, Hyperion, Tabingen 1799, n 114 : 
„Die Tugenden der Altra sey'n nur glänzende Fehler, 
sagt* einmal, ich weiss nicht, welche böse Zunge.^ 
Hölderlin braucht aber nicht die Quelle zu sein, denn ^ 
die böse Zunge ist der heilige Augostin, der eben so 
gut hier direkt citiert sein kann. 

Der Entwurf fSllt in die neunziger Jahre, (Erich 
Schmidt, Urfoust^ XXXV). Einen Ansatz zu einer 
TJmdichtung in Verse haben wir im Paralipomenon 69. 
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Mephifit. 

Herr Kanzler protestiert nur nicht 

Dm WM ein Mit in aeinem Taumel ipiiebt 

Das ist politisdh nnTeittnglioli. 

Unsere Scene liegt nodi der von 1816 stammenden 
Sldzxe der Urgestalt in Paxalipomenon 63 za Gnmde. 
Es werden Paris und Helena dtiert, dann heisst es 
weiter: 

^lieber die Wald der dritten Ersdieinung wird 
man nieht einig, die herangezogenen Geister werden un* 
mbig, es erscheinen mehrere bedeutende zusammen. 
Es «itstehai sonderbare Verhftitmsse, bis endlich Hieater 
nnd Phantome zugleich yerschwinden/ Vgl unser Para- 
lipomenon: Sie verschwinden — Ohne Gestanek u. s. w. 
Ein Unterschied findet sich allerdings darin, dass in 
unserem Paralipomenon Faust und Mephisto der Er- 
scheinung beiwohnen, in der Skizze dagegen nur Mephisto 
in Fausts Gestalt 



Paralipomenon 70. 

Fatusf iHp ef regieren und nachsichUg sem woUe 
Meph. jScJioäe für die IfachkömnUmge, 

rarulipomenon 67. 
Mephist. : 

Pfui scliäme dich dass du nach Buhm verlanget 

Ein Cliarlataii bedarf nur Ruhm xu habm, 

Gebrauehe besser deine Gaben 

Statt dass du eitel rar den MenseJien prangst. 

Naeh kurxem Lärm legt Fama sieh zur Ridi, 

Vergessen wird der Held so tvie der Lotterbube^ 

Der grösste König schliesst die Augen xii 

Und jeder Hund bepisst gleich seine Grube. 

Setniramis! hielt sie nicht das Geschieh 

Der fmlben Welt in Kriegs und Frietiens uagr 'f 

Utid mir sie nicht so gross im letzten Augenblick 

Als wie am ersten ihrer Heirsclwrtage'i 

Doch kaum erliegt sie ohngefahr 
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Des Todes iim ersehenem Stret'ehe, 

So fliegen gleich, van allen Enden fiet\ 

Sharteken tausendfach und decken ihre Leiche. \ 

Wer loohl versteht n os sich so schickt und xietni 

Versteht mich mner Zeit ein Kränxchen abx^fagen; 

Doch bist nur erst hundert Jahr berühmt,- 

80 weiss kein Mefisch mt^ was von dir xu sagen, 

Paralipomeiion 68. 

Mephistopheles, 
Geh Aw> versuche nur dein ßUkk! 
Und hast du dich recht durehgeheu^ielt, 
80 komme matt und lahm xurOck. 

Der Mmseh vernimmt nur was ihm sdmei^elt, 1 
Sj^rieh mit dem Frommen ton der Tugend Lohrt ! 
MU Lßkm sprieh von der WoXke, 

Mit Kihd^n vom Ansehn der Person, \ 
Von Iheäieit und von Oleiehheit mit dem Volke! ^ 

Auch dii\s//ml niipom'rt mir nicht 
Die tiefe Wuth nUt f/rr du gern xerstohrtest, 
Dein Tigerbtick, dein imuiäiges Oesicht. 
80 höre denn, wenn du es niemals hörtest: 
Die Merisirhheit hat Hri fv'ni Gehör, 
Ein reinem Wmt erreget schöne Thaten. 
• Der Mansch fühlt sein Bedürfniss nur xu seJir 

Und lässt sieh gern im Ernste i'afken. 
Mit diespr Aussicht trenn ieh müh von dir. 
Bin bcUä imd tnumpktre^id wieder iUer 

Mephist: 

80 gehe denn mit deinen sMnen Gaben! 

Mkh freute wennsii^ ein Thor um andre Thoren quäU, n 
Denn Bath denkt jcglii her genug bey sieh xu haben, 
Oetd fUhtt er eher ^venns ihm fM, 

Die Verse gehören zum ersten Akt, denn sie trao:en 
die Signatur „ad 20^, mit der andi Paralipomenon 66 
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1)ezeic]met ist, das acb aaf Mepliistos Tbätigkeit als 
l^hysicaen de la coor besdeht 

Im anagpeflUirteii Faustdrama tritt Faust erst am 
Sclüiuis In elgentlidi schaffende Thätigkeit ein. Bis da- 
lim bestellt das neue TiCben unter Mephistos Aospicien 
im Sdiauen merkwürdiger Dinge nnd der Liebe zu dem 
deutschen Mädchen nnd der aus Zeit nnd Wirklichkeit 
beransgehobenen Griechenfran. Der Dichter empfand, 
dass das Element mftnnliehen Thuns in Fansts Leben 
gar m sehr zoräcktritt und so wollte er ihn hier in 
staatlicher Thätigkeit grossen Stiles zeigen. Tgl. auch 
Faralipomenon 100 ^Fanst schlafend, Geister des Rahms 
der grossen Thaf"; ebenso Faralipomenon 63 zuAn&ng. 
Qoetbe's eigene Er&hrungen und Enttftuschongen liegen 
zu Grunde. Auch er hatte bis zur italienischen Reise 
gebofft undgetr&nmt» den Abdruck seines Geistes in dem 
widerstrebenden Material ehies Staatsorganismus dar- 
stellen zu können. Er war an diese Abgabe beinahe 
so heffirangsvoll und Tertrauensselig herangegangen wie 
hier Faust An Merck, 6. Januar 1776: „Wirst hoffent- 
'lieh bald yemefamen, dass ich auch auf dem theatro 
mundl was zu tragiren weiss ..." 32. Januar 1776: 
^Meine Lage ist vortheilhaft genug, und die Herzog- 
tiittmer Weimar und Eisenach immer ein Schauplatz, 
um zu yersnchen, wie einem die Weltrolle zu Gtadcht 
Stande." 8. Mftrz. 1776: „nun will ich auch das Regi- 
ment probieren." Er war davon matt und lahm zurfick- 
gekommen. An Knebel, 21. November 1782: „Der 
Wahn, die schönen Körner die in meinem und meiner 
Freunde daseyn reifen, mflssten auf diesen Boden gesftt^ 
und jene himmlische Juwelen könnten in die irdischen 
Kronen dieser Fürsten gefasst werden, hat mich ganz 
verhissen." So sollte es auch Faust hier eigehen. Die 
beiden merkwürdigen Fremden erscheinen also am Kaiser- 
hofe und wissen sich bald unentbehrlich zu machen. 
Mephisto wird physiden de la cour, zugleich midtre de 
plaisir und Univeisal-Hofmann. För solche geistreichen 
Gauner grossen Stiles bot die Geschichte des aditzehnten 
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Jabrhuiuierts j(i(Iiliclie Beispiele. Häufig waren es 
Franzosen, desiiaib wird im Paraliponienon 76 von 
Mepiiisto gesagrt: „Ob er wolil aucii französisch spriclit.'* 
Faust lässt sich etwa die Ver^'altune: einer Provinz über- 
tras'on. Fausts schönen Vorsiätzen, wie er reo:iei-en und 
uaclisichtig sein wolle, hejiegnet Mephisto mit höhnischem 
F^)( (l;iiiern der Nachkiimmliüs^e, die sich dann wieder mit 
der hei krimmliche!! Art von llegierung begnügen müssen 
und von dem srosseu Mum* ]- also nichts haben. Natür- 
lich sollte Mt pliisir s Prophezeiluinsr in Erfüllung gehen, 
dass Faust mii seinen Erwartungen schmählich Si'heitern 
werde. Das ergicbt sich schon aus der leichtfertigen 
Art, in der Faust hm- sein Unternehmen angreift: Er 
will bald und triumphierend zunick sein. Es war wohl 
nicht beabsichtigt, uns Faust an dem Orte seiner neuen 
Wirksamkeit selbst vorzuführen — das wäre eine gar 
zu weit abführende Diversion geworden — sondern, 
während Mephisto als Hofarzt, Arrangeur der Mummen- 
schanz und P'inanz-Wundermann seine Künste spielen 
lässt, macht Faust seine Erfahrungen als Gouverneur 
durch, von denen wir dann bei seiner Rückkehr das 
Nähere in einem Zwiegespräch mit Mephisto veraoiiinien 
hätten, in dem Mephisto seinen Hohn über „das durch- 
aus Scheisige dieser zeitlichen Herrlichkeit" (Goethe an 
Merck, 22. Januar 1776) recht ausgiebig zu Tage ge- 
bracht hätte. Es wäre eine schöne Ergänzung zur 
Schülerscene geworden. 8o müssen wir uns mit unserem 
Paralipnmenon begnügen, dessen wunderbar formvoll- 
endete und geistreiche Verse von der Genugthuung 
Zeugnis g-eben, mit der Mephisto-Goethe dieses Thema 
lji'lj;iii([('Ue. Semiramis ist nach der einstimmigen und 
überzeugenden V« i mutung aller Eiklärer Katharina die 
Zweite, die „feemuamis des Nordens , wie Voltaire sie 
nannte. Ich glaube, dass wir bei Goptlic's gegenständ- 
licher Art. solche Dinge zu sehen, dann auch in dem 
grössten Könige, dem gleich nach seinem Tode wider- 
fährt, was in unseren Vorsen zu lesen ist, Friedrich den 
Grosseu zu sehen haben. Dass man in Preossen nach 
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seinem Tode von allerluiad kleinem Begiedrack erleichtert 
aufatmete nnd anf seinen Nachfdger hoffnnngsToll blickte, 
ist ja bekannt. Vgl. andiGtoethe an Merck, 5. August 1778: 
„Und dem alten Frits bin ich recht nah geworden, da 
ich hab sein Wesen gesehen, sein Gold, Silber, Marmor, 
Affen, Papageien und zerrissene Vorhänge, nnd hab Aber 
den grossen Menschen seine eignen Lompenhonde rai- 
sonniren hören.'* 

Mit den Worten: „Anch diesmal imponiert mir nieht^ 
n. 8. w. knfipft Fanst an verwandte Scenen an, in denen 
Mephistos Hohn und sein Idealismus aufeinander platzen. 
(S(diluss Ton „Marthes Garten*" und „Traber Tag. Feld*'.) 
Auch änsserlich tritt die Analogie hervor. Paralipo- 
menon 68: 

Die tiefe VVutli, woijnt du gern zeistöiest 
Dein Tigerbliok, dein ittftohtiges Gesidhl 

Trüber Tag, Feld: „Steh nur, steh! Wälz*' die teuf- 
lischen Augen ingrimmend im Kopfe heniiii . . . Fletsche 
deine gefrässigeu Zähne mir nicht so entgegen!" 



Paralipomenon 82. 

Das haben die Propheten schon gewusst 

Es ist gar eine sdüedUe Lust 

Wenn Ohim, sagt die Sehrift, tmd Ztkim sieh begegnen. 

Josaias 13. 20 — 21: „dass iiiaii fort nicht mehr da 
wohne noch -louiand da bJeibi' für und für; dass auch 
die Arai)er keine Hütten daselbst machen und die 
Hirten keine Hürden da aufschlap'en. .Sondern Zihim 
werden sich da laj^^ern und ihre Häuser \(>11 Ohim sein, 
und Straussen werden da wohnen und Feldgeister werden 
Ua hüpfen.** 

Die lieziehunfr der Verse müssen wir in den Scenen 
nach der Helenakatastrophe suchen. Sic teilen nämlich 
die Signatur „ad 22" mit dem Paralipomenon 81: 

Warum man sich dodk angsiUclii mfiht und plaekt «. 8. 

Diese Verse sind aber eine AnsfiQhrung der Formel 

Morvit, <lo«tt*iStttdi«ii. L S. Aufl. 12 
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im Paralipomenon 178: Jener (Mephisto) schildert die 
ZiLstände der besitzenden Menschen" und gehören in 
da* grosse Gespräch Fausts und Mephistos am Anfang 
des vierten Aktes. In diesem Gespräch, dem also auch 
unser Paralipomenon angehört — oder in dessen Nähe 
es unterzubringen ist — malt nun Faust den Zu- 
stand des Meeresufers, da wo es zwischen Land und 
Wasser streitig ist, „der wüsten Strecke widerlich Ge- 
biet.'* Hier schliessen sich unsere Verse als Mephistos 
Antwort an. Uebrigens handelt (^s sich um eine Neu- 
verwendung. Die Verse waren ursprünglich für den 
ersten Teil bestimmt; sie erscheinen zuerst im Parali- 
pomenon 20 zusammen mit Entwürfen zur Disputation 
und zur Walpurgisnacht. Für welchen Zusammenhang 
sie ursprünglich gedichtet waren, weiss ich nicht zu 
sagen; in die Disputation über Fragen des Naturer- 
kennens würden sie sich allenfalls einfügen lassen. 



Paralipomenon Ö4, 

Helma Egtfptenn Mngile. 
TL Mmfden lyefiehlt eine Sparta imehe Fürstin. Kg. 
AUternc Spässe, VeräriessüeJtkeU, Eg, Weitere iiedm. 
H* Drohung. 

Eg(ypterm). 
Und (las heiUge Menscheureeht 
(rilf (Irm Hcrrrri in'r flrni Kiifnhf 
Braneli nichts mehr tiwh euch \a fragen 
Darf der Fran ein Sthnipprhe?f schlagen 
Bin dir tiingsf nicht nuhr rerkauft 
Ich hin Christin bm getauft 

H. Eratatmen. Eg. Zuerst am der Architektur 
freundl. Ort Rhein thal. H. Ja/ n/n er da.ss Venus sie 
wieder Mögen Klage der Schönheit. Eg. Lotj der Schön" 
heU. H. Banylgheit wem sie angehöre. Eg. Trost Fmtst 
gerühmt. 

Faust H. Wf'U XU den ihrigen F. aUe dahin, sie 
selbst Otts Elysimn gehokU. H. Danekbarkeit heidnische 
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Lehenjilie/}e. F. Leidenschaft Antheü. H. Wiedmet sich 
Fausten.. 

Der RnUvurl' stellt d(^ii äitesteu erhaltenen f'lan zu 
Helena vor. Mephisto in der Maske einer Egypterin 
reizt Helena durch albenic Spässe und Widerspruch, 
ihm mit Strafe zu drohen. Die Egypterin trotzt Helena 
unter Berufung auf das heilige Menschenrecht, das auch 
den Diener schützt, imd auf ihr Christentum. Auf 
Helenas Krstaiinen übei' diese nie gehörten Worte klärt 
Mephisto sie über die neue Welt auf, in die sie ahnungs- 
los hincintritt und zeigt ihr den deutschen Ort, andern 
sie sich belindet. Helena jaiiuaert, dasssie wieder durch 
\ < uus venaten sei und auf ihre bange Frage, wem sie 
nuü angehöre, rühmt Mephisto Faust, der denn auch 
erscheint und von der aus Zeit und Naturgesetzen 
herausgelösten Schönheit l^esitz nimmt. 

Dass Mephisto in der .\Iaske der E^ryptenn steckt, 
eririebt sich aus der kimstvollen und übeile«renen Art, 
in (h r diese Helena auf Fausts Auftreten vorbereitet und 
aus der Analogie der Egypterin mit Phorkyas. W'ohlbe- 
wusst spricht Mephisto von dem für antike Anschauung»- 
unverständlichen ..heilio'en Menschenrecht'* und vom 
fliristentuni, nm Helenas Erstaunen zu erregen. Aus 
der ronianisciien oder gothischen Architektur des 
fronndliclien Ortes im Rheiuthal zeigt er ihr dann, 
dass SIC sich ausserhalb der Griechenwelt befindet. 
Nun sehen wir auch, was es mit Mephistos albernen 
8pässen" auf sich hat. Helena spricht als spar- 
tanische Fiir^^iin, die den Mägden belielili und Me- 
phistos S|)ässe zielen darauf, dass man hier in dieser 
Umgebuno; vui] spartanischen Fürstinnen und ihrem 
Herrscherrecht über die Mägde nichts wisse. Auch die 
Reime, in denen Mej)histo spricht, haben den Zweck, 
Helena, die natürlich üi aulikisierenden Versmassen redet, 
zu vcrwiiren. Niejahr (Euphorion 1, 93; zieht aus Me- 
pliistos Versen den Schluss, dass die ganze Scene in 
Reimen beabsichtigt war. Aber Helena, die sich in 
Sparta glaubt und gleich munter Knittelverse von sich 

12* 
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giebty wBre doch eme arge Stillongkelt, und Goethe hat 
ja auch auf demselben Blatte unten schon einen Trimeter 
hingeBcfarieben. Daaa Helena weiterhin den Qebranch 
der lüiittelverBe erlernen sollte^ zeigt das oben besprochene 
Paralipomenon 52. 

Ifit arglistiger Kunst führt Mephisto Helena die 
fremdartige Welt Tor Augen^ in die sie eintritt, erregt 
in ihr das Gefühl völliger Verlassenheit und macht sie so 
geneigt, sich Fanst zn ergeben. Einer Erlftutenmg be^ 
darf noch Helenas „ Jammer dass Venns sie wieder be- 
logen**. Das schliesst sich an die Klage der H^ena 
zn Aphrodite, Illas III 399 ff. an: 

Aai/uoritj, TL fiE lavza kikaieai rjnefjoiievnv ; 
ri Tif'j jn€ TTgoTEQO} Jioklojv Evvaiof^iFvdüiy 
ä^eic 0Qvyir}i; ij Mrpviijc: ^naxpmjq, 
u rk TOI xal xeld'i (pilog fMgöjtMv ävi^oo'jmov ; 
ot'vexa dij püv öTov ''AXetnvdfmv MfvfXhos 
vixrjoag nTvvfotjv ijütk oixaö' äyeoäai, 

Tovvexa drj vvv Öevgo öoXoif^Qovlovaa naQeaxrjg; 

Unser Schema steht der in Paralipomenon 63 fiber- 
lieferten Skizze der Urgestalt des zweiten Teiles noch 
sehr nahe. Dort heisst es: „Unendliche Sehnsucht Fausta 
nach der einmal erkannten höchsten Schönheit. Ein 
altes Schloss, dessen Besitzer in Palästina Krieg fuhrt, 
der Castelian aber ein Zauberer ist» soll der Wohnsitz 
des neuen Paris werden. Helena ei-scheint: durch einen 
magischen Ring ist ihr die Körperlichkeit wieder ge- 
geben. Sie glaubt soeben von Troja zu kommen und 
in Sparta einzutreflfen. Sie findet alles einsam, sehnt 
sich nach Gesellschaft, besonders nach männlicher, die 
sie ihr lebelang nicht hat entbehren können. Faust tritt 
auf und steht als deutscher Bitter sehr wunderbar gegen 
die antike Heldengestalt." Also auch hier erscheint, der 
Tradition im Faiistbiich entsprechend, HeIoTi;i durch 2iauber- 
kraft in Deutschland. Das ächema ist früher anzusetzen 
als die Helenadichtong von 1800, deren Schauplatz 
Sparta ist. 
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ParalipomeBOB 99, 14. 

Mephistopheles midEiujo: schaudert vor ihre)' HänfS' 
Ikhkeit; im Begriff mch mit ihr xii iiherwerfen, lenkt er 
ein. Wegen ihrer hohen Ahnen und uiihtigen Einßuissea 
wacht er ein Bil-nduus mit ihr. Die offenfxjren Be- 
dingungen wollen nichU heisaen^ die geheimen Artikel 
sind die wirkisamaten. 

ParaUpomenon 123. 

Mephi.sto^hclea hat itidensen mit Engu Bekanntschaft 
gemacht, deren grandiose Hässlichkeit ihn Imiuihe atus 
der F<ty.sf(/t(/ f/ehraeht und xu unhöflichen beleidigenden 
InterjrLtloHiit aufgeschreckt hätte. Doch nimmt er mch 
xttsfiiumai und in Betracht ihrer hohen Ahlten und Ite- 
deutemlen Einflu^sscs sadit er ihre Gunst xu erwerUn. 
Er versteht sich mit ihr ufid schliesst ein Bündniss ah, 
dessen oIfciikmuUgc Jüdnigfingen nicht riet hei^sseti wollen ^ 
die geheimen aber desto merkwürdiger und folgereidter 
sind. 

Was für ein B&idnis schliesst Mephisto mit Enyo? 
Es mnss etwas sehr Uericwüidiges und Bedenkliches 
sein, da sich die Schemata so schelmisch znrftdthaltend 
darüber anssprechen* Wie sehr sie dasra Yeranlassnngf 
haben nnd welche Qipfel der Schelmerei Goethe er- 
reichen konnte, wird sich gleich zeigen. 

Enyo ist eine der drei Phorinyaden« Die Kenntnis 
dieser Gestalten verdankte Goethe seinem mythologischen 
Lexikon (Hederich, Leipzig 1770) wo er nnter „Graae** 
las: „Sonst werden sie auch vielftUig von ihrem Vater 
Phorcides oder Phorcyades g;enannt . . . Einige zShlen 
deren nnr zwo, nämlich die Pephredo nnd Enyo, die 
meisten aber drey ... Sie waren . . alte grane 
Weiber, sonst aber Schwestern nnd Hfiterinnen derGor- 
gonen. Sie hatten aUe drey nnr einen Zahn nnd ein 
Ange, welche sie ebander wediselsweise gaben, wenn 
sie etwas essen oder sehen wollten ... Sie wohnten 
hiemfichst an einem Orte, wo weder Sonne noch Mond 
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hinsdüen . . . Perseus . . machte sich zuerst an diese 
Gräen und ertappete deren Zahn und Auge . . . Andere 
wollen, ("v habe sie gezwungen, ihm ihr Aug^e zu geben . . .** 

Das ist also die Vorlage, aus der Goethe seine 
Phorkyadenscene schuf. Hederichs Mitteilung über Per- 
seus hat bei ihm den Einfall erregt, Me])histo fär den 
Helenaakt mit einer grauenhaften antiken Maske auszu- 
statten, indem er von den Piiorkyaden Auge und Zahn 
ülrartragen bekommt. In der ausgeführten Faustdichtung 
geht Mephisto in seiner neaen Gestalt ab und überlüsst 
es Fanst, den Besitz Helenas allein zu erreichen, wie 
er kann. Nun deutet aber die folgende Stelle des 
Paralipomenon 123, 2 darauf hin, dass Mephisto auf der 
Walpurgisnacht ozsprtinglich nicht nur seinem Vergnügen 
nachgehen, sondern auch den Fortgang des Dramas be- 
fördern sollte: 

„Dem alten, anf die ältere von F^ust umgehende 
Fabel gegründeten Pupi)enspiel gemäss, sollte im zweiten 
Teil meiner Tragödie gleichfalls die Verwegenheit Fansts 
dargestellt werden, ^^'omit er die schönste Fran, von 
der uns die Ueberlieferung meldet, die schöne Helena 
aus Grieclit uland in die Arme begdirt. Dieses war nun 
nicht durch Blocksberggenossen, ebensowenig durch die 
hfissliche, nordischen Hexen und Vampyren nahver- 
wandte Ennyo zu erreichen . . 

Dass Fausts Verbindung mit Helena nicht durch 
Blocksberggenoss^ allehi za erreichen war, leuchtet ein. 
Mephisto sagt selbst, als es sich um die Herbeischafung 
Helenas handelt: 

Das HeideiiTolk geht midi nicMs an. 
Es haust in seiner eignen Hölle. 

Aber durch Enyo? Goethe deutet hier auf ange- 
gebene Versuche hin, durch Mephistos Verhandlungen 
mit Enyo die Verbindung Fausts mit Helena herbeizu- 
führen. Die Phorkyaden sind ja nach Hederich Hüte- 
rinnen der Gorgonen, als deren Aufenthalt er unter 
anderem auch mit Berufung auf Virgil den Eingang der 
Hölle angiebt. Von der Bedrohung Fausts durch das 
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Gorj^oiieiih i i]»T besitzett wir ßruclistücke im Taralipo- 
iiiüiiün 160 161. 

Nun aber die ti«'!i<'ini(^n, iinnnssprocblicben Be- 
dingungen? Jhrv Spureu Huden wir im l^aralipomenou 127; 

Das luiiss (iirli Iii eilt \ fTiinpssf-n 

"Wer kuppelt nicht ciniiiiil um srüici' zu y:enio?iscny 

Die Weimarer Aiif5,2:abe ni 111 111t mit lii'cht Mei»bisto als 
den Sprechenden an. Duss tlie \ (M se aber im Zuisaiumen- 
hansre de< aiiso-ctuhrieii b'aust iiiciit iinter/ubrintren sind. 
zci'.'fMi die Fragen .,1 Akt? Zu Wa^^ner? Auf Helena 
bezüglich?" Die Verse müssen also wohl einem aul^e- 
ji^ebenen Motiv anfrebnren. Das Wort ..kujipoln*' v/eist auf 
die Hefördorun<j: der N'oreiuiiriiim- Kau^^ts mit Helena. 
Dfis er<2:iel)t sieh aus Paraliponienon 162, wo ..l^borkyas 
Kupp(d<'y" und ..Pliorkyas fortgesetzte l\upj>eley'* Me- 
phistos Heuiübungen bezeichnet. Kaust der Helena an- 
nehmbar zu luarhen. Kuyo soll sicli also ihre kupple- 
liscdieu Hemiihuugen um die Vereiiiiuiiii^i" i^'austs mit 
Helena nicht verdriessen lassen — sie wird dafür selber 
ofeniesseii. Tnd nnn können wir den 'l'raktat wieder 
lierstell(»u. Er enthält zwei geheime BediiiLiiuiüen : 

1) Enyo befördert die Vereinigung Mausts mit 
Helena. 

2) Sie, die TJrhässliche. in der schöubeitsfreudi<>ea 
(rHcchenwelt vom T^iel)es2rennss Ausgescb]<»ssenc darf 
daliii* Meplüstos reale Gunst in Anspnicb nehmen, 

Mephistos inerkwürdisre Unterneiimunjren und VW- 
iebnisse auf diesem (Tei)iet sind ein Motiv, das sich 
durch den ganzen Faust hindurchzieht. Der Wünsche 
Marthes erwehrt er sich nur mit Mühe und an den 
freien Tanz mit der Hexe auf der Walpurgisnaclit und 
die dazu gehörigen froieien Verse braucht nur erinnert 
zu werden. In der Maske des (Jeizes tfibn e? auf der 
Mummenschanz mit dorn (iolde des l'lutub seiir bedeidc- 
liche plastis(dic Arbeit aus. und die Erscheinungen der 
antiken Walpurgisnacht gefällt es ihm alle aus einem 
Punkte zu studieren. Schon zur Fahrt nach der Wal- 
ptti'gisnacht bestimmt ihn der schelmisch-altkluge Ho- 
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munculus. indem or seinen Appetit auf thossalische 
Hexen reizt. Die Sphinx ist ihm „recht appetitlich 
oben anzuschauen'' und bei deu Lamieu mtU er seine 
Grundsätze: 

Allzugewohut ans Naschen 

Wo es auch sei, man sucht was zu erhasi Utii 

und 

Denn wenn es keine Hexen g^be. 
Wer Teofel möchte Teufel seiii 

in die That um. Von der absurdeu Liebschaft luit den 
En;xeln wird weiterhin noch etwas bisher Unbekanntes 
zu l»ci1cbten sein. 

(xoetlie liar die ganze Kraft seiuer (reuialität daran 
gesetzt, aus iliesein Motiv herauszuholen, was es ii-gend 
hergeben wollte. Dem gewaltioen Begehren Fausts 
nacli Schönheit srehen Mephistos verrucht komische 
Unternehmungen fortwährend in wirksamem Contraste 
zur Seite. 

Aus den Verhaudhmgen Mephistos mit Enyo be- 
sitzen wir nun noch eine Anzahl von Bruchstücken, mit 
deren Hilfe sicli der Verlauf der beabsichtigten Scpue 
in den Kauptzügen verfolgen lässt. Im Paralipomenou 140 

Du schärfe doinor Ati2;en Licht 
In dicken (tauen scheint's zu blöde. 
Von Teufeln ist die Frage nicht 
Von Göttern igt aUhier die Rede 

wehrt Enyo die erste unhöfliche Begegnung Mephist<)s 
ab. Er hat sie also mii den ihm vertrauten nordischen 
(restalten verglichen, wie er auch noch im ausgeführten 
Faustdrarna meint: 

Wir litten sie nicht siüf den Schwellen 
Der grauenvollsten uusrer Höllen 

und sicli ihnen si)äter als weitläufiger Verwandter vorstellt. 

Enyos Aiisj)rucli, als GiUtin anerkannt zu werden, 
rcjrt dann in Mejdiisto den Einfall an, ihr mit iSchmeichelei . 
Jbeizukommen. Paraiipomenon 143: 

Ich kenne dich genau 

Da wo du bist ist mir der Himmel blau 
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Du bist Aeii Lttjcns eignes grau 

Ich sehe dich nicht g-ern in den Lifhtt n Roiileu. 

Die Weimarer Ausgabe fragt dazu: „Faust?** Aber 
zu wem sollte Faust das sagen? Die T^t v/ähnung: der 
lichten Höhlen führt auf die Spur. Mepkisto sagt zur 
Dryas V, 7695—7696: 

Doch sagt was in der HShle doit 
Bei schwachem Lieht sieh (beifach hingekauert? 

Diyas. 

Die Phoxkyaden. 

Die Yerse gehören also za den tollen Schmeiche- 
leien» mit denen Mephisto Enyos Gunst za erwerben 
sucht, wie Eelneke die der hfisslichen Frau Gleremtind. 
Die schwach beleuchtete Hdhle bezeichnet er als eine 
lidite mit derselben ironischen Unverfrorenheitr mit der 
er Enyos Schönheit rfihmt. 

Nun macht Mephisto seinen Vorschlag. Als treuer 
OefShrte will er Faust mit Helena yereinigen. Dazu 
soll ihm Enyo verhelfen und dafttr den schon ange- 
deuteten Lohn erhalten. Und da Enyo nun etwas Aehn- 
liches erwidert wie Frau Marthes „0 es beliebt dem 
Heim zu scherzen'*, so zerstreut er ihre Bedenken im 
Faralipomenon 129: 

Und wenng der Teufel erngtiich meint 
So sind es wahrlich keine Sp&ase. 

In Mephistos Situation werden nun auch Lif^lif^s- 
worte zu der holden (ienossin uotordert Wie das etwa 
klingt, hören wir im Paralipomenon 150: 

Das Au^ fordert seinen Zcdl. 

Wils hat man an don narktnn Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden. 
Wenn man doch einmal liehen soll. 

Enyo denkt man sich gern bekleidet, und sie beisst 
aiicli bei Hesios HQOH^Ttefdog, Mephistos Empfindungen 
für seine Schöne malen sich nicht übel in den Worten: 
„Wenn man doch einmal lieben soll/' 

Weitere, wie es scheint, sittliche Bedenken Enyos 
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beschwielitiiir Alepbisto mit den Worten des Paralipo- 
menoü 127: 

Das muss rlifli nicht vprdrtesfen 

Wer kuppelt nicht einmal um selber '/ai geniesscn. 

Die geheim pn Beding^ongen des Traktats kennen 
wir nun genügend. Die offenkundigen haben wir im 
Paralipomenon 152: 

M(cphi8topliele8) 
Zum edlen Zweck es abzutreten frei 

nämlich Enyos Aensseres, Ange und Zahn. Die Er- 
wShnnng des y,edlen Zwecks" weist die Yerse in diesen 
Znsammenhang, denn im ausgeführten Fanstdrama ist 
von einem Zweck der Uebertragang nicht die Rede. 

Wie nach abgeschlossenem Traktat das eine Liebes- 
paar znm anderen hinübei^rinst, sehen wir im Parali- 
pomenon 132 nnd 128: 

IndeBsen wir ins FSustcben lacben 

8o brfisten sie sich ofane Sehen, 
Sie denken weil 8ie'B and«B macben 
Es wäre neu! 



Von dem was sie verstehn 
Wüll'n nie niohtt« weiter wissscn. 

Paust und Helena verstellen, dass sie sich lieben, 
und begehren von d(^n Rätseln ihrer Existenz und Ver- 
einigung nichts weiter zu wissen. So heisst es auch im 
aasgeführten Fanstdrama: 

DuTchiJTÖblc nicht das einzigste Geschick, 
Dasein ist Pflickt nnd wilr'a ein Augenblick. 

Auch, dass Faust nnd Helena .,sich ohne Sehen 
brüsten", konjmt in der ausgeffihrten Dichtung zur Er- 
scheinung, y. 9407—9410: 

Ni(At Tcrsagt sich die Majestät 

Heimlicher Freuden 

Vor den An^cn des Volkes 
Uebermütiges Offenbarsein. 

Die geniale Conception der beiden Liebespaare, des 
edel-schönen nnd des yerrucht-hässlichen, steUt, wie so 
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vieles im zweiten Teile, die Steigerung ei ups vom ersten 
Teile entnommenen Motivs vor. Es ist die Gruppierung 

der Gartenscene. 

Goethe hat also sehr ernstlich darauf hingearbeitet, 
Mephistos Thätigkeit tiir die Verbindung Fausts mit 
Helena in Gang zu setzen. Zuletzt überwog doch die 
Empfindung, dass die Verhandlungen Mephistos mit Bhiyo 
keine würdige Grundlage für einen solchen Vorgang 
darstellen» und Goethe zog statt der Enyo die edle Manto 
heran, wie er das selbst im Paralipomenon 123, 2 aus- 
spricht: ..Dieses war nun nicht durch Blocksbergs Ge- 
nossen, ebensowenig durch die hässliche» nordiscben 
Hexen und Vampyren nahverwandte Eimyo zu erreichen, 
sondern, wie in dem zweiten Teile alles auf einer höheren 
und odlern Stufe gefunden wird, in den Bergkltiften 
Thessaliens unmittelbar bei dämonischen Sibyllen zu 
Sueben . . / 

Von der ursprünglich in Aussicht genommenen 
grossen Scene zwischen Mephisto und Knyo hat (Toethe 
dann nur Mephistos anfängliches Entsetzen, sein Ein- 
lenken und die Uebemahme der Maske für die end- 
giltige Faiistdirhtung gerettet. Dabei wurde auch die 
Reduktion der drei Phorkyaden auf die eine Enyo über- 
flüssig, und sir r rsclieinen wie in der antiken UeberUefe- 
rung als Dreiheit. Die Zartheit der mit Enyo an ver- 
handelnden Dinge hatte die Gegenwart yon Zeugen nicht 
gestattet Die Hölle selbst hat nicht nur ihre Rechte, 
sondern auch ihre SchickUdikeit 



Paralipomenon 106. 

Plutus nrabsckiedet dnt Wagefi, Lctwhrr Adieu. 
Plutus dem Geix lu fchlend der gern rrrheimliM dock 
amh grossthiisch Oeffming dei' KiMe. Ilnohl Plutus 
den Stab ergreifend. Platz machend Den Kreis he.sckreitmd 
Oemuirmel Phiius Fanrmiehor Oemurmel Tarn und 
Sa?ig A7inäherwng an die Kiste. Maske fällt limein 
Flammt auf Ent^iündet den Fmm Dann die Faumm 
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Kiste schUigt \)i flm/t fort (Ausgestrichen: Einer rrr- 
kitiU dna (jcs) Drr Kni/.frr ht putdeM (Ausgestrichen: 
Der Dichter) Fmatf den HeroldHt(aö) fassend EntMUi 
das Qmuxe, 

Paralipomenon 113. 
Difhter 

prdreixtptt 

Und nnr der Uivläcr kann ea leisten. 
Paralipuiiiciioii 117. 

TIV /' schihlcrt soffhrn J^cln i imifh 

M cnns /tickt der Dirider sdher timt. 

Nim tret hh notkgedrungm ror 
Der Dichter, 

Lesarten zu Vers 6ö&9: 
Dämmerm^mn 
Der Dickter tritt ein 

Wir haben Lio dio S]inren der merkwünlio'on, 
gleich w!e<l(M' aiitiic'ui ljeneu Intention, die Lösung der 
Verwirrung uud SclKMukatj^stropho am Schlüsse der 
Mummenschanz durch ..den l)i htni-" bewirken zu lassen. 

Goethe hwt hi(M- die ( I eleji'eüheit wahi'jrf'nounnen, ein- 
tumI unbeschi'äukt durch die bei seinen Weimarer Masken- 
zügen überall sich einflränf;eii(h' Rücksicht auf die voi'- 
haiideuen techuischeii und materiellen Mittel die poe- 
tische Phantasie frei walten zu lassen. 

Drum schonet mir an diesem Dlag 
Prosper nieht tuid uieht Maschinen. 
Gnbraucht das i^ross' und kleine Himmeislichti 

Hio Sterne dürtet ihr vcr^schwenden ; 
Au Wasiser, Feuer, Felsenwändcn, 
An Thier und Vögeln fehlt es nicht. 

Ein solches Wunderbild, wie es nun hier erscheint» 
musste aber einen dramatisch bis zum Schliissc sich 
Steigemden Inhalt bekommen und nicht als blosse Folge 
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bunter Bilder md Gestalten verlaüfen. Das gesdiali, 
indem das Maskengewimmd durch g^esteigerte phantas- 
magDriflche Erschemnngen in Seihrecken gesetzt wird. 
Zuerst kommen Otter nnd Fledermaus aus dem Ei, in 
das sich Zoilo-Thersites» vom Stab des Herolds getroffen, 
yerwandelt; sie huschen, fliegen und kriechen durch die 
Menge. 

Keiner toh mu ist Terietet — 
Alle doch in Fuicht gesetzt 

Dann spritzt Plutns mit dem Heroldsstabe Schein- 
gluten auf die zudrängende Menge. 

Schon ist der Kreis zurückgedräugt 
Und niemand glaub' ieh ist versengt 

Es war Ooethe hier darum zu thiiii. das bunto Ge- 
samtbild durch (las poetische FeuerwtMk dor von lUutus 
auf seinem Umgänge versi)ritzten Flaiiiuien uocl) weiter 
7M schmücken. Demselben ])oetiscli-terhnischen Zwecke 
dienen die vom Knaben Loiikei- vorher auf die Köpfe 
der Menschen verstreuten Flämmehen, in denen sich die 
Dichterschicksale so schön malen. 

Auf iem und jenem Kopfe glOht 

Ein Flämmchen, das ich angesprüht, 
Von einem zu dem andern hüpft - 
An diesem hält mch'f, dem euLsüklüpft'fl, 
Qai selten aber tiauiuiU empor, 
ünd leuchtet mach in kunem Flor; 
Doch vielen, eh' man's noch erkannt 
Y^liflcht es, tnoxiff ausgebrannt. 

Geiviss hat Goethe hier an Bürger, Lenz, die Stol- 
herg, Sehelling und Andere gedacht Bei ihm seihst hat 
„sich*s gehalten." 

Die Lnst Goethe*8 an diesen imaginativen lichte 
erscheinimgen steigert sich dann zu der grossen, die 
ganze bunte Maskenwelt umfassenden phantasmagorischen 
Feuershmnst Das entspricht einer ästhetischen Con* 
trastfordentng, die Goethe einmal in Dichtung und 
Wahrheit (26, 325) ausspricht: „Wie nun aber eine Feier- 
lichkeit dieser Art mit etwas Get&hilicliem und Schreck- 
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liafteu scUiessen soll, so war es wirkKch ein l&rchter- 
lieber Augenblick, als die brettenie Eüebe selbst Preis 
gemacht wurde.'' Natflrlicb mnsste diese grosse Schein* 
luitastrophe wie die TorbergeheDden kleinen in Frieden 
und Heiterkeit aufgelöst werden, und das sollte nach 
Qoetbe*s nrsprfinglieber Intention der Dichter thnn. 
Sein Thema wären etwa wie in der klassischen Wal- 
purgisnacht bei dem ebenfalls phantasmagorischen Nieder- 
schweben des Mondes die Worte gewesen: 

Sei ruhig I es war aur gedacht. 

Am Schlosse des Paralipomenon 106 ändert Goethe 
diesen Plan; er streicht den Dichter und setzt dafür 
Faust, der nun das Ganze „enthüllt" oder ,.entwast^^ 
(Paralipomenon 105); d. h. — mit kühner Zusaniinen- 
ziehung in den nur für den eigenen Gebrauch Goethe's 
bestimmten vSchemata — : Er entfernt die Scheinge&hr 
durch Hüllen und Wasen (Dünste). 

Da gaäSmiug weite Iiitffe 
Fülle dich mit kfihlem Duft. 

Zieht heran umherzuschweifen 

Nebeldünste, schwangere Streifen, 
Deckt ein tianimendes Gewühl. 

Eine ähnliche kühne sprachstenog! aphi*^ leilieii wir 
im „Treten des Elements" (l^aralipomenon 2; kennen ge- 
lernt. 

Zu der Stelle : ..Plutus dem Geiz bofohlend der öcrn 
verlK imlicht doch auch groästhuisch" gehören die beiden 
Vei'äc Paralipomenon 113: 

Gei. 

Kur In Inder t Jahr eirmuU 
Doch hetUe bin ich UberaL 

Die phantasmagorischen Erscheinungen, die sich 
dmrch die ganze Mnmmenschanz hindnrdiziehen, hat 
Goethe dnrdiweg an den Stab des Herolds geloiüpft 
Durch den Schlag des Stahes verwandelt sich Zoilo- 
Tfaersites zum Klumpen und üi, ans dem die Otter und 
Fledermaus herausschlilpfeu; Plutas trüEt mit ihm die 
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Schlösser der Kiste, die sich dann anfthut und das 
Schemgold herausquellen lässt^ und wie der Haafe nun 
Kudrängt, taucht Flatus den Stab in das glühende Gold 
und spritzt damit Trugflaiiimen unter die Menga Nun 
verstehen wir auch die Anweisung: Herold den Stab 
aufessend, welchen Plutus in der Hand hält" Indem 
der Herold den Stab anfasst, wirkt auf ihn dessen 
magische Kraft, Phantasmen, Blendvisionen zu erzeugen 
und er sieht nun Alles, was sich weiter begiebt — das 
ganze „Flammenjraukelspiel.*' Zuletzt dient der Stab 
dazu, das Flaiumenblendwerk durch ein Dunst- und 
Ecgenblendwerk zu vertreiben. 

Scbhiiic !!f''Ii:r'ii "^fabs fiowalt. 
Da^ij der üodcii bebt und schallt! 
Du gerftumig weite Luft 
Fttlle dich mit kViileiB Duft 

Es ist also ein richtiger poetischer Zauberstab. 

Mit solchem Beleuchtungszauber wie hier die Muiniuen- 
schanz sind in Goethe's Dichtung gern \'orgän£ic «•e- 
schmückt, die sicL an wunderbaren, abeiitcucrlicheii, 
unwirklichen Lokal iTät(Mi begeben. Für die deutsche 
Walpurgisnacht ist das oben 8. 56 t>xv,eiot NNordeii, und 
für Paudora und da.- .Märchen in den rnterhaltunsren 
deutscher Ausgewanderten t'olj^t die entsi» reckende I)ar- 
legun.L'' weiterhin. In dem .Schema zur antiken ^\'al- 
purLnsiiacht (Paraliponienon 125) heisst es: ..Zelte. Bi- 
vüuac der beiden Heere A\'acliteuer rötlich flammend 
das Ganze als Narhuesicht. En'chto führt sich ein, 
commentiert die Erscheinung- Der jüngere Porapejus 
Die Z(dten \ ersch winden Die Feuer brennen fort blau- 
lich Aufgang des Mondes." Welch eine irewaltige 
Schöptunpr einer Poeteiiphautasie ist dieses N'achgesieht 
der beiden Heere des Cäsar und Ponipejus, und wie 
wunderl)ar löst es sich auf, indem die Zelte verschwinden, 
aber ihre Linien noch durch die iii luauisch-blänlichem 
Scheine brennenden Wachtfeuer angedeutet werden, bis 
auch diese vor dem (Jlanze des autgehenden Mondes 
schwinden. Das Schema zeigt, dass diese N ision, die 
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0ich in der ansgeffllnteii Walpurgisnadit in Ericbthos 
einleitender Bede findet, nicht ein snbjelctiYes Phantasma 
Ericbfhos vorsteUt^ sondern M einer Anfiiilunuig wirk* 
lieh darznsfedlen wttre. 

Nodi andere Belenchtongswnnder waren znm Scihmnck 
der klassischen Walpnigisnacbt geplant. Paralipomenon 
123: „das chemische Menschlein, an der Erde hin* 
Bchleidiendy Uanbt ans dem Homos eine Menge phos* 
phoresdrender Atome auf, deren einige blaues, andere 
purpurnes Fener vm sich strahlen." Im ansigefflhrten 
Fanstdrama g^Ort hierher die Vision des hernieder- 
kommenden Mondes: 

Und gröBser, immer gi-üt>t$er nahet Bchon 
Der Güttin niiidiinisdiriebiier Thion, 
Dem Auge forditbar, vagdiener! 
In'B dflBtze iSthet sUsh sein i^uer 

und vor allem das überherrliche Schlussbild: 

Welch feuritcps Wunder verklärt iius die Wellen, 
Die gegen einander sich funkelnd zerschellen? 
So leuditet*8 und schwanket und lieDet hinan: 
Die KItrpeT sie gltlhen auf näehflicher Bahn, 
Und ringsum ist alles vom Feuer umronnen; 
So herrsche denn £ioa der alles begonnen! 



Paralipoiiieuou 108. 

Griisset mich in vieiffer Lavhe. 
Denn kh bin nicht gern aiiein 
Oben drängt die reife Tranhe 
Bricht ein Sonnen Blick hierein. 

Die Verse werden in der Weimarer Ausgabe tw- 
mntnngsweise den Gärtnern zugewiesen. Es spricht 
aber ans ihnen deutlich weibliche Eigenart Die GSrtner- 
innen hatten dann also nach der ersten [Intention natllir^ 
liehe Blnmen nnd Fruchte dargeboten, und erst das 
Bedürfnis, für Gärtner und Gärtnerinnen gesonderte Motive 
zu &iden, fährte Goethe darauf, die letzteren mit künst- 
lichen Blumen auszustatten, 
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Denn du NatnreU dar Fnmn 
hat 80 nah mit Kvait verwandt. 



ParaUpomeiKm 110. 
Narren giebt es heut xu Batten 
Doch so viele da und dtnien 
Auf dein Markt sidi stossen laufen 
Orässre giebt es toahrUch nicht 
Abt die steh mit Lasten- srhieppen. 

Vgl. Pulcmelle, Vers 5217—5218: 

Wir sind die Klugen 
Die nie was trugen; 
Denn unsere Kappen, 
Jacken und Lappen 
Sind Iddit m trugen» 

Für die Pulcinelle war also ursprünirlich dasselbe 
Versmass bestiiuuit, wie für die Gärtner und den Trimkenen. 



Paralipomeiioxi 115. 

Seht ihr die QueUe da 
Lustig sie sprudelt ja 
Wie i<^ noät keine sah 
Kostete gem. 

Die Weimarci- Ausuabe zweifelt, ob die Verse zum 
Faust gcliören oder sich auf die böhnuschen Biuiei- be- 
ziehen. Zu Iii Faust gehören sie gewiss, und mir der 
C^^uelle ist aiicli die Feuergold-Quelle des Vers 5907 ge- 
meim. auf ilon die Weimarer Ausfifabc verweist. Die Verse 
selbst warcni aber nicht für die Deputation derGnouieu 
bestiuiiüL ilfTen Versmass und Gesamtton andi're siud. 
Das Parab"i)Ojnenon ist znsainiuen mit einem Entwurf 
für den Gesang des herandringenden KauiKiichors übei'- 
befert. Nun heisst es in einem ande ren Entwurf des- 
selben Fauuengesangs (Lesarten zu Vers 5806): ..Er- 
blicken den Schatz der immer noch siedet uu i ausciuillt 
Stehe Alter Pan Feuer Quelle." Nach diesem ursi^rüng- 
lichen Entwui f sollten also nicht die Gnomen den Pan 

Morris, Goethe-Studien. I. 2. Aull. 13 
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zur Fenerqaelle fUireii, sondern die Faune selbst er- 
blicken die f eorige Geldquelle und leiten den Pan heran. 
Ifierfllr waren unsere Verse bestimmt 



Paralipomenon 118. 

Und WPUH du rufst sie hohit Mann fäf Mann 
Und Fnuui für Frnnu die Oroffsf// irie die HcJtÜnen 
Die hrinffen her so Paris wie Ilrlencn. 

Verse sollte nicht Mepliisto zum Kaiser sprechen, 
wie die Weimarer Aiisuahe aiiiiimint, somLei'n Faust. 
Paralipomenon 104: Forderung der Gestalten Versprechen 
Meph. sch\\ iin>. 

ParalipouienoTi 105: Kayser zur Unterhaltung Geister- 
erscheinuiiLien Walil. I*;n is und Helena Meph. wider- 
setzt sich Faust verspricht. 

Paralipomonon 107. Interesse an Geistererschei- 
nunuen. Streit zwischen Damen und Herrn. Helena und 
Paris Meph. Wainimg Kayser assentirt Faost ver- 
spricht. 

Ebenso im aosgeiüUu'ten Faustdrama, Vers 6188. 
Mephistopheles: 

Unsiniiig war's leichtsinnig lu venpieehen. 



Paralipomenon 125. 
Schema den 6. Februar 1830. 

PkamUiache Ebene Links der Penem Beehttt 
da» Cfelnrg JEnehto Zelte, Bmwae der beiden 
Meere Wachfeiwr rÖtUeh flammend Dae gams als Nath- 
gemtM Wriehio führt aiek ein eomnmtki die Srsi^^^ 

Der jüngere Pomp^us Die Zelte versdiwinden Die 
Feuer hremnm fort bk^iMth Aufgang des Mondes An- 
rede der EriMa Die IrnftumMr seneken sieh 
JF^mist auf Idasaisehem Boden Anfrage und VhterhaUung 
Sie trennen sieh. 

Faust am Peneus Bohr und Schilfgeflüster 
Weidenbusch und PapptUxweig Oesäusel 

Faust und Chiron sü^ entfernend Sirmen sich 
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badend WrdersdnUttmmff FhuM nach dem Meere ein- 
gdeUef Sphynxeifikomodirt Antmiigome Slei^iregen ver- 
anlaeeend Thaies elen HomtmktUus xtiiH Mieere eifUadend 

M^pMet tmd Dryas (Ansgestricben: Derselbe 
die Phorkyaden AbmAhtae düsser üfUerkaUuftg.J Be" 
ge(jHen Sekkmgen Findet die Sphy tixe wieder VeruxmdeU 
sieh in ihrer Gegenmirt, Abscheu ufidAbeMiss Heisser 
Wind und Sandmrbel Der Berg scheint xu versinken 
Mephisto fkidttet. 

BuMen des äg^Hsehen Meeres Sirenen Thaies und 
Homunkulus Nereus und Proteus Ne^aden TrUonm 
Drachen und Meerpferde Muscheltvagen der Venus Tel- 
ehmen wn Shodus, Sahiren wm Samothrace Kureten 
und Korybanten von Kreta. 

VoB den prachtvollen Licbtschaiispielen dieses Sclie- 
nms war schon in einem anderen Zusammenhange die 
Bede. Die Anregong zur Einftthrang des jüngeren 
Pompejns und der Erichtho erhielt Goethe von Lucan*s 
Pharsalia. Unter dem 5. April 1826 vemerkt das Tage- 
huch: „Abends Lucan 6. Buch." Dort befragt Sextns 
Pompejus die thessalische Zauberin Erichtho fiber den 
Ausgang des Bürgerkriegs und Über sein und seines 
Vaters Schicksal. Hier erscheint er natürlich nur als 
«in Bestandteil des Nadigesichts. Die Anrede des 
Erichtho an die Luitfahrer ist bei der Ausführung fort- 
geiallen. 

Die Anknüpf img an die Schlacht beiPharsalus sollte 
also ursprünglichnoch etwas st^kerbetont werden, wie denn 
auch imParalipomenon 123 Gespensterscharen von Pom- 
pejanem und Ofisareanem sich um den armen Wagner 
drängen, als dieser eine Phiole voll des menschenge- 
'düngten Humus schüttet, und ihre körperlichen Be- 
atandteile stürmisch zurückverlangen. Eine wahrhalt 
grossartige Spukvision! 

Goctlic's Pvrichtho wendet sich selbst gegen die 
übertrieben grausige Schilderung, die Lucan von ihr 
entwirft. 
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Zorn SekAiuleiCMto dieBor Nadit, wie iHter lehon, 
XkiBi* idi eiiker, Erichtho, ich, die Dfistre; 
Nicht 80 abscheulich wie die leidigen Dichter mich 
Im Ueberiiiass verlästera . . . Endigen sie doch nie 
In Lob und Tadel. 

Das hat schon Dimtzer (Goethe s Kaust, Leipzipr 1857 
S. 535) bemerkt. Das^egen ist bisher nicht beol»achtet. 
dass Goethe noch für verschiodenc andere Motive der 
kJassisehen Walpuririsnaeht die Anregung von iiUcau's 
Pharsalia erhielt, die er studierte, weil sie ebenfalls eine 
poetische Darstellung dieser Lokalität enthält. Da sind 
zunächst zwei befremdende Stellen unseres Schemas: 
„Begegnen Schlano-en" und „Heisser Wind und Sand- 
wirbel". Das Letztere stammt ans lAicans neuntem 
Buch, in dem Catos Zug durch die libysche Öyrten wüste 
geschildeit wird. Dort wird Vers 447 ff. der heiss© 
Wind und tiandwirbel beschrieben: 



Et non imbrifenun contoito pulvere nubem 

In flexum violcntiia agit: pars plurima torrac 
Tollitur et uumquam resoliito vertice pendet . . . 
Sic orbem torquente noto Eomana iuventus 
PnKmbiiil thnvitqve rapi, conitrinxit anietus 
Infl^itque mannB teme nee pondere mlo, 
Sed nuni iacait, vix flio iaunobilis austro, 
Qui super insrcntns cumulof! iriTolvit Inirenae 
Atque opcrit teiinie viros. V'ix tollere miles 
Membru vaiet iiiulto cuugü&tu puiveriä iiaeren». 
AlligEt et staatis adfuasae magniu huenae 
Aggeitt et immoti terca avigente teneatur. 



Von furchtbarem Durste gepeinigt findet das Heer 
endlich eine Quelle, aber sie ist rings umgeben von 
Schlaniren. Der Dichter giebt im Anschluss hieran einen 
langen i^xkurs über die Herkunft der libyschen Schlangen 
von Blutstropfen des abgeschlagenen Gorgonenhaupts, 
di(^ dort niederfielen, als Perseus mit dem Haupte über 
das r>and Ii inflog. Es werden dann Vers 708 ff. Namen 
und Eigenschaften einer Menge von fabelhaften Schlangen 
gescliilderi, die mit einiger mythologischer Wesenheit 
ausgestattet sind. Von dieser Schilderung^ wollte Goethe 
vielleicht einen oder den anderenZug benutzen. Die Begeg- 
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wag mit SehlADgra an sieh ist eüi filteres, nicht erst durch 
Lucan angeregtes MotiT« ParaUpomenon 123: ,,Da* 
zwigchen vielk&pfige Schlangen in Unzahl.** 

Von thessaliachen Hexen (Fanst 6977) ist bei 
Lncan VI, 438 W. aosftthrlich die Bede; Yom Nieder* 
singen des Mondes dnrch tJiessalische Zanherfranen 
(Fanst 8034 ff.) spricht er VI 499 ff. 

Anf zwei weitere ans Lncan stammende Zflge hat 
Calvin Thomas in seiner Fanstausgabe hingewiesen: 
Der Anfang des 7. Buches zeigt Pompejus am Vorabend 
der Schlacht von seinen frühen Triumphen träumend 
(Faust 7022). Erichtho yermeidet die CteseUschaft der 
Menschen (Lncan VI 510 ff.; Fanst 7036—39). 

Ein Vers aus dem Lucan ist sogar in direkter 
TJebersetzung in den Fanst übergegangen. Fanst 7503 ff. : 

Schäuuieud kehrt die Welle wieder, 
Jlieitt nidit malir im Betfi daniedtf ; 
Grund erbebt, du Waiser staucht 

Lucan scliildert eben falls eine mansche Erdrevo- 
lution, die bei ihm durch th^salisciie Hexen erzeugt 
wkd. VI 473: 

aiiuiis44ue cuourrit, 

Non qua piüUus erat. 

Goethe hat noch zwei Avritf re Stellen aus der Fliar- 
salia für den Fanst angemerkt Faraüpomenon 145: 

Quidquid non creditur esy tonnt ooelom iganro Jörn 

Das sind Gewitter 

Von d^ien Jupiter niebts weiss. 

Lncan, VI 465 ff: 

Nunc oiuuia coutplent 
Imbribns et calido pinedvennt nubfla Flioebo 

Et tonat iL^ naro caelttiff JoTO. ^ 

DasCätat „quidquid non creditur arsest" findet sieb 
Lucan VI 437; es hat dort aber nicht den bedeutenden 
Sinn, den ihm die Isolierung scheinbar verleiht, in der 
Goethe es heraushebt. Die Stelle lautet im Zusammen* 

hange: 
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Yaiiiim Me?iamque furoTem 
AdjuTftt ipte locus Tidnatne moeaia caBtris 
Haemonidum, Ikiti. qua» nilk lieeatia mourtri 
Transierit, quarum, qiiidquid non inreditur, an est. 

Sämtliche angefUirten StaUen finden sich nahe hei 
einander im sechsten nnd nennten Bnche. 



Paralipomenon 130. 

Das hätt* er dewkm sollen 
Ihn Böftp hmrmt so irmig vor. 

Die W eiiiiiirer Ausgabe weist diese V'eise Mephisto zu. 
Man sieht dann aber nicht, von wem die Rede ist. In 
Mephistos Munde wäre auch der moralische Optimismus 
auffällig oder, wenn er ironisch sein soll, in seiner Be- 
ziehung: unverständlich. Die Verse gehören vielmehr 
der Sphinx. 

Mephisto sollte ursprünorlich von den Lamien zurücTc- 
kehrend zu den Sphinxen gelangen and mit ihnen 
folgendes Gespräch filhren (15II, 47): 

Meph. Ihr seid noch hier? 
8ph. Das ist mm unsrc Lage 

8o g;lcicheu wir die Mond und Sonnentage. 

Sitzen vor den Pyramiden 

Ztt der y(9ek6r Hochgericht 

Ueberschwemmung Krieg und Frieden 

Und verziehen kein Gesicht. 
Sehr eilig hast du dich ))cnomincn 
Und bif;t wohl übel angekommen 
Meph. Ich gieng — Ihr lasst euch nidit belügen 
Mich ein Momentchen lu -veignQgen 
Doch hinter holden Hazkenzllgen 
Sah ich Gesichter dass mich's schauerte 
<^ar {»ferne liess ich mich belügen 
Wenn es nur liinsfer dauerte. 

Hier fügen sich unsere Verse als Bemerkung einer 
Sphinx zur anderen ein. Die Sphinx liatte Mephisto — 
ironisch, wie wir jetzt sehen — geraten, bei den lust- 
feinen Dirnen sein Heil zu versuchen. Der mihien und 
weisen Art der Sphinxe entsprechen unsere Verse voU- 
kommen. Und nun antwortet Mephisto: 
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(Paralipomenoii 131.) 

l)a.s JJü,sL' fla,s Gute 
Ich tveiiss CS nicht doih ist mir schl^X'ht :.u Mutftc. 

Paralipoiiieiion 144. 
/lascht uüi'ii- (lern »uU'htxfPti WpftcrleKchtfu. 

Wer nach dem Wetterleuchten hascht, begelirt das 
Ungreifbare za ergreifen. Wir haben hier ein Bild für 
Fausts grossartig-unsinniges Begehren nach Helena. Die 
Woi-te waren wohl fnr das Gespräch Chirons mit Manto 
bestimmt 

Paralipomenon 146. 

.V/V7// .so direckt doch ivohl i)n Kreise 
Fähr ich sie deinem Thron heran 
Verführen will ieh dir sie du.\ .endtmse 
Dodh sie xu sdüaehten geht nicht an. 

Die merkwardigen Verse finden sich anf einem 
Blatte mit fünf anderen Paralipomenis, die sämtlich zur 
antiken Walpur^nacht gehören. In diesem Kreise 
haben wir also die Beziehung der Verse zn suchen. In 
der antiken Walpuigisnacht giebt es nur einen Thron, 
den Muschelthron Galateas. Auch das Heranführen im 
Kreise passt dazu. 

8380. Leicht beweget, in mässiger £Uc, 
Um den Wagen KTeis um Kreis. 

8426. Vorüber bchoii, sie zieiitu vorüber 
In kreisenden Sdiwnnges Bewegung 

8447. In lehnten KettenkreiBen 

Danach luüssteii die Verse sich auf die Jünglinge 
beziehen, die von den Dorideu aus Schiffbrüchen o^e- 
rettet sind. Das dutzendweise Verführen stimmt dazu: 

Die e«? nun mit heissen Küssen 
Treulich uns verdanken müssen. 

Die Forderung, diese Jünglinge zu schlachten, kann 
nur v(tn den Sirenen ausgegangen sein. Sie führen 
durch ihren Gesang den Schiffbruch herbei (Vers 8055 
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—8057), um die Mannschaft za vernichten (Vers 8182 
— 8185). 8ie schlachten die von ihnen Bethörten mit 
ihren „garstigen Habichtskrallen'' (Vers 7162—7165.) 
ÜDsere Verse enthalten also die Spuren einer ursprüng- 
lichen Intention, wonach Aber das Schicksal der geretteten 
Jünglinge ein Streit zwischen den Sirenen und Doriden 
stattfinden sollte, den, wie es scheint, Galatea entschied — 
natürlich zu Gunsten der Jüngliuge. 

Paralipomenon 157. 
Prolog des dritipn AUs. 
Oeheinter Gang Manto und FmtsL Kinleitany tfes 
Folgenden Medmeinknttpt Fernerer Fortschritf. Pro- 
eerpina verhüllt, ManU) trägt vor Die Kömgin au titr 
Erdeleben erinnemd. Unterhaltu ng vm der verkiUUen 
Seite^ mehdiseh artUcuHrt eehemend aber unremehmUeh. 
Ihust wünaeht sie miteehlegert xu sehen. Vorhergdiende 
Wntxikhmg Mmto fährt ikf^ eehn^ xttriick, Erldärt 
da» Resultat Ehre dm Anteeedenxien Die Helena war 
schon einmal auf die Insel Letute beschrankt, Jetxi anf 
Spartamsehem Gebiet soll sie sich lebendig erweiami,. Der 
Freyer^ si/uhe ihre Gunst xn erwerben, Manto ist die 
Einleitung überlassen. 

W, d, 18. Jmd 30. 
(Admlieh im PaTalipomenoii 186.) 

i)a hätten wir also Faust in der griechischen Unter- 
welt — Wühl (las wiinderbarst^i aiki Abenteuer, durch 
die er geführt werden sollte! Au dem sonst völlig klaren 
Entwurf bedarf einer Erörterung Proserpinas Verhüllung 
und ihre melodisch artikulierte, aber unvernehndiche 
Sprache. Goethe hat es in der klassischen Walpurgis- 
nacht streng vermieden, die griechischen (}ötter selbst 
erscheinen zu lassen. Er sagte zu Eckermann (21. Fe- 
bruar 18ill): „Die alte W alpurgisnacht ist monarchisch, 
indem der Teufel dort übt i all als entschiedenes Ober- 
haupi li'si^ektiert wird; die klassische aber ist durchaus 
republikanisch, indem alles in der Breite nebeneinander 
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stellt, so dass der eino so vioi uilt wie der andere." 
Hier war nun die(ir>ttin nicht zti umgehen, aber durch 
die merkwürdige Ertindung wird erreicht, dass wir weder 
ihr Antlitz zu selien. norh ihre Worte zu vernehmen 
hekonimen. Die ..vorheiireliende Entzückung*' versteht 
Düntzer (Ztschr. f. d. Philol. Bd. 23 S. 91) als eine 
Entzückung Pransts über die hinter dem verhüllenden 
Gewände von ihm geahnte Herrlichkeit Proserpinas. 
(„Er stellt sich lebhaft vor. welch ein Entzücken ihm 
der Anblick prewähren werde, wirklich sieht er sie nicht 
enthüllt"). Aber danu wurde ja Faust, dea sein erliaben- 
wahnsinniges Bofrehren nach Helena diese wunderbaren 
Pfade gefiihrt hat. kein Wort von dem sagen, was ihm 
einzig die Seele füllt. Er begehrt Helena, entzückt sich 
aber hier für Proserpina! Schon das Wort h2ntzückung 
weist darauf hin, dass Faust hier wie vorher bei Chiron 
in gewaltigen Glutworten seine an den ehenien Schranken 
der Zeit rüttelnde Leidenschaft ausströmt. Auch dort 
hat ihm Chiron erwidert: „Mein fiemder Mann, als 
Mensch bist du entzückt." Die „vorhergehende Bnt- 
zficlEung*' ist nichts Andei*es als „Fansts Hede an die 
Proserpina, um diese zu bewegen, dass sie die Helena 
herausgiebt; was muss das nicht für eine Kede sein, 
da die Proserpina selbst zu Thräneu davon gerührt wird!" 
(Goethe zu Eckermann, 15. Januar 1827) oder die„Pero- 
ration", wie sie im Paralipomenon 123 genannt wird. 

Es könnte auiSallen, dass in unserem Schema schein- 
bar sich nichts von dem „unabsehbaren, von Gestalt um 
Gestalt aberdrfingten Hoflager der Proserpina^ findet, 
wodurch es ,,zu grenzenlosen Incidenzien Gelegenheit 
giebt/' (Paralipomenon 123). Diese Duige die nicht 
fehlen durfte, wenn einmal ein so ungeheures poetisches 
Wagnis unternommen wui-de, finden sich in dem schnell 
zur Hauptsache vordringenden Schema in den Worten 
„Fernerer Fortschritt** angedeutet. — Goethe hatte das 
Hoflager der Proserpina und die Gestiedten der Unter- 
welt schon 1815 als lebendes Bild auf die Bühne ge- 
bracht. (Ausgabe letzter Hand 45, 64.) 
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ParalipomefDon 162. 

Helena von den Sclnffcii ( hör [^raltc MtjthohHfte 
Stiffhenfn/f ///'/■ Wolnfnnif (rhrn/aitg \nr Srhönhett 
L(i< edänton Ttjudarpu.^ mtd Lrdo Fjttf^pi liniri) der 
Schönheit Helena (liil (ii mm shaj Citslfoi) J*oI!nj Lnige 
Jnfjend Anriijauii ILlnid uns dfiii PalUist Chor 
svhrlditd das l'injeih (iunj PhorLt/cs da\n InrrcfHtfio 
Helena dir I >irnt rinnen . . . Pl/orl. /fffs scinneh-helt .sieh 
ein Krsihctnt no ltl so }iiissl'n-h I ( hr/y/fnff ///x innf/fsehe, 
(Jnhphnliche.s Rn/f/ ]'rrsnrh Chor fnhll ntii (am Rande: 
Cr fahl des Orhnx ( hör fühUs inif) Phor/:t/n.s KnitfK'hjf 
Fanst Anstois an der Kleidnnfi pp Phorhf/(is forlifc- 
setxle Knjjpefet/ ( hör F.rlnnernnii nn die rielen Liehhalm' 
nnd Znsdutdr Aneh LohnUlUlni ju'f/c.l. yrtehf/ielnf/leit 
t^f-hloss MittelaUer Aknnny grosser Kntfernnuy der Zeit 
und lies Uaumes. 

Der Anfang des Si'benias bedarf keiner Erlüiiu rLuig:, 
desto mehr die Wdi te: ..Rin^ Veisucli Chor fühlts mit." 
Die Deutung bcj iiht aut der Aulfassung des W ortes „Ver- 
such." Die AVeimarer Ausgabe ergänzt zu .,Yersuchuug." 
Aber der Sinn wird dadurch iiicbt klarer: denn die Ver- 
suchung Helenas durcli Plit)ik\as folgt gleich darauf in 
anderen Worten (l^liorkyas Kuppcley) und kann also 
hier noch nicht gemeint sein. Bei stieiiireni Anschluss 
an den überlieferten Wortlaut üelaiigen wir zu einem 
befriedigenden Sinn. Fhorkyas si-hnuiilielt sich, um 
Helena Faust zuzufiüireu, ein, ei si lieint nicht so hä,sslicU 
und spricht von den maL'ischeu Bedin^iiingen der Exi- 
stenz Helenas auf der Überwelt. i)as Schema hat das 
Opfermotiv nicht: statt dessen erreicht i'liorkyas ihren 
Zweck, Helena von der Vorstellung zu lösen, dass sie 
Menelaus zugehört, indem sie in ihr die Kmpfindung 
von der T'^nwirklichkeit. Zeitlosigkeit ihrer gegenwärtigen 
Existenz erregt. Fhorkyas si)iicht deshalb von dem 
Hinge. ..Durch (Mnen magisclien Hing ist ihr die Körper- 
lichkeit wieder gegeben'^ heisst es im PMralii)oiiienon 63. 
und nach demselben Schema verfällt Helena wieder der 
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Unterwelt, als sie in der Veraweiflung über den Verlast 
ihres Sohnes die Hände ringt und dabei zufällig den 
King abstreift. Hier nitn lässt Phorkyas die Helena 
wissen, dass ihre Oberwelt-Existenz an den Ring ge- 
knüpft ist £8 ist dieselbe Mitteilung, auf die anch 
Paralipomenon 170 hinweist: „Phorkyas Erzählung Yon 
den Wunderbedingungen dos Daseyns." Auch Parali- 
pomenon 165 enthält das „Gesetz des Bings^^ Helena 
macht den „Versuches lockert ihn etwas am Finger und 
hat sofort „das Gefühl des Orkns." Der Chor, dessen 
oberirdische, körperliche Existenz an die Helenas ge- 
bunden ist, nnd der sich auch im ausgeführten Fanstdrama 
nach Helenas Verschwinden in die Elemente auflöst, 
fühlt dieses Orknsgefühl mit. Dieselbe Empflndnng 
wird im Paralipomenon 163 als NichtigkeitegefÜhl be- 
zeichnet Dort aber erregt ebenso wie im aasgeführten 
Drama Phorkyas dieses Gefühl in Helena auf eine mehr 
innerliche Weise durch Erinnerung an die mannigfachea 
Erscheinungen und Schicksale, durch die sie teils wirk- 
lich, teils als „doppelhaft Gebild'* hindurchgegangen ist 
Dieses „GefOhi des Orkus'': 

loh schwinde hin und weide selbst mir ein Idol 

wild in unserem Schema durch den Yersndi mit dem 
Binge erzengt So wird Helena von der wirklichen 
Giiechenwelt losgelöst, mit der Empfindung der Zeit- 
lofiigkeit ihrer Existenz durchdrangen und auf Fausts 
Erscheinen yorbereitet 

Die Worte „Ergezl. Nachgiebigkeit'' fasst Ni^ahr 
(Euphorien 186) als ergetzliche Naehgiebigkdt und findet 
darin ebenso wie in der fortgesetzten Kuppelei der Phor- 
kjas etwas von dem naturalistischen Charakter des 
Jugendentwurfe im Paralipomenon 84. Aber die Kuppelei 
bedeutet nur die BemtOiungen Hephistos, Faust, an 
dessen mittelalterlicher Kleidung Helena Anstoss nimmt, . 
ihr annehmbar zu machen, und die Stelle „Lokalitäten 
Ergezl. Nachgiebigkeit^' ist zu les^ „Lokalitäten, Ergez- 
liehkeiten, Nachgiebigkeit". Der Chor unterstfttzt die 
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BemfUiiuigen der Phorkyas durch Erianenmgr an die 
vielen Liebhaber und Zufalle; Phorkyas malt 2a seinen 
Zwecken anch die Lokalitäten und Ergetzlichkeiten in 
Fansts Burg aus. Dieses Hillsnlittel wendet er auch 
im ausgefOhrten Faustdrama an. 

Und seme Borg! die tolltet ihr mit Atigfen sehn! . . . 

ünd innen ^osser HSfe Raumgetasse, rings 
Mit Baul; likeit umgehen, aller Art und Zweck'. 
Da seht ihr Säulen, SUulchen. BoGren. Biigelcben 
Altaue, Galerien, zu t^chauen aus und ein , . . 
Da könnt ihr tuu/eu! 

Qua. Sage, giebts aueh Tftiuer da? 

Fhorkjaa. Die besten! goldgelockte, frisclie BiibenBeliaar. 

Das sind also die Lokalitäten und Ergezlichkeiten. 
Und nun folgt Helenas Nachgiebigkeit. 



Paralipomenon i64a. 
Zwischen Paralipomenon lö4 und 165 reiht sich das 
folgende, im Antographenhandel Ton mir erworbene 
Schema ein: 

1 8. Ii*) 

EinBchaltung Zweigen, Altai pp. 
Choif. 

Spricht ein. 
5 Sodann Ist leicht zu sui^ca. 

Fortgefah. Bis Niederträchtiger List erlag 
Sodann Wit aber wie. | bis | 

ewig Leeren Hades 
Zu suppliren Gegenwart der Burg 
10 Helena Anrede an Fythontssa. 

Da .sie fehlt. 

Bewegung in der Craleric 
Herabschreiten 
Das Hern geht mir anf 
15 I^QBt Helena. 

Phorkyas Nachricht vom Menelaus. 

EinführuuK ins Gyncceum 

Helena Faust Einigkeit * 

Phor**) 

*) Eigenbändig mit Bleistift, das Uebrige eigenlülndig mit 
Tinte. 

**> Gestrichen. 
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SO Chor. Nicht su verdencken 

PhorkjM Naehncbt 

Sf hwangersch. Niederkunft. 
Drej Einheiten 

Dieses Schema hat Goethe auf ein Folioblatt hin- 
geworfen, dass vorher schon für ^ne erste Reinschrift 
der Tag- und Jahresheffö gedient hatte. Weimarer 
Ausgabe 35, 381: „Bei HersteÜmig dieser Handschrift 
sind vielfach einzelne Blatter ansgeschieden nnd dnrch 
eine verbesserte oder erweiterte Darstellung ersetzt 
worden.^ Zu diesen gehört das vorliegende Blatt; es 
enthfilt auf seiner Bfick- oder vielmehr Vordersdte von 
Johns Hand die erste Fassung des in der Weimarer Ausgabe 
S6, 40, Zdle 16—22 abgedruckten Passus. Dnrch Blei- 
stiftnotizen am Bande und zwischen den Zeilen hat 
Biemer daraus die gegenwärtig gedruckte Fassung her- 
gestellt, nnd John hat auch schon auf unserem Blatte 
den Text danach geändert Die erste Fassung lautet: 
„Gegen Ende des Jahres thaten sich beym Theater 
mancherley Misshelligkeiten hervor, welche, ohne dass 
dadurch der Gang der Vorstellungen wäre unterbrodien 
worden, den Monat Dezember sehr unangenehm vorftber 
führten. Man kam (über gestrichenem: war) nach mancher^ 
ley Diskussionen über eine neue Einrichtung überein in 
Hoffnung, dass auch diese eine Zeitlang werde dauern 
k(innen." 

Auf diesen nur stiÜstiscli von deui gegenwärtigen 
Text abweichenden Passus folgt nun ein weiterer Absatz, 
zu dem John mit Bleistift am Rande angemerkt 
hat: Später zu erwähnen*' und der daher im Druck 
fehlt: „Die zu Erfiu-t versammelten Monarchen kommen 
nach Weimar. Julius Cäsar von Voltaire, wird von 
französischen Schauspielern aufgefiihrt, ich werde bey 
dieser Gelegenheit aufgefordert einen Brutus im anderen 
Sinne zu schreiben. Nach eiui^'^eii Vorstudien findet man 
Bedenken weiter zu gehen." Für „Vorstudien" stand 
ursprünglich „Vorarbeiten"; die Aenderung ist von Riemer 
mit Bleistift am Rande und dauacii von John mit Tinte 
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am Rande vorgenoiii uru. Das Wort „aufgefordert*' hat 
Kieiiier mit Bleistift unterstrichen und dazu am Rande 
notiert: ,.Napolooii zu nennen." Es heisst dafür jetzt 
am Schlüsse des Jahres 1808: „Der im September erst 
in der Nähe versannnelfc, ilann bis zu uns heranrückende 
('()ni»Tess zu Erfurt ist von so arosner Bedeutung-, auch 
der Einfluss dieser Epoche auf meino Zustände so wichtig-, 
da«8 eine besondere Darstellun<r dieser wenigen Tage 
wohl niitoi II onimen werden sollte. " 

Dass Goethe von Na])oleon am G. Oktober auf dem 
Ballt\'>r(' in Weimar aufgefordert wurde, einen Brutus 
zu s('hr(Ml)en. war bisher aus einem Rorichte bei Tahv^s 
(Biedermann 2, 225) und aus Gocilu s Brief an Kinus 
vom 27. ,Iuni 1810 belvannt: .,so würde der, durch einen 
sehr hokeu und bed( uii iuh n Theaterkenner mir aufge- 
tragen(\ Brutus wohl auch mit Hott werden." 

Zu dem Faustschema nur einige kurze Bemerkungen. 

Die Worte „Einschaltung Zweri^^^ n Altar pp" be- 
ziehen sich auf die Verse 89B6 8953, die in H^e fehlen. 
Auch in H, fehlen sie. dort findet sich aber aufFol. H., 
der m'sprünglic-h von 8935 zu 8955 überleitende Vers 
Erholt euch aber. V'oa der Königin hängt es ab 

gestrichen und dazu die Bk;istiftnotiz „NB. Eiuschaltuno^". 
Ein besonderes „ad 11'" bezeichnetes Folioblatt enthält 
dann die Verse 8936 — 8953. Unser Scheum, das diese 
nachträgliche Einschaltung in Aussicht nimmt, fällt also 
zeitlich nach Hj« undH,, dagegen vorH^, undH^^, 
die den Einschub enthalten. 

Zeile 3—4 entspricht Vers H947 89r)3, Z. 5 = 
8954, Z. 6 = 9087, Z. 7 = 9088, Z. 8 = 9121, Z. 9 
betrifft die Verse 9122 ^9126, die in Rj«. H, und H.j 
als Halbverse gefasst sind. Z. 10 = 9135-9140, 
Z. 11 = 9141-9147, Z. 12 =9148 -9151, Z. 13— 14 
= 9152-~9181, Z. 15 = 9182 ff, Z 1^ = 9419 ff. 

Z. 17. Das ist ein bisher ganz unbekanntes Motiv. 
Helena wird also während der Abwehr des anrückenden 
Menelaus mit ihren Mägden ins Gynäceam eingeführt. 
Statt dessen heisst es im Faralipomenon 165 „Einladung 
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auf den Thmn", von wo sie den Thsten Fausts zu- 
schanen soll. Im ansgefObrten FanstdnuDa wird beide» 
1il>erflfl8sig, weil Faust nichts wie unser Schema und 
Paralipomenon 166 yoranssetzen, selbst zur Abwehr von 
Menelans auszieht, sondern nur die Feldherren abordnet 

Z. 18 ^ 9356 ff., Z. 20 » 9385 ff. Der Einklang 
zwischen Faust und Helena und der Chor „Wer ver- 
dacht es'S die unser Schema nach Fausts Rüdckehr 
setzt, erscheinen in der ausgeführten Faustdichtungr 
schon vor Phorkyas' Meidung von Menelaus* Anrttcken. 
Ursprünglich sollte Helenas volle Hingabe erst durch 
Fausts ritterliche Thaten errangen werden. Die beiden 
Faust-Hdena-Scenen, die unser Schema Z. 15 und Z. IB 
andeutet, finden sich gegenwärtig zu einer Scene ver- 
schmolzen, in die Phorkyas' Meldung mitten hinein flOll 

Z, 21—22 == 9574—9628. 

Z. 23. Die drei Einheiten waren im strengen Sinne 
nicht einzuhalten; aber die durch Kebelzflge vermittelten 
Verwandlungen dflrfen in einer Phantasmagorie nicht 
gar so ernst genommen werden, und auf die Geburt 
Euphorions eine Messung des Zeitverlaufis zu begründen, 
wird niemand sich einfallen lassen. Wir sind ja jen- 
seits von Zeit und Baum. Die Einheit der Handlung 
ist dnrdi den Verzicht auf Fausts Fortgang gefördert 
worden, denn nun wird eine Spaltung des Interesses 
zwischen dem fortziehenden Faust und der zurück- 
bleibenden Helena vermieden. Vgl. auch Goethe an W. 
von Humboldt, 22. Oktober 1826: „Dies kann man also 
auch für eine Zeiteinheit nehmen, im höheren Sinne; 
die Einheit des Orts und der Handlung sind aber auch 
im gewöhnlichen Sinne aufis genaueste beobachtet Ebenso 
am selben Tage an Boisser^e: j^abgerundet konnte das 
Stück nicht werden, als in der Fülle der Zeiten, da es 
denn jetzt seine volle dreitausend Jahre spielt, vom 
Untergange Troja*s bis auf die Zerstörung Missolonghi^s: 
phantasmagorisch, freilich aber mit reinster Einheit des 
Orts und der Handlung". Und an einen Unbekannten 
(Pniower, Goethes Faust S. 154): ..Das Merkwfcrdigste 
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bei diesem Stücke ist, dass en ohne den Ort zu ver- 
ändern gerade divy Tausondjahre spielt, die Einheit der 
Handlnnpr nnd des Orts aufs «enauste beobat^htet, die 
dritte jedoeh phantasnuiii-oriseh ablaufen lässt." 

Unser Faustschenia fällt nach dem SO. März 1825 
(Ta«?« lunh: John überzog die Bleistütkonekturen vom 
Jahre 1808). 



Paralipomenon 175. 
(Famtj 

Pehponnea äeti gmixm imteriverf dir 

(Helena) 

Was tmmift du inir ein röüig tmbehatmtes Laind 

(Faust) 

Du wirst fis keimen wenn es dein gekört 

(Helene^ 
So sage Uegit es fem von hier 

(Famt) 

Mit nichten (Ik gebietst 

Wie kommt es, dass Helena das irriechische Wort, 
die Bezeichnung ihres Heimatlandes, niclit versteht? 
Weil dieses Wort zu ihrer Zeit noch nicht existierte. 
Der Peloponnes heisst bei Homer "'Agyog (Od. 1, 344; 
24, 37; Hias 6, 45t'); 9, 246) oder rhih] yalt), das ferne 
Land (Hias I 270; 3, 59). Von Pelops weiss Homer 
nur. dass er das vom Zeus erhaltene Königsscepter dem 
Atreus hinterlassen hat. Der Name „Peloponnesos" ist 
erst im siebenten Jahrhundert aufgekommen. 

Die Verse gehören also zu den mannidaclien \ er- 
suchen Goethes, die Unbekanntschaft Helenas und des 
Chors mit dem, was nach ihrer Zeit lie^^t. zu kleinen, 
die Handlung ai-tig belebenden Zügen zu verwenden. 
Dahin gehören im ausgeführten Faustdrania der Reim 
(V. 9367 ff.), die Wappen (V. 9030) und der romanisehe 
Baustil (V. 9028). Auch die Ei-flndung des Pulvei-s 
beabsichtigte er zu benutzen. Paralipomenon 166: ,Jm 
Geschütz (Explosion) H. Furchtsam sich anschmiegend.'^ 

Korrlt, GoetiiA-Btttdieii. I. 2. Aufl. 14 
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Paralipoiiienon 168: „Freudenscba n. Anschmiegen." 
Aach Par»lii>oinenon 162 gehört hierher: „Anstoss (He- 
lenas) an der Kleidung (Fausts) p. p.'' In dem ältesten 
Schema zur Helena (Paralipomenon 84) dient dl^m 
Zweck der Keim, die Erwähnung des ('hristentums und 
des heiligen Menschenrechts. 



Paralipomenon 179. 

PmUogttn im Pto^emium Faust Wolcke Mehna 
Gretchm, 

Meph. Cbnfumon im Reich Thöriger Kayaer 
SckUdern/iy f 'ortyesetxt Jefter Hof-Scenen Weener Ffkrat 
der [dm fj sie auf den Thron 9etxmwoUei% Mepk. hofft ihn 
m beUiiSren Ihmt eoU aie^ rüsten Die Bergvöleker auf* 
rufen I>rey Bttrsche Weiter Fürst Depiäatim Ah* 
Uhnnng Rath den MSthtigsten xu wählen (anderes Folio- 
blatt: Ihr ^veise Fürst DeptitoHon der Stände Meph.al» 
Spreeher AMehnnng der Kenfserwürde Andeutnny dee 
reckten), 

Mephistopheles im rauhen (hbirge mit »ifhenmeUnh 
Stiefeln der Wotke naehsdureitend, (JPh«$f ansgestrichen) 
läset »ich nieder (Am Bande: Sie sinkt nieder Dolmetsah 
xum xweyten mal deshalb sprechend) Die Wolke steigt als 
Helena doch verhüllt in die Höhe Äbsehsed von dieser 
Vision (geMdert: Die WMe steigt halb als HeiUna nach 
Süd* Osten halb Oretdten nach Nordtvestett Eneaehen). 

MepkistopheUs fmd Famt. ümtoendung xum Ik' 
siix, Aufreifinuj der Bergvölker Mepktstofetes als 
Werber, Die drey Hctuptfigvren tretet^ auf, Chorgesaug 
xwr Thal aufreyeitd- WUre mit dem Knpyerschritt von 
Pandora und Helena m rimUsiren, 

Die MdsLrn s/ikI cok StaJtl und Efsrtt 
Ihr Thyrsns hiinkt iil-a acJUirfste^s Stluvtrilt 

Die schembaio Analogie der beiden Hälften dieses 
Entwurfs legt die Versuchung nahe, in ilmen zweiTer- 
schiedene einander aasschliesBendeSchematisierongen des 
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Anfangs vom vierteil Akte zu erblicken, und so nimmt 
68 anch Dtintzer (Zur Goethe-Forsdiiuig, 1891 S. 336) 
an. Aber die Worte „Dolmetsch znni zwe^'ton mal dee- 
halb sprechend" verhieten eine solche Annahme. Es 
handelt sich um einen fortlaufenden Entwurf und wir 
haben das merkwürdige Schema, das viele später aaf- 
g^bcne Tnt^Üonen enthält, «Us einheitliches Ganzes 
zu begreifen. 

„Paralogns im Prosceninm Faost Wolcke Helena 

Oretehen." 

Pandagns ist ein von Goethe jjfebildetes Wort und 
bedeutet den daneben Sprechenden, die Handlung mit 
seinen Erläuterungen Begleitanden. Später heisst er 
Dolmetsch. Vgl. das Tagebuch vom 28. März 1817; 
ffPamlogismen der Zuschauer/^ Bei Wandeldekorationen 
Tind lebenden Bildern pflegt auch anf unseren Bflhnen 
ein Paralogns in TUUagkeit zu treten. Die Worte des 
Paralogas beziehen sich auf das Tragewerk der Wolke, 
die Fanst an klaren Tagen ftber Land und Meer gefährt 
hat, denn es heisst weiter unten: «Sie sinkt nieder Dol- 
metsch znmzweyten mal deshalb sprechend**, Dm'Para- 
logus sieht die Wolke heranschweben und seine Bede 
enthielt gewiss anch eine Schildemng des herrlichen 
Bildes, das eine schön geformte, schwebende Wolke 
bietet. Anf Goethe hatte die iJrfindnng des Lnftballons 
«inen tiefen Bindmck gemacht^ von dem zaUreiehe 
Brief^rtellen Zeugnis geben. Gewiss hat er selbst hAnfig 
in der Phantasie anf einem solchen Fahrzeuge geschwebt 
und so erschenit im Fanst das Luftschiff wiederholt, 
nnr dass natOrlidi der Ballon andere, poetisch mdglkhe 
Formen annehmen muss. Mephisto bereitet ein wenig 
Fenednft (der Auftrieb in der Montgolüere erfolgte be- 
kanntlich durch erwftrmte Luft) und erhebt sich mit 
Fanst auf dem von der Tradition im Volksbach und 
Puppenspiel gegebenen Mantd in die Lftfte, nnd ebenso 
geht die Fahrt zur klassischen Walpurgisnacht vor sich. 
Hier nun haben wir eine poetasch noch schönere Form 
des Lnft&hrzengs: die fiber LSnder und Meere dahin- 
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schwellende Wolke. Auch das ist eine poetische Ver- 
wirklichunpf der menfcichlicheii Träume und Wünsche des 
Dichters. Briefe aus der Schweiz (19, 199): „So wie 
mich sonst die W olken schon reizten mit ihnen fort in 
fremde Länder zu ziehen, wenn sie hoch über meinem 
Haupte we^zofcen. so steh' ich jetzt oft in Gefahr, dass 
sie mich von einer P\*IseTispitze mitnehmen, wenn sie 
an mir vorheizielieu.'' Dei- Pnralog^s im Proscenium 
schildert also, wie Faust auf seiner Wolke dahinföhrt, 
noch der Erinneruuir hin£reo:eben an die einzig'e Schön-^ 
heit, die ihn beseli^rt hat, und wie von der hohen 
Griechenfrau seine Träume zu dem deutschen Mädchen 
schweifen, das ilim in entschwundenen j^iückiichen Ta^m 
seine Liebe schenkte. Nun tritt Mephisto auf und 
exponiert die Situation. Im Reiche des uns Itekannten 
Kaisers haben sich die Din^e weiter entwickelt, wie 
es bei dem auf gedankenlosen Genuss gcstellt^^n 
Treiben am Hofe kommen musste. Verwirrung und Not 
im Reich sind aufs Höchste gestiegen, die Augen der 
MeBSchen richten sich auf cuuni weisen Fürsten, den 
man auf den Kaiserthron setzen will. Mephisto als 
Sprecher einer Deputation der Stände^ trägt ihm die 
Kaiserwürde an, er lehnt sie j»b. auf Mephistos Sug- 
gestion, der ihn zu bethören hofft. Mephisto macht 
einen Vorschlag zur Wahl eines anderen Kaisers, er 
rät, den Mächtigsten zu ^\älllen und deutet auf .,den 
Bechten" hin. Vorher hat er seinen Wunsch ausi^^e- 
sprochen, dass Faust Machtmittel in Bereitschaft stellt 
und die Bergvölker aufruft. Er selbst hat die aus dem 
ansgefttbrten Faust bekannten drei Gewaltigen in Bereit- 
schaft gesetzt 

Wer ist der Rechte, der Mächtiirste, den Mephisto als 
Kaiser vorschlägt? Kein anderer als 1? aust — der Zusammen- 
hang gestattet durchaus keine andere Ergänzunir. Goethe's 
Bemühungen waren darauf gerichtet, ausser den wunder- 
baren Abenteuern, durch die er Faust hiudurchführt, 
ihn auch im Bereiche des Aeusseren, A\'irkJichen sich 
beäiätigen zn lassen. Wir haben schon im Paraiipoi- 
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Bienoii 68 Faust als Gouverneur kenuoii «relernr. 
Natiiri»eiiiäss musste Gocthe's Blick hei deni ^n-ossartigen 
Ziischiiitt des Faustdramas auf die liöchste irdische 
Würde sicli richten, und wirhal >**Ti iu UDSoreul Selieuui einen 
Vernich. Faust als Kaiser zur hrsrheinung zu hi-iTTjofi. 
Freilich zeiat das Sclimia auch die ungeheuren Schwie- 
rigkeiten dieses Planes. Dass Mephisto als Führer 
einer 1 >('|uitatif)n der Stände ers(dieiut. ist die geringste 
ilieser Sehwieiigkeiteu. Wenn wir auch nicht sehen, 
wie Goethe das möglich machen wollte — ei- hättc^ es 
möglich gemacht. Mephistos Aousseres wai- für die 
Kreise, in die uns die Dichtunii- füln-t. vielfaidi unge- 
eignet. Goethe lässt mit wunch i harer Eiündungskunst 
und guter Laune ihn doi jeweiligen Umgebung ent- 
sprechend tlie verschiedenartigsten Masken annehuu^n — • 
Professor, physicien de la cour, HofnaiT, Geiz, Phorkyas. 
Schiffskapitän. Hier iiu politischen Ki-eise erscheint er 
als Sprecher einer Ständedeputation, und es ist behag- 
lich, sich auszumalen, wie der Schalk in dieser Rolle 
sich beti'agen hätte, l^ebrigens hatte Goethe eig(Mio 
Erfahrungen mit dem Ständewesen. Vor der italienischen 
Heise gehörten die Verhandlungen mit den Ständen und 
der Empfang ihrer Deputationen zu seinen Obliegen- 
heiten. Seine Emptindungen dabei malen sich in 
Briefstellen an Frau von Stein : ,.l)as Wetter macht mich 
faul, ich mögte mich lieber hinsetzen und mir Märchen 
eizählcn lassen als die Herren Stände bewillkommen"' 
(4. August 1783). ,.Ehe i' h das Angesicht der fürt reif- 
lichen Stände erblicke wünsche ich ein Woi't von dir 
zu haben" (18. März 1 784j. Tagebuch vom 12. Juni IbOO: 
„Nach Tische eine l)ei)utation der jenaischen Ijandstände." 
Zu diesen alten Erinnerun^(»u gesellten sich nun noch 
frische Eindrücke. Tagebuch vom 27. März 1821): 
„Fernere Freignisse der Landständlichen \'ersamnduug. 
Die alte Erfahrung wie in solchen Fällen die Zweifel- 
süchtigen sich die Majorität erwerben, weil wenige ge- 
nügsamen Charakter hal)en, die Vorteile des Positiven 
entschieden anzuerkenaeu.^' Solche alte und neue Elin- 
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drücke liätteu hier bei Darstellung der StÄnde-Deputation 
GestÄltung gefunden. 

Die Schwierigrkeit des Plans lag nicht hv'i Mephisto, 
sondern bei Faust. Die Faustdichtung wäre hier mit 
der Geschichte zusanimengestossen. In der «•egoblosseuen 
Reihe der deutschen Kaiser bleibt keiii Kuuni für Kaiser 
Faust. Es hätte also ein in der Tiiift schwebendes 
Märchenkaiserreich znr Darstellung kommen müssen, 
iil>er die Beziehung aut deutsche Verhältnisse war schon 
unausweichlich gegeben durch die Anknüpfung au den 
Kaiser des ersten Akts. Bei diesem Kaiser wird der 
Conflikt mit der (reschichte nicht empfindlich — solcher 
Kaiser hat e^ liiaiicbe gegeben ; aber Fausts Thätigk( Ir b itte 
auch scheiternd seiner geistigen Kraft entsprechen uiur^sen, 
und dann war die Frage: Wo ist denn in der deutschen 
Geschichte ein solcher Kaiser? sofort in aller Schärfe da. 

Mephisto bereitet also mit seiner Andeutung des 
Rechten die Gemüter auf das Ei-scheinen Fausts als 
Retter in der Not des Reiches vor. vSein Hinweis ging 
offenbar darauf, dass der Rechte nicht eine tiiedlich 
weise, sondern eine gewaltige Persönlichkeit sei. aus- 
gerüstet mit den gehörigen Machtuiitteln, um in dem 
zerrütteten Reiche Ordnung zu scbaiieti und den Eigen- 
willen der vielen grossen und kleinen Machthaber zu 
beugen. So würde sich die Ertindung eines weisen 
Fürsten, der die Wahl ablehnt, weil er der Aufiral>e 
nicht gewachsen ist, schon genügend erklären. Ich 
glaube aber, dass Goethe l)ei dieser Erüudung ein that- 
sächiicher geschichtlicher Vorgang vorgeschwebt hat. 
Im Märchen, mit dem die l^nterhaltungen der deutschen 
Ausgewanderten scb Hessen, erscheinen die geheimnis- 
vollen Idealgestalten des goldenen, des silbernen und des • 
ehernen Königs. In dem goldenen Könige ist fürstliche 
Weisheit dargestellt. Bei den A\'orten des Alten: ..Drei 
sind, die da herrschen, auf Erden: Die Weisheit, der 
• Schein und die Gewalt" erhebt sich jeder der drei 
Könige bei dem unf ihn bezüglichen Wort. In einem 
anderen Zusammeniiange soll weiterhin gezeigt werden, 
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dass dort mit dem weisen Koni, ijce Kui fürst Friedricli der 
Weise von Sachsen i^üineint ist, der im Män-hon -• 
dem erträumten Bilde einer Erneiieruni:- und \'er.seli<tne- 
runjjf der ^-esamteu Weimarisclion Existenz — seinen 
Naclikommen Carl Au^^ust für den Fürstonbenif weiht. 
Fi'iodrieh der W^nse nun iiai ihatsächlich die ihm an"^e- 
tra.ü:ene Kaiserkrone im Jahre 1519 abgelehnt. Dieser 
Vorüaii^4. den Goethe im (Tesjjrät'h mit dem Kanzler 
AlüUer als einen der zwei grossen Momente der säch- 
sischen Geschichte bezeichnete, wird für ihn die äussere 
Anregung bei seinei l^rtiudung gewesen sein. Im Plan 
von 1816 führt (iroethe seinen Faust au den Hot des 
Kaisers Maximilian; hier sehwebt ilim die Situation nach 
Ma.viniiliaii.s Tode vor. Im ausgi^iiiiirten Faiistdiama ist 
aus dem hier vou der Gegenpartei in Aussicht üc- 
nouinienen weisen Fürsten der Gegenkaiser gewoiikn. 

Nachdem nun Mephisto die Wahl Fausts vorbereitet 
hat, iiandelt es sich darum. Fausi selbst für den Plan 
Zugewinnen uud ihn, mit entsprechenden äusseren Macht- 
mittelu aussrestattet, den Ständen und Fürsten v<ir Annen 
zu fiihren. Die Scene ändert sich, ^^'ir sind im Hoch- 
gebirge; Me])histo schreitet mit Siebenmeileustiefeln der 
Wolke nach. Wir sehen hier etwas deutlicher als im 
ausgefiiiirten Faust die Bedeutung der Siebeumeilea- 
stiefel — es liHiidelt sich darum, mit dem Wolkenfluffe 
Schritt zu halten. Die Wolke sinkt nieder, ,.D(dmelsch 
zum zweyten mal deshalb sprechend." Faust wird also 
schlafend niedeigesetzt, und der Paralogus spricht wieder 
seine Träume ans. Dui'ch seinen Traumsinn gleiten noch 
iuimer die Gestalten der beiden Frauen, deren Liebe er ge- 
nossen hat, uml verschmelzen sich mit dem Bild der davon- 
ziehenden \\ ülke, die als Gretchen nach Nordwesten, als 
Helena nach Südosten zieht, ^^^as hier der Paralogus 
spricht, besitzen wir, von Faust selbst ausgesprochen, 
als Beginn des vierten Akts — selbst in der Faust- 
dichtung ein Stück von überragender Heriliclikeii. Nun 
sehen wir auch, weshall) der Paralogus überhauj)t (mu- 
getuiin wurde; Goethe nimna an, dass Faust, von tler 
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Wolko verhflilt und getragi^, sich in einem Dfimmer- 
znstande befindet, der ihn TerlSaat, wenn er zur Erde 
kommt. So wurde die nnpoedsehe Yorstdlnng T<m' 
einem frei kutschierenden Faust vermieden. Da nnn 
die Wolke ans Helenas Gewanden sich geformt hat» so 
sind seine Tränme ein Nachklang dessen, was ihn als 
Franensch5nheit entzttckt hat Deshalb heisst es schon 
oben: ,,ParalogQS Im Prosceninm Faust Wolcke Helena 
Gretohen** nnd so erklärt sich die aufflülige Analogie der 
beiden Situationen, bei denen der Paraiogus eingreift 
Die Erfindung ist eine Fortbildung der im Paralipome- 
non 99 angegebenen: „Faust niedergelegt an einer 
Kirchhofsmauer. Tr&ume. Darauf grosser Monologzwischen 
der Wahnerscheinung von Gretchen und Helena»" Diese 
Wahnerscheinung kehrt nnn hier in der Wolkenvision 
wieder. Verwandt damit ist auch Paralipomenon 123 
(Helena, Zwischenspiel zu Faust, Ankfindigimg): „Faust 
aus einer schweren, langen Schlalsudit, wShrend 
welcher seine Träume sidi vor den Augen des Zu- 
schauers sichtbar umständlich begeben, ins Leben 
zurfickgerufen . . Ans diesen Plänen und Ansätzen 
ist dann im ausgeführten Faustdrama auch noch der 
Dämmerznstand Fausts in den Soenen Gothisches 
Zimmer und Laboratorium und femer am üf er des Peneios 
hervorgegangen. Dort deutet Homunculus seine Tränme 
und hier spricht er selbst, von SchiUgeflfister und 
Nymphengesang eingewiegt, in dämmerndem Schlaf- 
wachen sie aus. In anmutig bewegten Bildern schaut 
er immer Leda mit dem Schwan — den wunderbar ge> 
heimnisvollen Vorgang, aus dem die hohe Sdidnheit 
entspross, der in erhabenem Wahnsinn sein Begehren 
zustrebt. In den Ledavisionen hat der Dichter zu 
Helena präludiert^ die Wolkenvision ist der Nadiklang 
des wunderbaren Abenteuers. — Das Schema fährt nun 
fort: „Erwachen. Mephistopheles und Faust IJmwen- 
dung zum Besitz.^' Aus dieser Scene besitzen wir eine 
Anzahl Verse. Faust« Seelenzustand nach dem Erwachen 
malt sich in den Paralipomenis 86, 87, 89: 
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So hob «oft de/rm auf immerdar imiiohrm 
Was mir da» Berx xma let^Ummal erquickt. 



Kill h'dLschei VerUif<t ist xii hejaftitiiern 
Ein geistiger tteiht tu Vet uveiflung hi)i. 

Der hifhfr hohe (ieiat rijis juirk aua äii^er Enge 
Die Mtö/tJieit aius der Barbarei. 

Hierher gehört auch Paralipomenon 83: 

Jeder Trost ist rdfd'Tlrüchtifi, 
Und Verxweiflurig nur i.st F/licht. 

Dieselben gewaltigen Worte finden sich merkwflr- 
diger Weise anch mden WahlTerwaiidt8chaften(20, 190): 
„Es giebt Fälle, ja es giebt deren, wo jeder Trost 
niedertrSchtig nnd Verzweiflung Pflicht ist^' 

Mephisto tritt also zu Faust nnd sncht die „Um- 
Wendung zum Besitz" in Fausts Seele herbeizuführen. 
Paralipomenon 90: 

Und wenn das Lefzen allen Beiz verlohren 
Ist der Besitx noch immpr et was rmrth. 

Das gelingt Dun; Fausts Streben richtet sich in 
gi'ossartigen Worten auf die höchste irdische Gewalt. 
Paralipomenon 88: 

Ick lernte diese Welt verachten 

Nun bm ich erst sie zu erobern werih. 

Im weiteren (rPsprMch zwischen Faust umi Mephisto 
handelt es sich uui ün' Aasrüstung- einer iiuponieronden 
Ki'iegsmaclit. mit der Faust an seine neue Aufgabe heran- 
treten kann. Die drei Worte des Entw urts: .,Mephisto 
als AVerber" zeiö'en ihn in einer neuen Kulle. in dei" er 
sich nicht ül)el dar^^estellt haben würde. Das Werbe- 
weseii war (toi^the übiii^ens persönlich nahe getreten. 
Im Bayrischen Erbtolgekriege hatten |)reus8ische Hu- 
saren vom ('on^s des Generals MüUendort in den Wei- 
maiischen Landen gewaltsame Werbungen vorgeuuiuiiien 
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und darüber kam es za einem Notenwechsel mit Friedrich 
dem Grossen. In einer umfangrcidien Eingabe an Carl 
Anglist Tom ISnde Jannar 1779 setzte Goethe die Situa- 
tion nnd die zn ergreifenden Masaregeln ansetnander. 
Das eintretende Ende des Krieges verhttteto weitere 
Oonilikte. 

Der zur That anlegende Ohorgesang von Fansts 
Heerschaaren sollte mit dem Kriegerschritt von ^Pan- 
dora": 

Der Ruf des Hem, 

Des Vatens, tönt; 
Wir folsren gern, 
Wir sind » 2:ewßhiit, 

und „Helena" rivalisioron. Dort lieisst es aber uurr 
„Signale. Kxplosionen von den Thiiriuen, Tronipoteii und 
Zinkeu. kiii't^c^rische Musik, Dui-chiuarsch gewaltiger 
Heeresmassen." Goethe hatte also 1827 die Absicht, 
in der 1826 vollendoton Helena den Durchniai-seh der 
Heeresmassen dm-rh einen Kriegerchor zu beleben. Von 
dem TvnVMTerchor unserer Öcene sind zwei Verse auidas 
Papier geworden: 

Die Maaken sind TOn Stahl und Eisen 
Ihr ThynuB blinkt als schärfstes Schwert 

Den beiden Tersen liegt der Vergleich des Kriegs- 
volks mit einem Bacchnsznge znGnmde — ein Nachklang 
ans der Helena-Sphfire. 

Die nnbesiegbare Schwierigkeit des Planes, wonach 
Faust als Kalsw zur Erscheinung gekommen wftre^ 
nötigte den Dichter, seinen Faust mit einer beschei- 
deneren Aufgabe sich begnügen zu lassen. So wurde Faust 
zum Kolonisator des Meeresufers. 

Paralipomenon 187. 

Das dauert imr xu kmge 

Ich ftehme U^ber als empfmge. 

Die Weimarer Ausgabe bemerkt dazu: „Mephisto- 
phcles? Habebald?" Aber weder für den einen noch für 
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dem anderen find^ sich im ausgefflhrten Faust eine 
Situation» in die die Verse bineinpaaflen. Im vierten 
Akt spricht Fanst seine Sdmsndit nach Herrschaft und 
Efgentom ans. 

Dah ist mein Wunsch, deu wage mx betdniei'n ! 

Mephisto zeigt ihm die Mittel dazu: 

Erhalten wir dem Kaiser Thron und LaBde» 

80 kuiest du uieder und empfängst 
Die Lehn Yon gränaenloeem Strande. 

Hier sollte Fanst erwidern: 

Dw dauert mir lu lange 

Ich nehme lieber ak empfange. 



Paralipomenon 198. 

Jih' hat die Händel angefaitjfen 
Las9 mich dmmh dm Vartheil xiehfi. 

Die A'orse liTifltMi sich in einer Huiulsclirift zum ö. 
Akt, uml dort wird man zunächst nach ihrer Beziehung" 
m suchen haben. Fanst hat die Händel mit Philemon 
und Baucis ansfefanfren, Mephisto zieht den Vorteil 
davon; er stürzt ihn nochkuiz vor dem Tode iu schwere 
Schuld. 

Paralipomenon 200. 
( Mepkistophelen.) 
Wir sind noch kehtemvegs (/eschieden 
Der Xarr wird noch \ uhtxt \ufriedm 
Da läuft er wUHg im Oarn 

Vgl. Vers 11404—11407: 

KüuiH ich Malaie von meiueui i'iaü entfernen, 
Die Zauberei) i'üche ganz und gar verlernen; 
Stttnd' ich, NatnrI vor dir ein Haan allein, 
Da wfo's der Hlllie werth eui Mensch sa sein. 

Faust spricht seinen Versatz, Ma.uie von seinem 
Pfad zu entfernen, sich also von Aiephisto zu nennen, 
und seine Hoffnung, auf sich selbst gestellt zur Be- 
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tAMgaag za gelangen, nnr für sich aas. Wenn Me- 
phisto in unserem Paralipomenon seine Geg^betrach- 
tungen anstellt, so mnss Goethe hier eine Scene ror- 
geschwebt haben, in der Fanst in der That versadien 
sollte, sich Yon Mephisto unabhängig zn machen. In 
dieser Scene waren dann die Verse als Seitenbemerknng 
Mephistos oder nach Fausts Abgang als Selbetgesprä^ 
gedacht Nach dem Plane von 1816 (Paralipomenon 63) 
„glanbt sich Fanst nnn genug ausgestattet und entlässt 
den Mephistopheles.** Zwischen diesem Plan, in dem 
die Entlassung Mephistos thatsächlich vorsieh geht, und 
dem ausgef&hrten Faustdrama, in dem sie ein innerer 
Wunsch Fausts bleibt, hat also ein Zwischenstadium 
bestanden, in dem Faust die Trennung von Mephisto 
ins Werk zu setzen versucht Die Lesarten zu Vers 
11402 — 11411 zeigen Goethes tastendes Bemflhen, eine 
solche geistige Befreiung Fausts deutlicher herauszu- 
arbeiten: 

Magie hab ich schon länErst entfernt 
Die Zauberspruche williglich verlernt . . . 

Ich mähe mich das üagischc zu entfernen 
Die Zaabersprttche gänsUch zu verlenieA. 



Paralipomenon 204. 

Mir iiiKlts im Kopf km kh^i etreiekm 
Der U&tigste von meinm Strdchm 

Was hat Mephisto für eine Grille, für einen Einfall 
Etwas Kle ines kann es nicht sein, wenn er, zu dessen 
Fehlem Euhuuedigkeit nicht gehört, es den listigsten 
von seinen Streichen nennt Paralipomenon 199 giebt 
uns die Lösung. 

WiUsi du XU deinem Ztveck gelangen 
Musst dir mdtt selbst im Wege stekn^ 
Die Griechen vmssten wir fangen 
Wir madiien uns auf eine Weile sehihi. 
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Die Formol dos erston Verses und iliro Bedeatung' 
in Mopbistos Munde kennen wir schon aus dem Prolog^ 
im Himmel: 

Wenn ich zu nieiaem Zweck g^elangc, 
Erlaubt ilir mir IViumph auB voller Brust. 

Uni also Faiists Soolo zu erlangen, will er dassolhe 
Mittel ainvendon, niit doiii er und seines Oloichen die 
Griochon ..gefaugen" hat. Dazu sind die aus Friodrich 
Stolbriüs Sinne gedichteten Intemezzoverse zu ver- 
gleichen: 

jSo wie die Götter Griecbenljuids 
So ist auch er ein Teufel. 

Nach der Anschauung der alten Kirchenväter und 
der nonon Orthodoxen sind die Griechen durch Toufcl, 
die sich ..für eine Weile schön machten" und ihnen als 
Götter erschienen, um ihr Seelenheil betrogen worden. 
Mephistos Einfall nun ist. es mit den Engeln ebenso 
zu machen ; sie sollen in ihrem heiligen Flieden gestört^ 
zur Sinnlichkeit gereizt werden, womit ihre feurigen 
Rosen wirkungslos, sie selbst der Gnade verlustig 
würden, ihr Angriff abgeschlagen wäre und Fausts 
Seele Mephisto zufiele. In der That: der listigste vm 
seineu Streichen. 

Tieider war Goethe's J^lan trotz seiner blendendoiy 
Genialität undurchführbar. Sollte Mephisto sein linter- 
nehmen allein auf die Reize seiner Person basieren? 
Ridicül durfte er nicht werden, und .,sich für eine Weile 
schön machen" ist scenisch schwer durchzuführen. Sollte 
er die „Kleinen von den Seinen" zu Hilfe nehmen? Dann 
hätten wir links schöne Teufel und rechts schöne Ensfel, 
die kaum von einander zu unterscheiden wären, und 
das Verführungsunternehmen würde doch immer wieder 
ans Absui'de streifen. Der Einfall ist für den Gedanken 
glänzend, aber dem Auge nicht überzeugend darzu- 
stellen. 

So ging es also nicht, wohl aber umgekehrt. Me- 
phisto konnte nicht versuchen, selbst kühl die En^fcl 
von ihrem heiligen Angriff durch unheilige Regungen. 
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abzulenken, aber er selbst konnte so von seinem Wächter- 
posten an Fausts Leichnam abgelenkt werden. Das 
„geraein Gelüst, absurde liiebschaft" kommt uns jetzt 
bei Mephisto überraschend. So g^eistvoll das Motiv ist, 
wir sehen seine innere Genesis nicht. Es ist aus dem 
„listigsten von Mephistos ätreichen^ durch Umkebmng 
hervorgegangen. 

Im ausgefährtea Faustdiama heisst es Vers 11771 ff.: 

Ihr seid so hfibsch, fürwahr ich mScht* each Usien, 

Mir i?:f> ;\!s kiimt ihr eben recht. 

Es ist uiir so behaglich, so nattfrlirh 

Ak hätt ich euch schon tausendmal gesehu. 

Daflir bietet das dem älteren Plane angehorige Para- 
lipomenon 205: 

I}u hänutt nnir eb&i reckt 
LangweiUg . . . umek OescMecttt. 

Hier malt sich deutlich die erfolg^te Umkehnuig 
Yon Mephistos Verhftltiiis zn den Engebi. 

In allen Volksbüchern und Puppenspielen wird Faust 
vom Teufel geholt. Das verstand sich ganz von selbst. 
In Goethe's Dichtung geht Fausts Unsterbliches^ von 
Engeln getragen, in den Himmel ein. Wie ist es zn 
dieser Umwandelung der Ueberliefening gekommen? 

Folgende Zeugnisse sind der Betrachtang zu Grunde 
zu legen: 

1) Vorspiel anf dem Theater: 

8o sdurmiet in dem engen Bretterham 
Den gamm Kreis der Schöpfung aus, 
Und wamlelt mit bedäekl^ger Sc^mUe 
Vom IKnimct dttrch die Welt irtir Hölle. 

2) Paralipomenon 1: Epihy tm C}uim auf dem 

Weg \ur Höllr, 

Gespräch Goethes mit öulpiz Boisseree, '6. An- 
glist 1815. 

Ich frage luwk dem Ende. — Goethe: ^Das sage 
ich fdckif darf es nicht sagen, aber es ist auch schon 
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ßrtiff, und sehr (fi(t und yraiidios fierathen^ aus der itesten 
Zeit.'i- — Teh denke imr, der Tpufrl hfJuilfe Jhwfcht. — 
(locthe: Fat ist niacht im An/ am/ dem Teufel eine Be- 
diiiyiuiy, ivonuis ÄUea folgt. ^ — 

4) Goethe m K. E. Schnbarth, 3. Noyember 1820: 

^Atich den Ansgami haben Sie richtig gefühlt. Me- 
phistophehs darf seine Wette mtr halb gemmien, und 
wenn die /mibe Schuld auf Fmist ruhen bleibt, so tritt 
das Begnndigungs' Recht des alten Herren sogleidi hereiUf 
zum lieitersten Schluss des Ganxen. 

Sie haben mich MerUber wieder so lebfmft denken 
machen, dass ieh^s. Ihnen \nr Liebe, noch schreiben wollte. <i 

ö) Paraliporaenon 94: 

So ruhe denn an deiner Stätte, 

Sie fceih^n das Paradebettc 

Uml eh das Seekhm sieh entrafft 

Sich einen neuen Körper schalt 

Verkilnd ich oben dir gewonnene Wette, 

Nu7i freu ich mich €mfs j^rosse Fe^st 

Wie sich der Herr verneinen lässt, 

6) Paralipomenon 95: 

Nein diesmal gilt kijtu Weilen wui l^ln Bleiben. 

Der Reichm'erwe.ser herrscht vom Thron 

Ihn und die Srinen kenn ich selmn 

Sie wissen mich, wie ich die Batten iu vert reihen. 

7) Paralipomenon 194: 

Satane und HtfUmraehen Vertpesmig erwartend 
Weil die Seele später als sonst entflieht. SatamsehePö- 
situren sie XU erhaschen, Engel Himm^sffknie. Schweben 
heran MepMst. Widersetzen Engd streuen Bosen Die 
verwelken tmf den Bmeh der Saieme. VerwarMt in 
Liebesflamnien Satane fliehen Mephtst. Liebespein, Engel 
entschweben. Mephist. %ur JppeUation. 

8) Paralipomenon 195: 

. . . Meph. ab Mtr Appellation. Da Capo, Himmel 
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Chrlstm Mutter EvmigeUsten und aUß Heiligen Ge^ 
rieht iiher FansL 

9) ParaUpomenon 96: 




Ths iuerUeh höfische OeacM/eckt 

hi vm nur %tim Verdruss gMhren 

Und hat ein armer Teufel einmal Becht, 

So kommts gewiss dem Eämg mM Ohren. 

10) ^lündiiche Aeusserung Goethe's: -^oder ivewi sie 
in iler Fortöetzuiig von Faust etwa xnl'Ulliy an die Stelk 
li'ämen, wo der Teufel selbst Onad' und Erbarnint ror 
Uotf l'niflf't: ilas, dmke ich doch, rcrqrhm sis mir so- 
Ijald Hieht!« (Falk, Goethe aus ualiereni persönliciieu 
Umgange. licipzig. 1832, S. 92. — Das Zeugnis steht 
völlig isoliert iiiul bleibt hier ausser Betracht: ein ^liss- 
verständnis >'alks ist sehr wahrscheiiiiich. Mephisto 
hat ja die Onado des Herrn, der ihm ironisch wohl- 
wollend gegenüber steht, überhaupt nicht verscherzt. 
\\ ie unzuverlässig Falks chronologische Angaben über 
dieses Gespräch sind, hat Pniower, Goethes Faust, 
S. 286 gezeigt.) 

Nach den Schluss Worten des Vorspiels auf dem 
Theater führt die Handlung vom Himmel, der sich uns 
im Prolog aufthut, durch die Welt zur Hölle. AlK'r 
nicht eigentlich dort, sondern genauer ,,im C^haos auf 
dem Weg zur Hölle" spielt die letzte Scene, wie Para- 
lipomenon 1 zeigt. 

Zur Wahl des Cliaos als t:^chauplatz des Epilogs 
wurde Goethe durch Miltons verlorenes Paradies veran- 
lasst. Bei jMiiton liegt das Chaos zwischen Hölle und 
Erde; Satan mnss es auf seinem Wege zur Erde passiei en. 
Die Sünde und der Tod schlagen eine breite Brücke 
über das Chaos, um die Verbindung zwischen Hölle und 
Erde bequemer zu machen. 

Die Weimarer Ausgabe verweist auf Paralipome- 
non 29, wo sich Goethe allerdings aus Johannes Prae- 
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torius' Anthropodemus Plutonicus S. 80 f. angemerkt 
hat: „Chaos festes durch welches die Geister hindurch- 
gehen." Aber bei Praetorius ist das Chaos keine IjO- 
kalit&t, sondern eine Art Element. „Also ists mit den 
Gnomis in den Bergen, die Erde ist ihr Luft und ihr 
Chaos, gehet und stehet darinn . . . denn also sind 
Omen aUe Ciiaos, die uns nicht Chaos sind, denn c-ino 
Mauer, eine Wand halten uns, dass wir nicht hindurch 
mögen, aber denen ist es ein Chaos, darmit gehen sie 
hindurch^^ Das ist also keine Anregang, eine drama- 
tische Scone im (Tiaos spielen zu lassen. 

Der Plan eines Epilogs im Chao«? ist zwar nicht 
zur AusfÜhrong gehmgt» hat aber doch im Faustdrama 
seine Spuren hinterlassen. Es entstand für Goethe die 
Frage, was man sich denn nun nnter dem Chaos vorzu- 
stellen habe. Darauf antwoi tet — in Vorbereitung des 
geplanten Epilogs — Vers 1349 ff: 

Ich bia eitt IStdl dei llieib, der Anfangs alles war, 
Em Thdi der FingtenuH, die aieh du Lieht gebar. 

Das stolze Licht, das nun der Mutter Nadit 

Den alten Bang, den Raum ihr streitig macht . . . 

Das ist das Chaos; denn auf Grund dieser Selbst- 
Schilderung wird nun Mephisto von Faust „des Chaos 
wunderlicher Sohn" genannt. Das Chaos ist also der 
Teil der Welt, in dem der Zustand vor dem Entstehen 
der geformten, hellen Welt, das Wüste und Leere der 
QenesiSy andauert und die Tendenz hat, das Geformte» 
Gesonderte, sich unablfissig Bemühende in sich zurück- 
zuschlingen. Dorther stammt Mephisto und dort spielt 
der Epilog. Im Prolog haben w den Herrn mit seinen 
himmlischen Heerschaaren geschaut. Die können wir 
nicht erwarten im Chaos auf dem Wege zur HöUe 
wiederzufinden. Aber einen Anderen können wir zu 
finden erwarten, der auch den Weg vom Himmel durch 
die Welt zur Hölle zurückgelegt hat. Christus ist nach 
seinem IDnscheiden am Kreoze und vor der Himmel- 
fahrt zum Limbus, zum Höllenrand hinabgestiegen, die 
Sünder zu befreien. Dass nun ein solches Eingreifen 

Mo r via, Go«th«-8tudi«ii. I. S. Aufl. 15 
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Christi 2iir Itettiuig Fauste auch id unserem Chaos- 
epflog geplant war, zeigt PanHpomenon 49, das nach 
der Art seiner Ueberiiefenmg um dieJalirhniidiertwende 
entstanden ist. 

Siehst du er kommt den Berg liiuuut 
YoB Weitem steht dm Yoleke» Haut 
Bi segnen stannend nch die Frommen 
OewiBs er wird ab Sieger kommen. 

Ottcnbar ist von Christus die Kedr. und sein Er- 
öclicinen als Sieg* i deutet auf einen Kampf mit dem 
Teufel. Der Berg, den ( Uiristus als Sieger hinautlcommt, 
itit iu Miltons füufieni (Je.suuge beschrieben: 

und Satan 

Kaui i&uui Ueirliclitia Küiiig!^>'it2. Er schimmerte teru her 
Flüchtig erhöht, wie ein glänzender Berg, auf Berge ge- 
tliürmet; 

IGt Pyramiden und Spitzen, aus Fdsen vua Demant gehauen, 

Und aus Klippen von Gold, de« sfrossen Lueifers Pallant: 
Denn so heisst in der Sprache der Menschen die« p^ht'ge 
Qebäude. 

Aber Tmld drmif, da hieiin er auohOott g^eb m sein etiebte, 
Hieea ere den Berg der VetBammlnng, nacb jenem heiligen 

Wo vor derHimmiisohen Heer der gioMe Hessias erklärt ward. 

Christi siegreicher Kampf mit dem Satan falgt dann 
im nächsten Gesänge. Unser Paralipomenon enthalt also 
die Spnren eines Plans, wonach Christus dem Satan 
Fansts Seele im Chaos anf dem Wege zur Hölle ent- 
reissen sollte. Die Faostdichtnng h&tte hier das schon 
Ton dem Knaben Wol^gfang behandelte Thema von Christi 
Höllenfahrt angenommen. — 

Während des nächsten Vierteljahrhnnderts mht die 
Arbeit amFanst. Boisserdes Angabe, dass Qoethe ihm 
am S. Angast 1815 den Schlnss als fertig nnd sehr gut 
nnd grandios geraten bezeichnet habe (Zengnis 3) ist 
inrtfimlich, denn in dem Briefe yom 3. November 1820 
an Schnbarth (Zengnis 4) sagt Gfoethe an8drfl<^di, dass 
der Schlnss ungeschrieben sei. Aber wir hören hier, 
wie Goethe jetzt adn Drama enden will: „so tritt das 
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Begnadigungsrecht des alteiLHeiiii sogleich herein, zum 
heitersten Schlnss des Ganm^. 

* Das nftchste Zeugnis haben wir im Paralipomenon 94 

(Zeugnis 5). Jedes Wort ist hier abweichend von dem 
uns vorliegendBi AbscUiiss des Faustdramas. 

Mephisto steht nicht an dem Leichnam Wache^ um 
die Seele abzofongen, er lässt den Körper Fansts ruhig 
liegen, damit ihm die äusseren bei einem fürstlichen 
Leichnam üblichen Ehren erwiesen werden. Er lässt 
die Priester das Paradebett weihen — von einer Grab- 
legung durch die Lemuren ist also hier keine Rede — 
ei- hindert nicht, dass das Seelchen sich entrafft, er will 
nur zu seinem Recht gelangen, ehe es sich einen neuen 
Körper schaffen kann. Mephistos Ansprüche werden gar 
nicht hier unten an Fausts Leichnam entschieden, sondern 
oben. Das Drama sollte da enden, wo es begonnen 
hatte, dem Prolog im Himmel sollte ein Epilog im 

^ Himmel entsprechen, und unsere Verse hatten im Ge- 

füge des Dramas die Bestimmung, diese Scene anzu- 
kündigen, den Leser darauf vorzubereiten, gerade wie 
die deutsche und die Idassische Walpurgisnacht ange- 
kündigt werden in den Versen 3660 — 3663: 

Sie spukt mir schon durch alle (ilieder 
Die herrliche Walpurgisnacht. 
Die kommt uui fibemoigeii wieder. 
Da weiss man doch wenun man wacht 

nnd 6940—6941: 

Jetzt eben, wie ich schnell bedacht, 
Ist Idaisisohe Walpnrgtsnaiiiit. 

Mephisto freut sich ^aiu> grosso Fest, wie sich der 
Hen* vernehmen lasst". Das grosse Fest ist das nächste 
Ersclieinen des Herrn für seine biniiuli.sclioii lieerschai eii, 
wobei auch Mephisto Zutritt hat. Wir kennen ein 
y^olches Fest aus dem f'iolog im iliiiiiiiel. Es tiudet 
periodisch statt, f,. Da Du, o Herr, dich einmal wieder 
nahst"). Diesmal al}er sollte Mephisto nicht den Herrn 
antreffen, sondern zu seiner schmerzlichen Ueberraschung 
„den Keichsverweser" (Zeugnis 6). Ks wäre schwierig 

15* 
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gewesen. Mephi^To^ loi mal üichi /weiielhaftes Rocht durch 
den Herrn, die Quelle voußecht und Ordnung, vernichteii 
zu lassen. Die Gestalt def? Sohnes weist nun noch mehr als 
die rles Herrn aui Erbarmen mit menschlicher Schwäche, 
und mit ihm steht Mephisto nicht in dem gemütlichen 
Verhältnis wie mit dem Herrn. Das ergab sich schon 
ans der Lioberlieferung (Versuchnnj? und Höllenfahrt). 
So mnss er seine Beute fahren lassen. — 

Von diesem aus Paralipomenon 94 und 95 sich er- 
gebenden Plan weicht der in l'araliponienoTi 194 und 195- 
(Zeugnis 7 und 8) niedergelegte Spliluvsplau erheblich 
ab. Goethe hat jetzt ein neues Aper(;u für den Ab- 
schhiss der Kaustdichtung: er legt die altüberlieferte 
Sage von dem Kampf der Mngel nud Teufel um den 
Leichnam Mosis zu Grunde. Also: Mephisto lauert dem 
Seelchen auf, wird von den Kosen streuenden Engeln 
vertrieben, erleidet Liebespein und geht ab zur Appel- 
lation. In Paralipomenon 195 haben wir dann die 
Appell ationsscene. 

Da Capo — das lieisst neue Scene, nicht, wie 
Düntzer (zur Goethei>)i scliung S. 369i will, ein launiger 
Hinweis Goethe s, datjs er den Himmel sich noch einmal 
einmischen lasse. 

,, Himmel Christus Mutter Evangelisten und alle- 
Heiligen. Gericht über Faust." 

Es sind nur wen ige Worte, die da stehen, aber — 
.,das Auge siciit dru Himmel nlicn." Goethe hätte hier 
mit den Wonih iii und Herrlichkt'itoii ih'i- italienischen 
Malerei dm Wettstreit aufgenommen. Friedländer (dtsch.. 
Rundschau 1881 , Januar) hat n a eh ire wiesen, dass Goethe 
für die überheri liehe Sclihis^sreii*' „ ISers-schluchten" die- 
Anregung von Gemälden eines Nachtoigers von Giotto 
im Campo santo von Pisa erhalten hat; hier schwebte 
ihm neben verwandten Gemälden vor allem wohl Kafaels 
Disputa vor, aul der wir aussei" Gott Vater und Sohn 
auch Maria, die Evangelisten und alle Heiligen 
erblicken. Nach dem vorigen Plane hätte Mephiaio 
statt des Herrn den üeichsverweser gefunden, hier ist 
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ilieses Motiv der Stellvertaretung noch weiter entwickelt; 
Mephisto findet Christas* Mutter. Bei der Gnadenreichen 
kann er mit sdner Berufung auf den Pakt natürlich 
noch weniger ausrichten. Starre formale Gerechtigkeit 
entspricht mehr der männlichen Eigenart, die Aufhebung 
«ines unbilligen Paktes geschieht hier durch weibliche 
Gnade. 

Solche Prozesse um eine Menschenseele zwisdien 
den göttlichen Mächten und dem Teufel waren dem 
Mittelalter eine vertraute Vorstellung. Beim Kanonisa- 
tiensverfahren wurde geradezu ein advocatus diaboli be- 
stellt. Wieland (Der Belialsprocess, Werke ed. Grober 
Bd. 47) und Herder (christlidie Schriften 5, 78) dtierai 
ehien 1368 verfassten piocessus Luciferi contra Jesum. 

Von den Argumenten, die Mephisto bei der Appel- 
lation voigebracht bitte, besitzen wir zwei Verse. Parar 
lipomenon 206: 

£b war genau iu uaberiu i'aekt bestimmt 
loh wiU doch mim, wer mir dm ohnmt 

Die Weimarer Ausgabe weist diesen Versen ihre 
Stelle zwischen 11732 nnd 11785 an. Aber mit den 
Engeln kann Mophisto über sninen Pakt nicht argumen- 
tieren, die würden unbekümmert um juristische Proteste 
weiter singen und Kosen streuen. Zwischen Mephisto 
lind den Engeln ist eine Machttrage; die Kechtsfrage 
gehört iu die Appellationsscene oder in einen Monolog 
Mephistos bei]ii Abgang ziu' Appellation. In einen solchen 
Monolog gehören auch die Verse des Pandipomenon i>6 
(Zeugnis 9): 

Du siaüeh hSfltche Geschlecht 

Ist uns nur zum VerdrusB gebohren 

Und hftt ein armer Teufel einmal Keeht, 

So kommts gewiss dem König nicht m Ohren. 

Sr scheint also etwas von der SteUvertretong im 
Himmel zu almeD. 

Mephisto steht anf snnem Schein wie Shylock, und 
wie Shylock hätte er seine Beate hier fiüuren lassen 
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müssen Goethe hat noch bei einer andei u Gelegenheit 
ein Gericht im Himirif 1 nboi einen Menschen poetisch 
dargestellt. In den zahmen Xenien (V, 141) steht 
Napoleon am jünirstri^ Tag vor Gottes Thron, und 
Satan macht sein Anrecht auf ihn Sfeltend wie hier 
Mephisto auf Faust. Das Urteil ist humoristisch ans- 
weichend wie das im Kauänann von Venedig. 

Getraust du dich, ihn anzugreifen, 

So inftßfgt du ihn nach der Hdlle schleifen. 

In welchen Formen nun hier in der Appellations- 
gcene die höhere, mit Erbarmen verbundene Gerechtig- 
keit über die formale i^esieoft hätte, lässt sich 
kaum ahnen. „Wer immer strebend sich bemüht, den 
können wir erlösen" — so hätte es auch hier geklungen. 
Von dem wunderbaren Gresamtbildo der Appellation — 
die Gnadenreiche als Kichter, Mephisto als Ankläger^ 
die Evangelisten und alle Heiligen als Cirerichtshof — 
kann man sich wohl eine Vorstellung bilden, weil die 
Malerei der Phantasie hier vorgearbeitet hat. In ein 
gevndtlges Halleluja aller heiligen Scharen, ein ^loria 
in excdsis, sollte gewiss nach diesem Plane die Faust- 
dichtnng ausklingen. 

Wer den Wunsch hat, den Plan eines Gerichts 
über Faust im Einzelnen mit Rede und Gegenrede vor- 
geführt zu erhalten, findet diesen Wunsch erfiillt in 
Visebers kritischen Gängen (neue Folge, drittes Heft. 
Stottgart 1861). Vischer schildert dort, wie nach seinen 
Wünschen der zweite Teü Faust verlaufen müsste. 
Faust würde sich in politischem Wirken grossen Stiles 
bethätigen, und am Schluss fände über ihn ein Gericht 
im Himmel vor dem Herrn und Christus statt, die von 
einem Kreise idealer Gestalten umgeben wären, von 
Märtyrern des Staats, der Wissenschaft und der Religion. 
Mephisto hätte als Ankläger anzutreten. Beide Wünsche 
Vischer's finden sich in Paralipomenon 179 und 195 
als Pläne Goethe's; der erste noch weit über Vischers 
VorsteUnngen hinansgehfflid. Goethe wollte Faust zum 
deutBchen Kaiser machen, Vischer nur znm Führer im 
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Bauernkriege. Es ist k<'in übles Zcuutiis für den P<»er('ti, 
der in ViscLi^r steckte, dass er s-icli lioethe's (redaukiMi 
lange, «'lif sie öffontlich iK^kaiiiit \vm*dcn, auf eiL'-Piie 
Hand dichtete; aber iT()eilie wird dcuu doch wohl zu- 
reichende Gründe gehabt haben, von den lieiden Plänen 
abzusehcTi. Von der Schwierigkeit, das Faiistdrama ans 
der Sphäre des Mythos in die doutsche ( leschichte iil)er- 
zuli'iten, war schon oben die Rede. ß(^i der (lerichtJ*- 
scene wäre es schwei- ,<!:e\vesen. Mephisto uiclit ^»"bJiess- 
licL doch als einen um sein Recht verkürzten llecht- 
suchenden erseli- inen zu lassen. Selbst Shylock hat 
naehtrüjrlicli ' inen gi'ossen Juristen als Anwalt go- 
funden, uud Sii.vloeks Pakt ist füi* uoser hiuipäiiden 
weit unbilliger als der Mepliistos. — 

Weil nwn doch Gnad«» das letztf» Wort b<'i dem 
Gericiit über Faust war, so emsriiioss siehGoeilh auch 
von don Foimen eines Gericht- Mbzusehen unci Kaust 
die Gnade Marias frei einpfanofeii zu lassen. So (Mit- 
stand ans der Appellation iüe Hinimelfahrtsscoiie ..Herir- 
schluchton". Bei dieser rniwandlnng sind eine Anzahl 
von Gestalten und Motiven aus der alten in die neue 
Scene überß:e2:an^en. Die Jungfrau, ilie drei heiligen 
Hiissf iinnm den Doktor Marianus, die vollendeten und 
die .iiiüKt^'i ^'i Kn2:el, vielleicht auch Gretchen hätten wir 
auch in der Appeiiationsscene <^(*schaut — 

In vier nachweisbaren Stadien hat sieh also in 
Groethe's Seele dn- l'eherorang vom überlieti i h n Ab- 
sehluss bis zu i^ auätiä Eingehen in den Himmel voll- 
zogen 

Pi ll) von 1799. hji)il(i'j- im Chaos auf dem Wege 
zur Hölle. Christus erlöst Faust von Mephisto uud dem 
Satan. 

Zw(Mter Plan. Mejjbisto (nlt nach Fausts Tode nach 
oben zum grossen Fest, die irewonnene W(»tte zu ver- 
künden. Epilo<r im Himmel: Statt des Herrn rritft 
Mephisto den Reichsvei weser, Christus, der ilm ver- 
treibt und Kaust Gnade gewährt. Diesr^ zweite Plan 
sdüiesst sich also eng an den JProlog im Himmel an. 
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Dritter Plan. MepMsto wird durch die fioeen 
streuenden Engel von Fausts Leichnam voitriehen. Sie 
entführen Fausts Unsterbliches. Epilog im Hunmel: 
Mephisto appelliert wegen des ihm widerfahrenen Un- 
re chts. Am Orte der Appellation findet er statt des 
Herron flic ^^adenreiche Mutter, die Evangelisten und 
a]]( H< lügen. Ueber Faust wird Qericbt gehalten; er 
wini begnadigt. 

Ausgeführtes Faustdiuma. Mephisto geht es zu- 
nftchst wie im Plan 3. Er appelliert nicht, sondern fügt 
sich und wütet nnr gegen sich selbst. Epilog im 
Himmel: Faust wird elrne Proeess und Gericht Gnade 
zu Teil. 



Faiistmoüve in GoetheB ttbriger 

Dichtung. 



In seiner Urfaustaiisj^abe briu^^t Ericli 8ciimiüt eine 
^Össere Sammlung? von l^arallelen zn Faust, in der sich 
auch vorschiedene der folgenden Citate vorfinden, und 
fordert, dass solche Parallelstellen nach Principien ge- 
sichtet werden, damit auch etwas daraus folgt Dieser 
Anregung versuche ich hier nachzokomraen. 

Der Anfang des fiiuften Aktes Eguiont, besonders 
die Scene zwischen Bnii kenbiu-g und Clärchen, winnnelt 
von Analogien zur Kerktrsri ne im ürfaust. Ich gebe 
sie nach dem Gange der Faustscexie: 



Faust. 

Weh ! um Mitternacht ! 
HcTickcr ist dir's morgen 
frühe nicht zeitig genug. 

Nein, du sollst überUei- 
tai, ttberbleiben vom allen. 

Ist das Grab drans, komm f 
Lauert dar Tod, komm! 

Du wii'St die Wächter 
4IU8 dem Schlafe schreien. 
(Kerkerscene in Versen.) 

Ich schreie laut, dass alles 
erwacht. (UifauBt) 



Kgiiiont. 

Die Tyrannei ermordet in 
der Nacht den Herrlichen. 

Bleib! du sollst leben, 
du kannst leben. 

Du hinderst ttichts. Tod 
ist mein Teil! 

Leise, Lieber, dass Nie- 
mand ci wat'lie, dass wir uns 
selbst nicht erwecken. 
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FanPt. 

Kette! Hortp dich! 
( vjrJ. auch ( laudiiie 38, 177: 
rette mich: rette!) 

Der Tag giaot . . . 
Tag! Es wird Tagl Der 
letzte 'laL--! 

Hörst da die Bürger 
«cblftrpl^ nur dber die 

Gassen. 

Die Glocke rnft! — Ki-ack 
da» StSbgcn bricht! * . . 
Die Glocke hOn 

Ks zuckt in jedem Nacken 
die Schdrfo die nacb meinem 
zuckt 

(Gesamtsituation der 
Eerkerscene.) 



Kgmont. 

Geh, rette dichl Kette 
(Uch! 

Ja er wird ^rrauen der 
Tag! 

Furchtsam sdumt der 
Bürger aus seinem Fenster. 

Trage geheu die Zeiger 
ihren Weg und eine Stonde 
nach der andern schlftgt 
Halt! Halt! Nun istesZdt 

Die freche Tyrannei zuckt 
schon den Dolch ihn zu 
ermorden. 

werft mich in den tiefsten 
Kerker, dass ich das Haupt 
an feuchte Mauem schlage. . » 
Tor des Boten keiliger Be- 
rfihrung Idsen sich Biege! 
und Bande und er umgiesst 
den Freund mit mildem 
Schimmer; er föhrt ihn durch 
die Nacht zur Freiheit sanft 
und still! ^) 



') Nicht unmittelbftr in die 
die weiteren Analogien: 

Faust 

Was weben die dort um den 
Babenstcin? . . , 

8ie streuen und weihen! 
ali dtt nodi ytü Uaaetadd Met 
muD Altar tratst und im tct- 
blätterten Büchelgen deinen Ge- 
beten nachlaliteat. 



voziiegende Betraehtung gehSM 

Egmont. 
Sie schienen die Weihe eines 
grässh'chen Opfers vorbereitend 
zu begehn. 

<ae aind die Stnuten, durdi di» 
dn <o nttiain nach der Kiwke- 
gingst. 
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Nnn, diese UebereiBstiiumung geht weit über das 
Mass dessen hinaus, was wir Reminiscenzen nennen. 
Sie beschränkt sich auch nicht etwa auf die beiden* 
Scenen gemeinsame Himichtungsvision. Der Grund 
di^er Fülle von einzelnen Analogien ist die tief innere 
Verwandtschaft der beiden vScenen; ja. im Grunde handelt 
es sich nicht um zwei verschiedene Scenen, sondern um 
dieselbe Ürsoene in zweifacher Ausgestaltung. Faust 
hat ate Persoit iiichts mit Brackenbnrg gemein, Clärchens 
Jammer ist von anderer Art als der Gretchens; aber 
die Gruppe, die dramatische Vision ist die gleiche; es 
ist der bei dem Jammer des geliebten Mädchens, über 
dem ein furchtbares Schicksal schwebt, ohnmächtig da- 
bei stehende Mann. Dief«er s:eni einsame Keim, die dra- 
matische Urzelle entfaltet sich zu den zwei verschiedenen 
Scenen. und ihr haften alle diese Töne an, die nun in 
beiden Scenen gleich erklingen. Natürlich ist diese Ur- 
vision zuerst in Verbindung mit dem Fauststoflfe aufge- 
taocht, aber die Wurzel treiln danach noch diesenr 
zweiten Seitenschoss. Die Beobachtung deutet auf das, 
was in der Dichterseele noch über und hinter den Ge- 
stalten mit deutlichem Menschenantlitz besteht; es sind 
Gmppen, Linien, Situationen, Töne and Farben. 

Ein anderer verwandter Fall aus derselben Zeit 
Für das Faustdrama war dem Dichter das ans dem 
kfinstterischen Bedürfnis des Oontrasts erwachsene Bild 
aufgegangen, wie Wagner im Schlafi'ock und Nacht- 
mfitse in die Fülle der Gesichte Faosts hineintritt. 
Aber dasselbe Bild stellte sich ihm vor Angen, als ihn 
im Oktober 1773 eines Sonntags Nachmittags die Lust 
anwandelte, Wieland mit seinen Göttern und Helden zu 
kontrastieren. Wie Wieland in der Nachtmütze unter 



Faust. E^inont. 

Vermesse dich, die Pforten auf- Im Augenblick, ich die 

zureise^, dunkle Pforte eröfEue, aus der 

Ab denen jeder gern vortbei^ kein Rflekweg ist 

BeUeteht 
(nicht ÜTÜattst) 
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die jifriechischen Helden tritt — dieses Bild war das 
Erste, was in Goethes FJiantasie an jeneiu Sonntage 
auftaiirhte. Uuö konnte nur in der Unterwelt realisiert 
V. ( i lon. Ein in der Unterwelt spielendes Drama war ^ 
iliiu an ( leorgr Jacobi's Elysiniii bekannt, an def?sen Ein- 
gang die Anfangsworte von „Götter. Helden und Wie-- 
land " deutlicb erinneru. Den nmtiek ehrten Vorgang — 
Ausnutzung einer für ..rnittcr. Helden und Wieland" 
erfnntieHen Situation für das l^amstdrama — wird ja 
Nieiiiaud behaupten. Im Kaust sieht man deutlich, wie 
das Hetlilrtnis des rontrasies die hiilindung in ( Jang ge- 
braelit hat: wenn man aber eine Farce bei einer Flasche 
guten Burgunders in einer Sitzung hinsehreibt, so stürzt 
sich selbst ein (toeiiie nicht in grosse dramatische Er- 
fintiungsuiikosleu, sondern schöpft aus deui Vorhandenen. 
Die Wagnersc^ne bestand also mindestens als Kon- 
zeption bereits int Oktober 1773, und da wir an 
Daten für die Eni^steliung der einzelnen Scenen des 
Urfaust so arm sind, so mag dieser Markstein wohlver- 4 
"wendbai* sein. 



I 

i 
I 
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Wesbulb diese beides Entwürfe hier zusammen be- 
traditet werden^ wird sich weiterhin ergeben. Wir 
ftbersdiauen zunächst denGan^ der Prometheusdichtang. 

Prometheus lehnt sich gegen die Götter des Olymps 
aut Merkurs Vermittelung weist er trotzig ab, und 
ebenso das gutmütige Zureden seines Bruders Epime- 
theus, aber einem Olympbewohner neigt er sich innig 
und dankbar, der Göttin des geistigen Wirkens, Minerva. 
Er führt sie an den Bildnissen herum, die er ge- 
schaffen hat 

' Siek diese Stirn ml 
Hat meiik Finger nidit 
Sie ansgepiSgt? 

Und dieses Buseiu Uaeht 

Drängt sich pnt£je;^en 

Der allantallcndtia Gefalir umher. 

Das ist recht seltsam. Wir sehen ja diese Menschen 

im zweiten Akt, wie sLe sich tummeln, wie sie laufen, 
baden, Früchte brechen, sich streiten - wir sehen alles 
mögliche an ihnen, nur von den beiden Zügen, die hier 
angegeben sind, findet sich keine Spur. Tiefe Gedanken 
hat ihnen Goethe ebensowenig gegeben wie des Busens 
Macht, die sich der allanfallenden Gefahr umher ent- 
gegendrängt Es sind grosse Kinder, die da in dem 
Thale ihr Wesen treiben, und hier zeichnet Goethe einen 
Denker und einen gewaltigen Streiter! Und derselbe 
Widerspruch zwischen Pandoras Bildsäule, der gegenüber 
Prometheus namenlose Empfindungen ausströmt, zu deren 
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Ausdruck die Sprache zu eng ist — „Da« all all — 

meine I^aiidora!" — und der wirklichen Pandora des 

zweiten Aktes, die Prometheus mit gütiger, väterlicher n 

Ueberlcofenheit leitet. Kineii solchen Miss^rriff dürfen 

wir Goethe nicht züti*aueu uud müsseu also nach einer 

Lösung suchen. 

Dlehtiaig und W alirheit. Buch 15: ..Indem u;ii mich 
also nach Bostäiiguug der Selbständigkeit umsah, Idud 
ich als ilie sicherste Base derselben mein produktives 
Talent. . . . Wie ich nun über diese Naturgabe nach- 
dachte und faiui, dass sie mir ganz eigen angeh(ire, . . . 
so mochte ich gern hierauf mein ganzes Dasein in (li!- 
danken gründen. Diese Vorstellung verwandelte sich in 
ein Bild, tlie alte mythologische Fii,^uj des Prometheus 
hei mir auf, der. abgesondert von den Göttern, von 
seiner W erkstätte eine Welt bevölkerte." Also Goethe in 
seiner Dichterwerkstat i unter dem Bilde des Pjoiuetheus 
unter seinen MLUSLÜenbildern. „Ich bearbeite meiue ^ 
Situation zum Schauspiele zum Ti-ntze Gottes und der 
Menschen," schreibt er im Juli 1773 an Kestner. Damit 
ist doch wohl Prometheus utimeint.*) Und Goethe nennt 
seine Geschöpfe seine Kiinler (IV 2. 9: IV, 2, 94; 
IV, 2, 245: IV, 2. 246) gerade wie hier Prometheus 
und wie der Maler in Künstlers Eidewallen. Von 
Shakespeare sagt er (38, 337), dass er ,.ai.s Schöpfer 
ans Tlion Menschen macht, die seinem Bilde ähnlich 
sind". Und nun müssen wir den Mut der Konsequenz 
haben und zu den Statuen in Proiuetheus-Goethes Werk- 
.statt die Unterschriften setzen. 

Sieh diese Stirn an! 
Hat BMiB Finger sieht 
Si6 avsgepTügt? 

Faust 

Und dic8^ Bn^^cn«: HiMht I 
Diftng^. sich oiH gegen ' 
Dtf allauialicudeu Getttlir iimhei. 

*) Wenigstens stimmt das gut mit SchVnboiDS Hittefliiiig an. 

GfrHtenbprg vom 21. Scpff^nin-r 1778: «jetit arbeitet «T an einem 
Drama Prometbeiu» genannt *. 
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Götz. 

Und dn, Pündora) 

HeiIi|?o.s Gcfäss der Gftben alle. 

Dir: erßfötzlich sind 

Unter dvm v'fitf^n Himmel, 

Aui der uneudiichen Erde, 

Alles was mich je erq[iüdct von WonaegefttU, 

Wm in dei Sksliattens KlUe 

Ifir Labsal ergossen, 

Der Sonne Liehe jemals Ertthlingawonne, 

Des Meeres laue Welle 

Jemals Zärtlichkeit au meinen Busen angebckmiegt, 
Und WM ich je fBr xeinen ffimmelsglans 
Und Seelenrabgenus« g^chmeekt — 
Das all all — Heine Pandora! 

Grotclien. und mit ihrem Bilde he rauf zieh ond die 
Erinnerung an dio Sesenhcimcr Tayo, Alles, was er 
dort an Hinimelstrlunz und Seelen riiliorenuss oeschmeekt 
hat, das wird er in dieses Gefäss, in seine Pandora 
giessen. 

Wenn nun liier im ersten Akte die in Dichtung und 
Wahrheit Im /rügte Selbstdarstellung des n^ensclien- 
bildenden üiciitcrs vorwaltet, wie steht es dann mit den 
Göttern? Konsequenterweise ntiissten wir dann iu Zeus 
und den anderen Olynipbewolmem die bisherigen 
Herrscher im Litterat urreiche sehen. Und in der That 
seh ( int an einigen Stellen ein solcher Hintergedanke 
durchzubrechen. 

Was haben diese Sterne droben 
F8t «n Bedit an mioh» 
Diis sie mich hegaüen? 

Wenn wir hier nur Prometheus hören, dann schlüge 
der Trotz hier ins Kindische um. Warum sollen sie 
denn nicht auf ihn niederschauen? Und wie seltsam wäre 
es, dass er die Götter mit einem Mal ..diese Sterne" 
nennt! Aber es löst sich sofort, wenn wir hier das 
junge trotzige Genie boren, das sich den gefeierten 
Litteratnrgrössen gegenüberstellt. Diese bescliuuten ihn 
allerdings aufmerksam. 
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Sie woll'^n mit luir theilcn, und ich meine, 
Daas ick mit ihnen nicht« eu theilen habe. 
Da«, wa« Ith liabe, kUnaeii lie mdit lanben, 
Und wu sie haben, mSgen sie 1)e8difltaen. 

mt diesen Slmen, den Elopetodc, Leesing, Wie- 
Umdf wÜI er oicbt teilen. 

Was» sind ^ie":* Was ich? 

Anwandln D;j:en von ( ienie-lTebermut hat Groethe wohl 
auch später noch, aber er bändigt sie. 

Wieviel l)ifit du von Andern unter^f^liif^rU;!!? 
Erkenne dich, l'-b' mit der Welt in irieden! — 

Zwisrhon dem ersten und zweiten Akt ist nun die 
Belebung der Bildsäulen erfolgt, und wir wohnen dem 
Treiben des Juiig:en Menschengeschlechtes bei. So geht 
die Handliiii^r unL^ebrochen fort, wenn wir sie ohne 
Rücksicht auf ihren Neben- und Hintersinn betrachten. 
Aber dieser verändeit sich jetzt vollkonimen. Goethe- 
hat als Prometheus seinen schäumenden Uebei-mut, 
seinen Genialitätstrotz in prachtvollem üeberschwang 
ergrossen; nun macht er Emst mit der Dai-stellung des 
gewählten Steifes, er hüllt sich fester in das „Titanen- 
gewand, das er sich nach seinem Wüchse zugeschnitten 
hat", und wir haben nun wirklich Prometheus, den 
Menschenbildner. Jupiter ist nun Jupiter, und Merkur 
ist Merkur. Die erste Scene „Auf dem Olympus". Ju- 
piter lässt geschehen, was er nicht ändern kann. Aber 
die Worte, die der Dichter ihm leiht, sind ^^ossartig. 
Goethe drückt seinen Jupiter nicht; er würde ja sonst 
seinen Prometheus dadurch mit herabdiücken. Und 
nun: „Thal am Fusse des Olympus. . . . Man sieht das 
Menschen<reschlecht durchs ganze Thal verbreitet u. s. w". 
Protiietheus trotzt hinauf. Fasst man das in ein einziges 
Anschauunjrsbild zusammen — den missver^nügten 
Donnerer mit den anderen Göttern auf dem Gipfel und 
unten im Thale Prometheus inmitten der sich tummeln- 
den .lungen Menschenkinder — so empfindet man mit 
Entzücken dio <rrossari iL c Naivität dieser Gestaltung des 
Schauplatzes and dieser Gruppierung. 
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\'or lm^^ern Alicen bauen sicli min (h<^ (iriiiidlag-cn 
der MenschenkuJtur anf: Arbeit und Eigentum, Gedeihen 
und Streit. Es fehlt nur noch das nmchtieste BlenioTit: 
die Liebe. Pandora kommt, bewegt und erschüttert. 
Sie hat gesehen, wie ihre Gespielin von einem Jüngling 
geküsst wurde, und sie schildert nun den Hergang naiv 
und anschaulich. Der Anblick hat in ihr selbst ein un- 
verstandenes Sehnen erregt. 

Was ist difl alles, was sie erscbllttert 
Und mieh? 

Da hätten wir also die Liebe in der Menschen- 
welt — oder Tielmehr, wir haben sie noch nicht Denn 
Pandora — nicht Mira, die wir gar nicht sehen — ist 
für nns das Mädchen, das Weib. Und sie ist jetzt doi^ 

den Anblick des unverstandenen Vorgangs erschüttert, 
im Innersten dnrchbebt nnd für die grösste Erfahrung, 
die ein Mädchenherz zn machen hat, vorbereitet Was 
hier geschieht, ist das Prälndinm zu dem, was der dritte 
Akt bringen wird. In ihm kommt nun, nachdem die 
Grundlagen der materiellen Kultur gelegt sind, die Ijiobe 
in diese junge Menschen weit, und Pandora wii*d sie au 
sich i^rlebou. 

Nun hat Prometheus aui' Tandoras Frage: „Was 
ist das alles?" eine seltsame Antwort: „Der Tod". Lud 
dieses düstere Keimwort, wie es im h aust heisst, kehrt 
nun mehrmals wieder, nnd immer, wenn wir ein ganz 
anderes Lösungswort erwarten. 

Pandoia. Wohl! wohl' Dir« npr?:e sehnt i^ifb oft 
Ach niigendfl hin uad überall doch hin! 

Es sehnt sich nach liebe. Mit fast denselben 
Wortai bereitet ja anch Salgn^ das Püpplein, das er 
knetet nnd zurichtet^ auf die Liebe vor. Aber Prome- 
theus bleibt eigensinnig bei seinem: ,,Das ist der Tod^. 
Und nnn schildert er nodi einmal, ganz mit den Satyros- 
t&nen^ dieses Vergehen eines MSdchenheizens in schmerz- 
lidier Seligkeit nnd schliesst wieder: „daim starbt der 
Mensch*'. 

Morris, OMtho-Studim. I. S. Aiiil. 10 
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Was will Prometheus mit seiner seltsamea Belek- 
rnng? Was Prometheus will, kann man sich wohl 
zurechtlegen: er will als Pädagoge ihr diesen Vorgang 
mit eiaem heiligen. ahnangsroUen Graaen umhüllen. 
Wa« aber Ooethe will, das sehen wir nun deutlich: er 
will, dass Pandora. wenn sie im dritten Akt die Liebe 
erlebt, dieses Ereignis fBr den Tod hält, and er war 
der Mann, aus dieser so kunstvoll und auch ein wenig 
kiinsüidi vorbereiteten Soene alles Grandiose heranszn- 
holen, was darin lag. 

Die Phänomene der Liebe and des Todes in ihrer 
Wirkung auf die ersten Menschen sind ja für ein solches 
, Urmenschheitsdrama ein beinahe gebotener Stoff» nnd 
Byron hat sie denn auch im Kain zur Darstellung ge- 
bracht: Pandoras wundersamer Irrtum enthält nun noch 
ein Klement höchster theatralischer Wirksamkeit, dem 
sich an eigenartigem Keiz nur der Lrtum des Schülers 
im Faust vergleichen lässt. 

Diesem seltsamen „Tode^ tblgt nun auch ein Wieder- 
aufleben. 

Pandorn. T^nd na« Ii dem Tody 

Prometheus. Wenu alles — Boijjier uud Freud' und .Schmerz — 
Im stürmeadeu GeauBs eich auigelös t, 
Dann sieh erquickt in WonneseUat, — 
Dann lebst du aaf, auf b jüngste wieder auf, 
Von neuem an fbchten, zu hoffen, au begehren! 

Das ist nichts andei*es als eine Schilderung des 
Liebesgennsses. Alle diese gespannten Empfindungen 
lösen sich in stüimenden (lenuss auf, dann folgt Wonne- 
Schlaf, und der Mensch beginnt am Morgen sein Dasein 
wieder, um von neuem zu fürchten, zu hoffen und zu 
begehren. Also eine Liebesnacht, in Schlaf und Er- 
quickung sich lösend. Prometheus bleibt dabei, unter 
dem Bilde des Sterbens und Wiederauflebens Pandora 
die Liebe darzustellen. Die grosse Scene des dritten 
Aktes, in der Pandora die Liebe für den Tod hält, ist 
au& sorgfältigste vorbereitet. Pandora sollte also die wirk- 
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liehe, ganae Liebe erlebm, nicht blos ein platonisches 
AeqoivaLent 

So weit retehen die Fiden, die yon dem zweiten 
Akt in den nngeschrieb^en dritten sich hinflberziehen. 
Ben wdterm Terhutf können wir nicht mehr ergSnzen. — 

Ein AhiUeher kurzer Ueberblick über die Hans- 
wnrstdichtitig^ wird nnn zeigen, was Prometheus nnd 
Hanswnrst mit einander zn sehaiten hab^. 

Bas Stfick b^;innt wie das Fanstdrama mit dem 
«xpoaiereiiden ^^Habe**: 

Hah icli endlich mit vielem Fleis 
Muneheiu moralisch poUtischem Schweis 
Meißen X&ndel Hanawuist enogen 
üad Um liittiilich zuieohtgebogea. 

Hanswurst hat zwar trotz Kilian Brustflecks Er- 
ziehung seine tülpisch .schlüfliiclie Art und eine nudero 
im Origfinal zu ersehende Untugend behalten, aber er 
kann seine Fehler verbergen, er weiss ein paar Stunden 
hinter einander gelehrt nach Pflichtgrundsätzen zu 
schwatzen. Zugleich hat Kilian Brustfleck alle Künste 
der Familieiireklame durch alte Weiber — Näheres über 
sie ergiebt wiidtu das Original — spielen lassen: man 
hält den Hanswurst für ..das Muster aller künftigen 
Welt." Kilian BrustHocks Praktik ist also vor allem 
Heuchelei. Dieses Thema si)Lnnt nun sein gi'osses ver- 
trauliches Gespräch mit Hanswurst weiter aus: 

Ich babs. deui Tlimmel seys geklagt» 

Euch doch .so Öffter schon gesagt. 

Dass ihr euch sittlich steOcn soUt 

Und thut dann alles was ihr wollt. 

K«i& Imolit unfertig Wort wild von der Welt T«rtlieidigt, 

Doch tbnt da» Niedrigste und sie wird nie beleidigt 

Der Weise sagt — der weise war nidit klm — : 

Nichts ScheineOt aber alles seyn. 

Dieser Weise ist Tycho de Brahe. Bei A. ö. 
Kästner, Vermischte Schriften, zweiter Teil, Altenburg 
1772, findet sich 8, 26 ein Aufsatz: „Ueber Tycho's de 
Brahe Wahlspruch.^ Er beginnt: „Man findet oft bei 

16* 
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Tycho's de Brahe Bildnisse einen Spruch, den T>cho 
selbst durch seine Handlungen immer ausgedrückt hat. 
Er beliehlt: nicht zu scheinen, , sondern zu sein; Nun 
haberi, sed esse." 

Ausser der Heuchelei weiss Kilian nun noch ein. 
zweites Mittel, in der Welt vorwärts zu kouuuen: 

Hnd so Biiul eben ulle Leute. 

Der gröäte Mail koukt uti deu besten Bi'e> ; 

Weis er den gut zu präsentiren 

Und iedem lind ins Maul zu schmieren, 

Fährt er gaas sicher wohl dabey. 

Also Henchelei nnd Sduneiehelei sind die Säaleit 
von Kilian Brnstflecks moralischer Weltordnimg. 

Nnn Hanswnrstt Er sagt gerade lierans, was er 
wtlnscht: mit Ursel möglichst schnell vereint zu sein. 
Ueberhanpt widerstrebt er den lirziehnngsgrandsätzen 
seines Vormunds. Nun aber hören wir von ihm ganz 
merkwürdige Dinge. Kilian Bra8tfle<± sagt: 

Die Welt nimmt an euch nnendlieh llieil, 

Nun seid nicht grob wie die Genies sonst pflegen . . . 

Hanswurst aber macht sich nichts aus dieser Teil- 
nahme der Welt an seiner Person: 

Mir ist ia alles recht, nur lasst mich ungesciiurcu, 
Ich bin ia ffcrn berühmt so viel ihr immer wollt. 

Und dass er berühmt ist, bestätigt der Vormund 
noch ausdrücklich: 

. . . ein JHnglinj^, der Welt bekannt, 

Von Salz- bis Petersburg genannt, 
Von so vürzüglich edlen CJaben . . . 

Es handelt sich um litterarische Berühmtheit: 

Soll ie das Publikum dir seine Gnade schencken, 

So muss es dich vorher als einen Mazzcn dencken . . . 

Zu wieviel grosem wart ihr nicht gebohreu, 

Was hofft man nicht was ihr noch leisten sollt! 

Also ein bei iibmtes litterai'isch(*s Genie, das .schon 
Grosses geleistet hat und von deui noch mehr erwartet 
wird, ist der junge Mann, der hier in Hanswursts 
Kostüm vor uns tritt: 



Digitized by Google 



Frometlieus und Hammvnt. 



245 



Was thut die üand am Laz, was blickt 
Ihr abwärts nach dem rothen Knopfe? 

Diesem Hanswurst wird anofesonnen, seiner Be- 
rühmtheit wegen „sich zu genieren", ein scheinbar ehr- 
und tiie:endsames Leben zu führen; zugleich aber giebt 
man ihm auheim, unter der Hand sich schadlos zuhalten; 
nur dürfe die Welt nichts davon merken. Er verspürt 
alM r g-ar keine Lnst, seiner Berühmtheit und der Mei- 
liunp: der Welt das Opfer seiner Behaglichkeit und Frei- 
heit zu bringen: 

Mir ist ia alles recht, nur laset mich ungeschoren, 
Ich bin ia gern berfUunt so viel ihr immer wollt. 
Bedt man von mir, ich wills nicht wehren, 
Nur mnss michs nicht in meinem Weson stören. 
Was hilfts, dass ich ein dummes Leben iöhrei;' 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr sagt^ dais ma von ihr 
Gelobt zn seyn ich mich g^enire. 

Vi'hQy die t'onfession des Stücks dürfte danat'h 
Klarheit herrschen. Diese Selbstdarstellung- als Hans- 
wuist in vollem Kostüm ist wundeibai' herzerfiischend. 

Wer sich nicht selbst zum Besten habeu kann, 
Der ist gewiss nicht von den Besten. 

Das Stück erzählt uns mit aller DeutUdikeit von 
«iner Beengung des Dichters durch seinen jungen Buhm, 
von der wir sonst gar keine Kunde haben. Unter Kilian 
Brustfleck haben wir uns deshalb noch keine bestimmte 
Person vorzustellen. Solche Mahnungen, seinem Ruhm 
7XL Liebe tugendsam zu leben, mögen Goethe von seinem 
Vater, von Merck, von Klopstock zugekommen sein. 
Klopstock hat sein Leben aus diesem Gesichtspunkt ge- 
regelt Diditang und Walirheit, Buch 10: „Nun sollte 
aber die Zeit kommen, wo das Dichtergenie sidi selbst 
gewaJur würde, sich seine eignen Verhältnisse selbst 
schüfe und den Grund zu eüier unabhängigen Würde 
zu legen verstünde. Alles traf in Klopstock zusammen, 
um eine solche Epoche zu begründen . . . Ernst und 
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grfindlicli eraogen^ legt er von Jugend an einen groasen 
Wert auf sidi edbst nnd auf Alles, was er fhnt . . . 
So erwarb nnn Klopstock das völlige Bed^ sich als 
dne geheiligte Person anzusehen, nnd so befllss er sidi 
anoh in seinem Thna der anftaierksamsten Beinis^eit*^ 
In solcher steifen Wfirde sieh der Welt als ein hohes 
Mnsterbild bewosst darsnstelleny das war nnn Goethes 
Keinnng ganz nnd gar nicht, nnd gegen soldie Zn- 
mntnngen setet er sich hier poetiseh znr Wehr nnd 
stellt sich vielmehr als Hanswnrst dar. An denQnfen 
Friedlich Stolberg: „Das Erbfimdiche liegen am Staube 
Fritzl nnd das Winden der Würmer idi schwöre dir 
bey meinem Herzen! wenn das nicht Klndergelall nnd 
Gerassel ist der Werther nnd all das Gezeug! Gegen 
das innere Zengniss meiner Seelel^ An Herder, Mai 1775 : 
„Und 80 fühl ich auch in all deinem Wesen nicht die 
Schaal nnd HtOle, daraus deine Castors oder Harlekins 
heraussddupfen, sondern den ewig gleichen Bmdery 
tfensdi, Gott, Wnrm oder Narren ... leh tanze auf 
dem l>ate^ Fatum congenitum genannt, mein Leb^ 
so weg!" — 

Diditnng und Wahrheit, Buch 18: ,,Ich hatte nach 
Anleitung eines filteren deutschen Puppen- und Buden- 
spiels ein tolles Fi-stzenwesen ersonnen, welches den 
Titel „Hanswursts Hochzmf ' führen sollte." Beinhold 
KIdiler hat diese QueUe Ztschr. £ dtscJi. Altert 20, 1 19ff. 
nachgewiesen: „Harlekins Hochzeitsschmans." Ausser 
der Hauptperson hat Goethe dort noch die Braut Ursel 
nnd als Ort der Festlichkeit das Wirtshaus znr güldenen 
Laus gefunden. Kilian Bmstfleck ist eine typische 
Figur im filteren deutschen Budenspiel (Aus Goethes 
FMhzeit S* 122). Sonst ist Goethes Dichtang gans 
selbst&idig. Was er in die Gestalt des Hanswurst 
hineingelegt hat, haben wir gesehen. Nun die Hodi- 
zeitsgfiste. 

Ich sag endi, wm die deutsche Welt 

An grossen Namen nur enthält 
Kommt alles heut iu euer Haus, 
Fonuirt den schönsten Hochzeit schuiaua. 
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üen Ranzen grimmigen Hohn dieser Verse kann 
nur würdigen, wer das Verzeichnis der über hnndert 
„^rosen Nahmen" bets^htet; wie es in der Weimarer 
Ausgabe vorliegt, Daa Wesen der Menschen zu er- 
kennen, mit denen man zu thnn liat, war jener Zeit eine 
dw wichtigsten Angelegenheiten. Lavater widmete 
diesem Zweck seine Physiognomik, und die Silhouetten- 
dentung, das „Physiognomiemachen" war ein eifrig be- 
triebenes Geschäft. Hier wird das l^roblem auf die ein-^ 
fachste Weise gelöst. Die Hochzeitsgäst^* tragen alle 
ihr Wesen in ihrem Namen sichtbar zur Sehau. 
Der Dichter hat nun eine Zeit lang in ..das Possen- 
spiel des Autorwesens*', wie er es später Schiller 
gegenüber nennt, hineingeguckt, er hat Autoren und 
Publikum in ihrer Nichtigkeit, er liat überhaupt 
menschliches Treiben kennen gelernt. L nd diese ganze 
Welt, deren Getriebe sich dui-ch die gröbsten Federn, 
diu ch Hunger und Sinnlichkeit in Heuchelei und Schmeiche- 
lei bewegt, macht so viel grosse iiioralische Worte, ist 
empfindsam, zerschmilzt in zarten Getiililen. um dann 
„ich darf nicht sagen wie zu schliessen." Da liat nun 
der Dichter das Aperru, sie alle, so w'w sie sind, mm 
Feste zu laden. Er kehrt ihnen allen iin iinsaulieres 
Innere nach aussen: sie müssen es in ihrem Namen sichtbar 
mit sich herumtrag(Mi. Si«' inostituieren sich — wie 
man damals sagte - alle, und schliesslich i»'eht alles in 
der HllirenuMiien Hnndsfötrerei mit drein, und das ( amze 
ist vhcn der Lauf der Welt. ,. 1 lanswursts Hochzeit 
oder dei- Laut dei' Welt, ein mikrokosmisches Diaina.'' 
l ud in der Mitte dieses Mikrokosmus steht ,.Hanswurst^ 
und betrachtet sich das wuiuiei same Wesen. An Herder, 
1. April 1775: ..Sieh da die Welt so voll Scheiskerle ist, 
sollten wir doch miteinander tissiren und ijcheisen.^ 
An J.avutii, September 1775: „Die Toleranz gegen 
die Menschen Gesichter! — schreib du das, ich mag 
nichts davon wissen." 

• Das Treiben der Gäste bei Hanswursts Hochzeit 
ist also nicht blos Spass. Abei es ist auch uicht blos 
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Gift aad Galle. Ein M-I^^ratzenwesen", eine deatsche 
commedla dell' arte, cynisch und sittlich» ingrimmig imd 
heiter, üefsiiiiiig und närrisch* 

Wer nun versucht, den genialen Uebeimut der Selbst- 
darstellnng als Prometheus und als Hanswurst in einem 
Anschanungshilde sich zu yereinigen, der schaudert wohl 
entzückt zusammen* 
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Wir siüil iii den Anfäniron der Menschon. Prome- 
tlit'us hat sie geschaffen und ihnen das Feuer srobracht. 
K Uli hat er sich eine Schar starker Männer heranirezog-en, 
die er schiiiiedeii lehrt und über denen er wie ein 
g^i o^^ser Fabrikherr waltet. Von Zeus' Feindschaft und 
Kache ist nicht die Rede. Die Berufe haben sich sclion 
gesondert. In der Landschaft treibou Hilten, Acker- 
bauer. \\'inzer. Pischer und Handelsleute ihr Wesen. 
Si'hou wohnr?) dif Mensch en zu dicht aufeinander, und den 
Toberschuss der gedrängten Volkskraft Jässt i*i riM iht-iis 
ausziehen, damit er, andere verdrängend, sich gewalt- 
sam Raum si'hafte. Arbeit und Nahrung! ist das 
l^osungswort in Prometheus' Herrsrhattsbezirk. Man 
woliut in Felsh'dilon, die, wie das Bedürfnis es mit sich 
biinirt. mit Felsstucken zugesetzt oder mit Thoren und 
Gattern verschlossen sind. 

Auf Epimetheus' Seite erscheint dagegen ein ernstes 
HoJzirebäudo nach ältester Art mit Säulen von Baum- 
stämmen — die Haustorm, aus welcher der griechische 
Temiiel hervt)rf;egangen ist. Auch Fruchtbäume und 
wohlbestelltc (rärten zeigen sich — hier rcat sich ein 
priniitivei- Schönheitstrieb, ein künstlerischer Sinn, der 
aber nicht die Kraft hat, zu beglücken. Epimetheus lebt 
als ein trüber, alternder Mann in der Erinnerung eines 
entschwundeneu Glücks. Zu ihm hat sich einst ein 
schönes Frauenbild — Pandora — vom Himiucl her- 
niedcrgciasscn und ihm der Seligkeit Fülle gewählt. 
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Daun ouisi hu jiiul sie wiodor und nahm ilii' eine Torhtoi-. 
Elpore, mit sidi: die aiidcio. Kpiiuoleia, lirss a>iv ihm 
zurück. Nur in kuizeu MorgeiiträuiiK^Ti. die dorn nihe- 
!<»> sii'b Veiv.i'hrt'iiden s:ojrr»nnt sind. bcMidit. ihn Klporo. 
Aber wenn or si<' sehnsüchtig zu sich ruft und sie sich 
nähert, erscheint sie ihm fremd, unkt uutlieh. 

Die beiden Briiiler h*hen ciutVenider nebeiieiuandor. 
PronH'tbeus' Sohn Phileros. in (h^n» des N'aters hart-ver- 
stjlndi'j'e Art durch .liiüond nnd Sclirmiieit veredelt er- 
scheint, hat Epimeleia erblicki uml lichi si(>. oline sie 
7A\ kcnin n. Kr «reht in diimmerndei- Moinontrühc die 
(icliehtc /.II sehen, findet bei ihr einen Hirten, der doit 
iicwalisani einucilinn^zi'n ist, erschlfiirt den vermeinten 
i»e^-ünsti.irten Xel)enhuliU'i'. weinh-t sich dann rasend 
u-pu-on KpimehMH. die zu ihrem \'aiei' flüclitel. vertv.lirt 
und vei w iindef sie in ihres Vaters Armen. Ibircls den 
llilteriLt E|)imeieias herbei.ffozoiren erscheint Pi'ometheus 
niul verl)Hnnt den Sohn ans der menschlichen Gesell- 
schaft. Der stürzt sich, iivn 'l'nd sncJiend. vom Kelsen 
ins Meer. Inzwischen sind die (TCMiossen des er.schl:ii»enen 
Hilten, ihn zu rächen, in Kpinietliens" 15ezirk eiu^-e- 
drungen. der in Fhunnc ii ant'j^eht. Epimeleia stüi'Zt 
sich in den Feuertod. Epimethens eilt ihr nach, sie zu 
retten, und Prometheus sendet seine Krieui r zn Hilfe 
*je!^en die Hirten. Morg'enlicht um! Mor«-enliift zer- 
teilen die Gebikle d(»s nächtlichen Schi e; kons, der Feuer- 
schein verbleicht, in Iiiel>reiz und Anmut steigt Kos 
aus dem .Meere hei'auf und künden, wie PMleros nicht 
in den Wellen. Epimeleia nicht im Feuer untergeht, 
sondern b(Mde durch (iötter^villen erhalten bleiben. Hier 
schliesst der erste Akt und zu^rhnch der ausgeftthne 
Teil des auf z\\'ei Akte angelegten Dramas. Wir folgen 
nun dem Schema der Fortsetzung: 

PWlerös in Begleitung von Fischern und Winzern.. 

Dionysisch. 
Völliges Vergessen. 
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Kimoeke 
Wird von weiten g-osehcn 

Anlangend. Deckt den eben hervoiijretendeu Wagen 

des Helios. 
Willkommen dem Philerös 
Miskonimen dem Prometh. 



Im aJlgememen beschriebeB. 



Krieger vou der Expedition 
Hilten als Gefangene j _ j ^- ^ ithyphaUisch 
Prem, giebt diese frey. 

Prem, will die KvTiaeXe vergraben und verstürzt wisseiu 
Krieger wollen sie zerschlagen den Inhalt rauben. 
Prom. insistirt auf unbedingtes Beseitigen. 



Tkirba 

Betsrdirend 

Bewundernd 

gaffend 

berathend 

N.B. Göttergabe 
Der einzelne kann sie ablehnen nicht die Mengen 

Schmiede. 

Wollen das Gefte schützen und es allenfctlls stuck- 
weis auseinander nehmen, um daran zu lernen. 



Epinieieia 

Weissagung 

Auslegung der Kmoflt: 
Vergangenes in ein Bild verwandeln. 
Poetische ßeue, Gerechtigkeit. 

Epimetheus. 



Digitized by Google 



252 



Pandora. 



Das Zertilimmeru, Ztrstückcn, Verderben da Capo 

Pandora ei-scheint 
Paralysiit die Hpw alts;niion 

Hat Wiii7Pr, Fischer, Feldleiito, Hirton auf ihrer JSeite. 
Glück imd Bequemliclikeit die sie briu^. 
Symbolif=!che Fülle 
Jeder eignet sichs zn. 



Schönheit. 
Frömmigkeit, Ruhe, Sabat. Moria 



Philerds, Epimeleia, Epimetheus 
für sie 



Prometheus entgegen. 



Winser offeriren Umpflanzung 
Schmiede Bepaalnng 

Handels lente Jahrmarkt (Eris Grolden VI.) 



Pandora 

An die Götter 
.An die Erdensölino 
Wtirtüger Inhalt der Kvjioüt^ 



KmaeXtf schUigt sich auf 

Tempel 

Sitzende Dftmonen 
Wissensdiafll; Kunst. 
Vorhang. 



Philerös Epimeleia 
Priesterschaft. 
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Wechselrede der Gegenwärtigen 
Wechselgesang 

Anfangs an Pandora 



Helios 

VerjüiianTiir Ejiiiiicthpns 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einseguimg der Priester. 
Chöre 



Kfpore thrasna 
Hinter dem Vorhange hervor 
ad Spectatores* 



Für den Beginn der in diesem Schema niederge- 
legten Vorgänge können wir noch einiges ans Eos' 
Tordentender Kede heranziehen. 

Phileros erseheint, erliischt, ement^ veischönty Ton* 
Eos* Strahlen rosig ninhancht. 

üad den Tlijrsuä in den Händen 
Schreitet er heran, ein Gott 

Um ihn drängen sich jubelnd Fischer und Winzer, 
EatiirJirh ficsuiide Menscheubikh^r, von seiner Schönheit 
hingei i;^>r ]i, mehr noch von dem geheimnisvollen Zauber 
der festlichen Stunde erregt. 

Hörst du jubehi, Erz ertSnen? 
Ja, des Ta!?:fis hohe Feier, 
Allgemeines ITest beginnt. 

Ohne Panther» Sal^m nndMSnaden, nur aas jugend- 
lichen, festlich erregten Menschen schafft sich Goetihe 
hier einen baJcchischen Zug. „Jagend ist Trunkenheit 
ohne Wein". Aber auch an Wein fehlt es nicht. Ein 
Mrtlger Alter dient dem Dichter statt des Silen. 

Die gebclimückte 
Schönste Sehale reicht ein Alter, 
BSrtig, ^chelnd, wohlbehag^ch, 
Htm, dem BftcchuriUuüichoi. 
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(iJoethc hätte hier antike Basrelifs von dionysischen 
Au£sügen in Poesie übersetzt. Jauchzende Chotrgesäiige 
'efEMsliftllen; der festliche Tuimilt füllt die ganze Scene. 
Da erscheint am östlichen Horizont ein geheimnisvolles 
Meteor und deckt den eben hervortretenden Wagen des 
Helios. Der Dichter wird nicht mflde» die Vorgänge 
des hohen Schicksalstages in immer neuen, sinnlich an- 
geschaut on Prachthildem zu malen. Wenn die Kypsele 
den Wagen dos Helios deckt, so erscheint sie gewiss 
Yon einer goldstrablenden Aureole umflossen. 

Nieder senkt aicli WfinLiges und SchSnes. 

Dan ai h iiiim'svoüo Gebilde senkt sich also nieder zu 
der Staunendon Meii^re. Gewiss hätte der Dichter dafür 
gesoij^l:. dass nicht dnvfh scheinbare Aufhebung dvi 
Gesetze der JSchwere eine l);niofh*cho Empfiuflung cnt- 
st'^'lioTi konnte. Wie die Kypsele sich lanasani feierlicli 
Ell liciseukte. war sie vielleicht von tragenden Wolken 
uingeiu'ii. wie es in der Malerei bei allem üblich ist, 
was oime Flügel votti Himmel herniederschwebt oder 
zu ihm eraporgetragen wird. 

Phiioros und Prometheus — nur diese beiden sind 
aussei- dem hakrhischen Volke der Winzer und Fischer 
•auf dei- Scene anwesend — stehen dei* Gabe von oben 
ver8chied(m gegenüber. Prometheus hat schon auf die 
Ankündigung der Kypsele durch ßos erwidert: 

Neues freut mich nicht, und aus^^estattet 
Ist geni^sam dieb Geschlecht zur Erde. 

Ihm genfligt der mit Arbeit erfOllte Mensdientag 
und Behagen und Wohlstand^ wie Ab durch Menschen- 
. arbeit zu erreichen sind. Er ist irdisch im guten und 
fiblen JSinne des Wortes» und so lehnt er Eingieifea 
und Gabe Ton oben ab. Phileros, durch seine liebe im 
Innersten erregt, yon vensweifeltem Todessprung zu 
neuem, frischom Leben aufgerufen und durch den diony- 
idsehen Schwung der festlichen Stande fttr das Unge- 
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meine, Grosso ^ostimuit, ahnt iu der Kypsele die heilige 

Gottesgabe. £r überwindet in sieb selbst den starren 

Bealismns seines Vatei-s und wird so der hoben Weihe ; 

wflrdig) zu der ihn die J3ichtaiig weiterhin bcrnft In 

den Wecbfieli eden des Prometheus und Phileros gclangrt 

die Gestalt der Kypsele im allgemeinen znm Ausdruck; 

sie ist mit bedeutsamen BeliefdarsteUungen geschmfickt. 

Nun kommen Prometheus* Krieger siegreieh von 
der Expedition zurück und bringen die Hirten getiuigen 
mit sich. Prometheus giebt sie frei. Er sollte die 
Hirten wohl daraufhinweisen, in Zukunft friedlich ihrem 
Berufe nachsngehen und der heiligen Ordnung nicht zu 
widerstreben, die alle Glieder eines Gemeinwesens bändigt 
Nach diesem Zwischenfall nimmt der 8treit um die 
Kypsele seinen Fortgang. Prometheus will sie vcr- 
graben und yerstürzt wissen, die Krieger wollen sie zer- 
schlagen und den Inhalt rauben, die Schmiede das Gre- 
f&ss schützen uAd es stückweise auseinandernehmen, um 
daran zu lernen. Prometheus aber insistiert auf unbe- 
dingtes Beseitigen. So geht das Reden, Bewundem 
und Gaffen des Volkes weiter. Der Einzelne kann, wie 
Prometheus, in seinen klaren und entschiedenen Grund- 
sätzen die Kraft finden, die Gdttergabe abzulehnen. Ihm 
ist dieses Geschlecht „ausgestattet genugsam zur Erde**, 
er kennt kein höchstes Gut, das von oben kommt, ihm 
dünken alle Güter gleich. Aber die Menge kennt weder 
die dankbare, selbstlose Hingabe an das Höhere, noch 
den kühnen Mensddentrotz, der sich auf sich selbst stellt* 

Epimeleia erscheint, aus dem Feuer gerettet; ihr 
folgt Epimetheus. Wie Epimeleia im aosgeführten Drama, 
während Prometheus und Epimetheus auf sie eindringen: 

Bigt du betchlmt? Gf^stehat du, wessen er dich seiht? 

wie Tom Gott ergriffen in einen Hymnus ausbricht auf 
alles Unendliche, was das Menschenherz heilig durch- 
schauert und dann erst yon der Klage über die Endlich- 
keit des Glücks zu einem Bericht des Vorgefallenen 
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g^aogty 80 ö&et sie nim bier die Uppen zn einer 
„Weissagung'^, einer erhabenen Deutung der geheimnis- 
ToUen Gtöttergabe. 

„Auslegung der Kapsele. Vergangenes in ein Bild 
verwandeln. Poetische Reue. Geredbtigkeit'^. 

Dass Epimeleia Reue empfindet^ sagt sie selber: 

liieb' und Reu' treibt 
Mich zur flamm' hin 

und 

Sorge tiSgt Bie leider um sicii lellNit van, 
Ünd zur Sorge aebleiclit sieh ein die Beue. 

Sie bereut uicht etwa ihre Liebe, denn die besteht 
neben ihrer Rene: Liebe und Kene treiben sie zur 
Flamme hin. So bliebe nur ihr Vorhalten ^ej2:enüber 
Phileros' Anklageu, ihr bchweic-en, ihre Flucht, die dem 
Verdachte des Tiicbenden Nahi ung p^abpn. das Geheiiuni*^. 
in das sie ihie Liebe vor dem Tat^ r u<^üllt hat. Aber 
das alles wäre klein im Zusammenhange der <i:rossen 
Dinge, um die es sich hier handelt. Sie selbst deutet 
aut' ihre Verschuldung hin, nennt sie aber nicht: 

Jene Sdiuld ragt! 
Ange droht mir, 
Braue winkt mir 
In's Gericht hin. 

Ist es etwa die Liebe der Göttertochter zu dem 
irdischen Jungling? Epimeleia ist die halb unirdische 
Schwester der ganz unirdischen Elpore. Die Ausfüh- 
rung würde hier Klarheit geschafft haben. 

Nun löst sich diese Reue poetisch, das Vergangene 
verwandelt sich ihr in ein Bild. Wir kennen diesen 
Prozess aus Goethes J)iclitiin2-. Die Laune des Ver- 
liebten, die Gretcheutragödie im Faust, \\'erther, dei- 
Triumph der Empfindsamkeit sind nichts anderes als 
poetische Reue und Verwandlung? des Verüfan^-enen in 
ein Bild. Die Schwierigkeit liegt nur daiiu, die Ver- 
bindung von Epimeleias poetischer Rene mit der Aus- 
legung der Kypsele zu finden und anzugeben, in welches 
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Bild sieii ihr das Vergangene verwandelt 0 War dieses 
„Bfld** zugleieh auf der Kapsele dargesteät? Denn am 
eine Anslegung der symboUsch bedentsamen getriebenen 
radweilEe der Kypsele handelt es sich hier. Die an- 
langeiideEypsele wird in den Wechsehreden desPhflefos 
mid PrometiheaB „hn allgemeinen besehrieben*'. Dann 
eri^nen sieh die Schmiede an der teehnisishen Vollen* 
dang des reichen BUderschmncfcs, nnd nachdem so die 
Anfinerksamkfiit daranl gerichtet Ist» erfolgt die „Aas- 
legung der Eypsele*' durch Epimeleia. Zoletst deatet 
Pandora den „wflrdigen Inhalt der Hypsele"". So hat 
Qoethe die stitfenweise fbrtschreitende AafkMrang Aber 
die Kypsele sorgsam Aber die Handlung verteilt Von 
ihrem „würdige Inhalt** wird weiterhin die Eede sein, 
und danach wird man dann auch wenigstens von ferne 
ahnen können, was auf ihr dargestellt sein sollte — 
jedenfalls nicht die mannigfachen Gegenstände aus der 
griechischen Mythologie, die nach Pausanias auf der 
wirklichen Kypsele zu schauen waren. 

Epimeleia verbindet also in ihrer „Weissagung"*) 
die Auslegung- der Ky]>sele mit der poetischen Reue, 
die das Vergangene in ein Hild verwandelt. Der mensch- 
liche Ei^en\\ille, dem sie ebenso wie Phileros, Epi- 
metheus und Prometheus gefolgt ist, hat sich der Ge- 
rechtigkeit von oben zu beugen: der Titanentrotz, der 
den grossen Beginn des Menschenwesens geschaffen 
hat, wird niiu die Götter gewähren lassen. 

Nach Epimeleia spricht Epimetheus. Auch er will 
die Kypsele heilig halten. Die Parteiungen über das 

Ebenso bdsst es in dem Sltesten Sdieiia bu Dichtung 

und Wahrheit von 1800 (26, 357): „Der Dichter veman- 
delt das Leben in ein Bild." Die Ausfühnmg dazu findet akh 
28, 225. Um.«:ekchrt in einem anderen 6chema (2i). 252), aufLieb- 
habertiieater und Auf/iüge isich buchend: „Ven^andeln des Bildes 
in die WixUidikeitw" 

*) Das Wort ist liier gehniiclit wie in Goethes Shakespeare- 
rede: „Aub Shakespeare weissagt die Natur" und an Zelter, 11. Ok- 
tober 1826: Versäume ja nicht nu der übersendeten Tabelle 
schriftlich zu weissagen.*' 

Morris, Oo«the-Stttdien. I. 2. Aufl. 17 
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Schicksal der £yp«äe artea in Tmnnlt ans, das Zer> 
Mminem, Zerstftckeiiy V^:derbeii wird wieder leiden- 
schafUich erörtert. Dm Dichter hat unter dem Ein* 
flosfi der Vorgänge in Frankreich lange daa Bild einer 
Volkascene vorgeschwebt, in der die Partelen heftig 
aufeinander plataen and der Unrerstand der Masse sich 
malen sollte. In den Plftnen zu den Aufgeregten, zum 
zweiton Teile der natfirüchen Tochter, zur Achüleis 
nnd nun auch znPandora findet sich eine solche Scene, 
die aber nie zu stände gekommen ist. In dem Momente 
des höchsten Tumults erscheint Pandora und paralysiert 
die Gewaltsamen". Nach diesem Ausdruck dürfen wir 
uns wohl vorstellen, dass die Menge Hand an das heilige 
Gcfii.^s zu legcü Miene macht, während Epiiuetheus, 
Philero-s und Epimeleia sich den Gewaltsamen schützend 
entgegenstellen. Diesen Moment höchster Errej^uni^'- 
arbeitet der Künstler bewusst heraus, damit Pandoras 
Erscheinen um so wunderbarer wirke. Das Schema /uui 
dritten Aiü/ut;' des zweiten Teils der naturlichen 'l'uchter 
lässt noch erkennen, dass ihm dort eine ähnliche Wir- 
kung- \orscbwebte. Auch dort erscheint Eugenic^ im 
Moment leidenschaftlichster \'olksaufregung'. Wie das 
Eingreifen eines höheren Geistes, einer stäikeren Per- 
sönlichkeit erregte Menschenmassen ijcüidigt und beruhigt, 
ist dem durchaus aristokratischen Dichter immer eine 
Lieblingsvorstellung Seewesen. Mit Behagen erzählt er, 
wie ihm selber Aehnliches pflückte: beim Turme von 
Malcesine. wo er als Spion gctangeii li'esetzt \s'erden 
sollte, auf dem Schilfe, das an den Felsen von Capri zu 
scheitem drohte, und bei der Belagerun j^- vouMain55(33, 'dl2j. 

Also Pandoja erscheint, und unter dem Zauber 
des schönen Flauen bildes, das vom Himmel hernieder- 
stei^t. leut sich der Tumult. Die Winzer. Fischer, 
Feldleute umi Hirt-en. alle natürlichen, einfachen Menschen 
fallen ihr zu. Sie si)richt es in holden und lieblichen 
Worten aus, dass sie mit sich bringt, was ein jeder sich 
wünscht, Glück und Keauemliclikeit. In ihr stellt sich 
symbolisch die Fülle der Gaben dar. Das eignet sich 
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«in jeder zu. Den Höhergesinnten aber bringt sie. wo- 
nach diese sich auf Erden vergeblich sehnen: Schönheit, 
JYömmigkeit, Euhe, die Sabbatstimmung des Gemütes. 
In dieser heiligen Befriedung der Seele sah Goethe 
die höchste Wirkung dos Weiblichen auf Erden. „Tropf- 
test Mässigung dem heissen Blute**. — „Das Ewig- 
Weibliche zieht uns hinan." Hiup:erissen von der hohen 
Erscheinung siml l'hileros, Epimeleia und EpinietheU8 
ihrem Dienste, ihrer Anhetuno; hingegeben. Die kurzen 
W'orte des Schemas „Epimetheus für sie* lassen nicht 
ahnen. \\ eiche Töne Goethe für Epimetheus gefunden 
hätte, jetzt, da Erfüllung, die schönste Tochter des 
grüssten Vaters, endlich zu ihm niedersteigt. Nur Pro- 
metheus verharrt unbeugsam auf seiner Gesinnung. Er 
will mit den eigenen menschlichen Kräften das auf 
Erden Mögliche erreichen und lehnt alles ab, was von 
^ben kommt. Für die Menge aber ist der Streit um 
die Kypsele beendet. Jedt»r will nach seiner irdischen 
Art, für sie sorgen. Die Winzer wollen sie mit Reben 
umpflanzen, die Schmiede eine eherne Umzäunung um 
sie hejstellen, die Handelsleute sehen in dem hehren 
Schmuckstück den Mittelpunkt, der Schaulustige in 
Menden anziehen und so zw einem Jahrmarkt Veran- 
lassung- geben wird, die Krieger w^ollen mit ihren 
WatFen das heilige Werlv vor Zerstöning schützen. Das 
alles istdie Artdergutniütii'- K olien, irdischen dem Heili^ren 
gegenüber. Pandorahai iielnssen dem Treiben zugesrhiiut 
und spricht nun in grossen, heiligen Worten das Ridiere 
^us. worauf die Kypsele deutet. „An die (f jtter. An 
die Erdensöhne. Wüidiger Inhalt der Kypsele." Es 
kann hier nicht die Aufgabe sein, in unzulänglichen 
Prosawoi'ten den möglichen Inhalt von Pandoras An- 
rufung der Götter und Anrede an die Erdensöhne wieder- 
zugeben. Solche hohen Dinge haben nur im Dichter- 
wort ihre Existenz. Es wäre eine Ausfohrung von Eoa 
Worten geworden: 

Was SU wUnschen ist, ihr unten fühlt ei; 
Wm n g«lioiL 8«i, die wissen's droben. 

17* 
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QroBS bflginaet ihr Titanen; aber \mtm 

Zu dem ewig Ontea. ewip Sohftnen, 
Y Ist d«r Götter Werk; die iasst gewähren! 

Und nun sind wir vorbereitet, zn schauen, was das: 
heilige GMlss verbirgt Die Kypsele schlägt sich auf; 
ibr ImtereB stellt einen Tempel dar mit sitzenden Dfi~ 
moDen dar KsuBt und Wissenschaft Nachdem die D3I- 
Bumen in wenigen erhabenen Worten ihr Wesen knndge^ 
geben haben, schiebt sich ein Vorhang vor, und der 
fiinblick in ein Heiligstes ist beendet. Dass die Dä> 
monen die Lippen öffinen^ ergiebt sich aus der Thatsache, 
dass sie im Personenverzeichnis aufgefühit sind. Der 
Vorhang Terbiigt sie wieder nach knrzem Emblick^ 
denn Eos sagt: 

Nieder leiikt lieh Wlidigee vad SebSsei, 

Brst verboigen, offenbar zn weita. 
Offenbar, mm wieder eich nt bafgen. 

Ueber das Wesen der Dflmonen und Uber diesen 
ganzen annftchst wohl befremdenden Teil der ErÜndnng 
wird äch weiterhin Näheres ergeben. Ffir einen Angenr 
bliek ist das Unsieiitbaie, Hdchste, Heilige in sicht- 
baren Formen mr Ansduurang gelLonunen. Hingerissen 
weihen sich Fhileros nnd BSpimeleia zor Priesterscfaalt 
in diesem Tempel Die hochgesteigerteStimming kommt 
in Wechselreden der Gegenwärtigen anm Ansdmdc, die^ 
rieh anm Wechselgesang steigert, anfangs an Pandora» 
weiterhin in einen gewaltigen Hymnus des Erhabenen 
anstdnend. 

In diesem fesdich höchsten Angenblicke verklärt 
ein herrlicher Glanz die Gesamtgruppe. Es ist Helios, 
der anf seinem Sonnenwagen am Östlichen Hinunel aUen 
siditbar hervortritt. Auch er ist im PersonenverzeldL- 
nis «ufgeföhrt und spricht also. Was er spricht, kann 
• man wohl almen, fühlen; es hier in Worte zu fassen, 
würde nnxnlfinglich sein. Unter den Strahlen und 
Worten des Gottes geht mit Epimetheus eine Umwand- 
lung vor sich; der Sehnende, Trübe, Gealterte erscheint 
Terjnngt nnd ement An Pandorens Hand schwebt er 
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Yerklärt empor und entschwindet denAu^en im goldigen 
Olanze des östlichen Himmels. Phileros und Epimeleia 
werden zu Priestern des Te]iij)els eiu^re weiht, der nun 
auf Erden steht. In einen ei habenen Schlusschor aller 
Gegenwärtigen tönt die Feier aus; man meint etwas wie 
Orgelklang aus deui Schlusswort „Chöre" herauszu- 
hören. 

Die gewaltige Dichtung ist verklungen. Die Zu- 
schauer sitzen in schweijrender Ergriffenheit. Da be- 
giebt sich noch ein .Naclispiel. Hinter dem Vorhänge 
^es Tempels tritt Elpore hervor; nicht mehr das luftige, 
zerfliessende Gebilde des morgendlichen Wahntraums, 
sondern Elpore thraseia. die freudige, zuversichtliche 
Hoffnung, und wie sie tViiher den Liebenden unter den 
Zuschauern Erfüllung ihrer Wünsche verheissen hat, so 
wendet sie sich auch jetzt ,.ad spectatores". Was sie 
Ihnen zu sagen hat. werden wir weiterhin sehen. — 

Es ist übeiHiissig auszusprechen, dass diese Hand- 
lung mehr bedeutet als nur sich selbst, ihren eigenen 
Fabelgehalt. Bei dem Versuche, die im Hintergnmde 
verborgene Meinunu- der Dichtung aufzudocken, werden 
wir uns vorsichtig an Goethes eigene Andeutungen zvl 
halten haben. 

„Als das wichtigste Unteruelnuen bemerke ich je- 
doch, dass ich Pandorens \Mr(h'tkunft zu bearbeiten \ 
anting. Ich that es zwei juü*j('ti Männern, vieljährigon 
Freunden, zu Liebe, Leo von Seckendorf und Dr. StoU; i 
beide, von litterarischem Bestreben, dachten einen Musen- 
almanach in Wien heraus zu fördern: er sollte den Titel 
Pandora führen, und da der mythologische Punkt, wo 
Prometheus auftritt, niii- immer gegenwärtig mid zur 
belebten Eixidee geworden, so crriff ich ein, nicht ohne 
die emstlichsten Intentionen, wie ein jeder sich ül)or- 
zeugen wird, der das Stück so weit es vorli» auf- 
merksHTTi betrachten mag*' (Tag- u. Jahreshefte 1807;. 

Danach hätte also dei' Titel des Alinanachs Goethe, 
dem der Stoff ininiej' bereit und gegenwärtig wai*, zu 
der Dichtung angeregt Das mag wohl seiiii wenn wir 
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unter der Anregung den EntBcUnss verstehen, den lange 
gehegten Phin jetzt nnd fOr dieses Taschenbuch anszo- 
ffihzen* Denn dass der Dichter überhaupt m seinein 
Plane dnrch ein so Snsserliches Moment bestimmt worden 
wäre, ist an sich nnwahrscfaeinlichy nnd es wird sich 
weiterhin aelg^ lassen, dass der Plan zu Pandora ent- 
gegen den bisherigen Anschannngen mindestens bis 
1802 znrttekfiegt. Goethe sagt ja auch nur, dass er das 
Drama den b^denHeraasgebem zu liebe zn bearbeiten 
snADg. Die Dichtong stellt Pandorens WMeriomft vor 
und hdsst ancb so. Die Wied^mft ist Goethes eigene 
nnd freie Erfindung; die ITeberliefenmg weiss nichts 
davon. Hier also, bei dieser Abänderung des Sagen* 
Stoffes, können wir am ehesten erwarten, Goethes eigene 
Intention, seine Dichtung, seine geheime Meinung auf- 
zuüuden. Zunächst wer oder was ist Goethes Pandora? 
Sie kommt geheimnlsyoll von oben. „Glück und Be- 
quemlichkeit, die sie bringt. Symbolische Fülle. Jeder 
fielet sichs zu." Aber fiir die Höhergesinnten ist sie 
mehr. „Schönheit Frömmigkeit. Euhe. Sabbath. Moria." 



^) V. Wiiaiuowitie (Goethe-Jahrbuch 1898) scliiebt die bis« 
h«rige Avflutnng des Wort« Xoiu as Morija, JenumSeni beiseite 
«ad Tentdit danuter fiOQia, den heUigeii OellMHim der Athener. 

Eß ist mir bei enistlichem Bemühen nicht g^dangen, mich in diese 
Ai>ffa>i«img hineinzudenken. Die br idrti Stellen, an denen das Wort 
bei den griccbisrhen Dramatikcru er>i(heint, sind nicht von der 
Art, da8tt Goethe daraus die Anregung »chüpten konnte, die Moria 
hier ■!> Kerkwort m verweiideB. Idi iMse rie folgen. Sophokles, 
Oedi]Nii Aof KoloBos 705: 

Mj'in pproßsnShrender, bintTsrhlmmerTidf^r OcUMnm« 
Den kein bejahrtar, kein jimg«r Heerfbrat 
Je lolt iefai^diey Hand tllc«nd verhMfft. 

Aititophaaes, WoUceii 1005: 

vielmehr wegflQchten tur Akademie 
Und Tttrgaflf t WetUauf aaateUen daaelbat in der hiAirea 
OliyAiitUBMliattiuig. 

?. Wilamowiti ferweist wuter darauf, da« vor dem Haupt- 
thoie TOB Athea, au^ dem Gmadattteke der Akademie, da woPIato 

lehrte, ein Altar de« IPromethens stand. ^Der Gott, erzählte man** 
(Apollodor, Bibl. II, 5, 11) ntrug zum Zeichen seiner Versöhnunsr 
mit Zeus den OeUuraaa." Auch daran ioU Goethe aukniiptun. 
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8ie ist also die ErfaUnnK: dessen, wonacb jeder sich 
sehnt; für den ein&chen, natürlichen Menschen Glflck 
und Bequemlichkeit, fflr den höher Veranlagten alles. 



Fandora bringe dcui Promcthcu!» die /io^/a, den Oclzwcig, mit dem 
er yeiBSfaiit sich lulami wiid. 80 gewinne Goethe die Anknttpfnng^ 

an Plat08 Akademie. Nun ist aber die Stelle bei Apollodor schwierig- 
und iHfi^t sich olnu; Zwung; iiiclif konstruieren. Moser lüsst sie in 
seiner [Jcbors('tzun;Li (.Stuttifart nls miv«'r«tän(llif*h beiseite. 

Es int an sieh unwahrscheinlich, dass (ioethe /Air (jewiuuuag eines l>e- 
quemen MerkworU an eiae den Philologen seiner Zeit unvcrständ* 
liebe Stelle anknttpft Zo? Dniehfübnin^ seiner Vemotung muss 
T* Wllamowitz dann auch noch die stillschweigende Annahme 
machen, (lafü Hocthe den iinn^etülnten Stellen bei Sopbokb'^ imd 
Aristophaue» die Wortlorm juifoin cntnoinmen und »fie a^leichzcirig 
mit der au die iXaui des ApoUodor geknüpften Vors teil unggreihe 
Terbtinden hütte. Und wenn Qoefhe so die Anknüpfung an Plates 
Akademie gewinnen soll, so mnss m alledem noek eine Stelle aus Pau- 
Ranias 1, 80 hineinspielen : „In der Akademie befindt:^! $<ich ein 
Altar des Prometh(Mim". Also drei oder vier zerstreute Stellen, 
die au sich gar nichts uiiteinander zu thun hnhcn. hätt<^ (rocthe 
in dem einen Worte Moria »usaniuiengeschluugvu. Das ist doch 
wohl nioht seine Art Und selbst mit diesen kflnstlichen Annahmen 
lässt sieb noeb nickt konstraieren, dass Pandon dem Prometheus 
die ßogla bringt; denn sie kommt ja nicht zu ihm, der sie frtther 
abge\vies;» !i tmt und jetzt abweist, sondern zu Epimetheus. 

Kt< uius^ also doch wohl bei Moria = Jerusalem bleiben, nur 
dürfen wir darunter nicht das irdische Jerumdem vergtehen, sondern 
das neue Jenualem der Apokaljrpse. Wie der Sabbat d«r aof 
liirdeu für eine kurze Zeit sieb TerwiAlichende Zustand von Friede, 
Schönheit und Heiligkeit ist. so schaut Johannes ein solches voll- 
kommenes Glück als eine in die Zukunft verlegte Vision in seinem 
neuen Jerusalem. Das Drama von Pandora» Wiederkunft ist eine 
verwandte Vision, und so können Sabbat und Moria dem Dichter 
hier als Merkworte dienen, die natlliliok in der Diehtung selbst 
nicht genannt worden wSien. Die Verwandtschaft der beiden 
Glüeksvisioncn ziciirt sich deutlich in Johannes 21. 2: ..T^ud ich 
Johannes sähe die heilige Stadt, das neue Jerusalein von (iott aus 
dem Himmel herabfahren, zubereitet als eine geschmückte Braut 
ihrem Mann.** 

Am Scblusse seiner ^Cbristenbeit*' spiicht Novalis den gMeken 

Sinn aus, der auch in unseren Formeln ^Schönheit. FrSmmigkeit. 
Ruhe. Sabbath. Moria'* steckt; „sie wird, sie mnss kommen, die 
heilige Zeit des ewigen Friedens, wo das neue Jeruäalem die Haupt- 
stadt der Welt sein wird." 



Digitized by Google 



264 



was der Meuscli in seinen tlrdenschranken mir hohen 
und heili^ren Naiiien nennt. Diese Pandora, die alle 
Gaben in sich vereinigt, jede Sehnsucht stillt, die himm- 
lische Seli^rkeit selbst steigrt an dem liohen, festlichen 
Schii ksalsta^e hernieder. iJas auf Erden ['nmögfliche — 
hier geschieht es. Ks ist keine neue Krhiiduug. die 
hier in (iO(^thes Seele in I hiss kommt, mw eine neue 
Ausbildung: einer alt\ ei tiauten Trconception,') deren 
erste (Testaiiuiiü' wir in Lila umi di tu 'Oiumph der Em- 
pfindsamkeit haben. In beiden Dramen nimmt der 
Dichter, schmerzlich erschttttort durch die unbefriedijrende 
Ehe seines Fttrstenpaares, einmal poetisch an, tlass alles 
schwindet und sich auflöst, was die beiden ihm so 
nahe stehenden Menschen trennt. Am Schlüsse beider 
Dichtungen bcyfinnt ein nenos. schöneres Leben. Eine 
weitere Ausgestal tun ir eifährt diese Dichtervision in 
dem Ballett Amor und im Märchen der Unterhaltnnß-en. 
In Amor wird der Zauberer und die Zauberin ((ioethe 
und ViAu von Stein) in Eintracht wieder vereint, alles, 
was ^lel'^'jentlich sie trennen mochte, soll verg^essen 
sein, als spülten Meereswellen drüber her. „Jetzt ist 
die Stunde •iekommen. wo wir für uns und viele ein 
feierliches Glück bereiten können, und wieilerkf hrend 
wird die Schönheit mit der Freude den leichtf ii 'l'anz 
um unsere Häupter führen. . . . Sie kommen, sie 
eilen, sie bringen, sie teilen uns allen das Glück. . . . 
Im Augenblick verwandelt sich alles, das ganze Theater 
stellt einen prächtigen Saal vor, der Zauberer und die 
Zauberin, alle tanzende Personen des Stückes werden 
verjüngt und verwandelt.*' Das Märchen in den Unter- 
haltungen st(dlr dasisplbe i'hantasma eines vollkommenen 
Glücks vor. Eine kunstvoll in Gang gesetzte Hand- 
lung mündet dahin, dass die Dargestellten — Goethe 
und die ihm Nahestehenden untei- Masken sämtlich 
beglückt, verjüngt. \'eischönt werden; ein heiliger Tempel, 
der iu den Tiefen der Erde verborgen stockte, steht 

Vgl. Band U, 1 ff. 
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nun frei am hellen Tageslicht und wird den Mittelpunkt 
des neuen, lieo^lüekenden Zustandes bilden. Allen diesen 
Dichtungen li( irt die Urconception zu Grande, dass das 
erselinte Unmögiicije oreschieht. Dieses altvertraute 
AperQn kommt nun in der Dichterseele mit der Flut- 
welle der poetischen Erinueiiing und Grcstaltunff h^rattf 
Eine zweite Welle führt ihm die alte, wolilbekanute 
Gruppe der Japei i( 1(11 herauf. Wo die beiden poetischen 
Complexe zusanniieukomnieu und die Japetiden im Lichte 
des alten Glückslraumbildes erscheinen, da ist der Punkt, 
an (lern di(» Tonception von Pandorens Wiederkunft 
stattfindet. Ein vollkomnienes Glück, diesmal in einem 
holden Erauenbilde, Pandora, sich darstellend, steigt 
zur Erde hernieder. Ein Nachklang dieser Pandora- 
conception lieoft in Goethes Aensserung zu KitMin r am 
24. November 1809. ..dass er das Ideelle unter einer 
weiblicheil Form oder unter der Form des iWeibes con- 
cipiert". und in einem gröberen Zusammenhange spricht 
Guy de Maupassant (le colporteur, Paris 1900 S. 178) 
dasselbe aus: j'allais vers eile fremissant. delirant, sen- 
tant bien que j'allais baiser le ciel, baiser le bonheur, 
baiser le reve de venu femme, baiser Tideal descendu 
dans la chair hniuaine. 

Das Motiv von Pandorens Wiederkunft klingt schon 
vernehmlich in „Amor" an: „Wiederkehrend wird die 
Schönheit mit der Freude einen leichten Tanz um 
unsere Hänpter föhren." Bremer Pandora: 

Ja, des Tages bolio Feier, 

AUgeiiieines Fest bej^iont . . . 

Manches Gute ward geineiu ilea Stunden; 

Doch die gottgew&hlte, festlieh weide diese! 

Amor: „Jetzt ist die Stunde gekommen, wo wir 
für uns und viele ein feierliches Glück bereiten können". 

Aber weichen persönlichen Anteil hat nnn Goethe 
hier an diesem Giftckstraum? In den früheien Visionen 
war es sein eigenes lieid und das der ihm Nahestehen- 
den, das er kmft seines Dichterrorrechts poetisdi ans* 
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löschte. NN'eshaib dieses höchst pei-sönliche Motiv in 
Verbindung mit dem Pronictheusstoffe? 

Es ist längst beobachtet; dass durch Goethes ge- 
samte Dichtung eine Doppelgestalt schreitet^ die unter 
den voi schiedcnsten Fonn^ immer wieder swei Pole 
mensehliclien Wesens*) kantrastiert darstellt: Weis- 
Jingen — Götz, Werther — Albert, C^Tigo — Carlos, 
Egmont Oranien, Faust — Mephisto, Orest — Pylades, 
Tasso — Antonio, Ednard — der Hauptmann. Des 
Dichters eigener Anteil an dieser Doppelflgur ällt 
immer votzagsweise der weidien, sensiblen, bestimm- 
baren Gestalt zn. Fftr die harte Terstandessefaarfe,. 
schneidende Gegengestalt stehen ihm Merck, Herder^ 
' Fritsch Modell, aber fast immer erhält auch diese einen 
• geringeren oder grösseren Znsatz von seinem eigenen 
' Wesen. Nur einmal hat er den harten, tbätigen, nner- 
schfttteriieh anf sich selbst stehenden Menschen okoß 
em bedeutendes Gegenbüd dargestellt und das Beste* 
dazu ans sich selbst geschöpft: in semem Jugenddrama 
Prometheus. Hier nnn in der Pandora lenkt er auch 
fOr die Darstellung dieser Gestalt in das yertrante Ge- 
leise ein. Ihm steht die Kontrastfigur des sensiblen, 
künstlerisch empfindenden, sehnsuchtsvollen Hunger- 
I leiders nach dem Uneireichlichen entgegen. In diese 
! Figur fiiessen die belebenden Säfte der Selbstdamtellung- 
[ ein, und damit schrumpft nnn die Gestalt des Promo- 
i theus zusammen. Der hhnmelstfirmende Titan des Jugend«- 
: dramas ist hier ein harter und kalter Eealist, ein 
grosser Fabrikherr und Gondottiere, der alles Yon sich 
weist, was sich nicht mit Händen greifen Iftsst Er 
bäumt sich nicht gegen den Himmel auf wie der frühere 
Prometheus, er ignoriert ihn. 

Die besondere Form, welche die Doppelfigur hier 
annimmt — Darstellung der Tita contemplatiTa und 
activa — war dem Dichter sdt lange vertraut In 
Tasso und Antonio war sie schon einmal zur Gestaltung- 



1) Vgl. dttflber Ctoetbe, II, 8, IBS. 
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gelangt Auch an gieili aeibst empfand er getegentlidi 
den Wechsel der Mden ZosMnde mit Behagen. ItaL Belse 
d. U. September 1786: „ich mnssmich um den Geldcoors 
beikümmem, wechseln, bezahlen, notiren« schreiben, an- 
statt daas ich senst nor dadite, wollte, sann, befahl nnd 
dictirte.^ Aber ganz kftrzlich war ihm die Srsdieinnag- 
dnee solche Feindes aller Ideologie, wie hier Prome- 
theus, anch in dw Ansseawelt an einem ftberwttltigen- 
den Beisinele nahe getreten, nnd die gewaltige Geetalt 
des grthsisten Bealisten der Zdt ist auf die Diehtnng^ 
nicht ohne Einflnss geblieben. Prometheus spricht: 

Denn Boiches Loos dem Menschen wie den Tliiercn ward, . . . 

Dms eias dem andern, OBselii oder anoh gesdiMit, 

Sich widflfMtat, ddi hmnä an ainaader diingt, 

Bif ein^ dem andern Uebemukcht bethätigte. 

Prüm fasst Euch wacker! Eines Vatn-s Kinder ilir. 

Wer falle? stehe? kann ihm wenig Sorge sein. 

Ihm ruht Hause Tielgewaltiger ein Stamm, 

Dv fteti foB«- iiad writ and Inelt mnher gennnt. 

Zu wge wohnt er auf einaader diehlifediiiigt. 

Nun ziehn sie aus und alle Welt verdittngen sie. 

Und nun hören wir Prometheus' Ki'ieger: 

Geboren sind 
Wir aU' zum Stjrcit, 
Wie Seiian nad Wind 
Zum Weg lienit . . * 

So i^eht es kflhii 

Zur Welt hinein, 
Was wir beziehn, 
Wird unser sein. 
Will einer das, 
Veiweliien wir's; 
Hat einer was, 
Vensehzen wir's. 
Hat einer g^nug 
Und will noch mehr; 
Der wilde Zug 
Haeht Alles leer.^) 

') ..Obgleich unter soldien Umstanden, wie Sie wohl wi-^^oD. 
Einquartieruno. Koiitvibutioo, Requisition, Bcyliültcn u. k. w. Keiicr. 
Boden und Beutel ziemlich leer machen"*. An Cotta, y. Dezember 1806.. 
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Da sadA man auf! 
Und brennt das HaiRB, 

Da packt man auf 
Und rennt heraus. 

Dm alieB koute Goethe 1807 nicht ohne Hinblick 
auf das verwandte riesenhafte Bild der Zeitgesdüdite 
«agen, das ihm selbst so bedrängend nahe getreten war. 
Für Fiimetikem' Krieger trifft das Bild der pMndemd 
vtt^ Beugend und doch als ein nngehenrer, geordneter 
<3ewaltapp«rat die Welt beziehenden Masse gar nidrt 
an; denn diese haben ja solche ürfabningen noch gar 
nidit gemacht. Sie stellen im Drama dm von Prome- 
theus for^gesandten Ueberschnss der Volkakraft Tor, 
der sich gewaltsam neuen Baam soeben soll Und auch 
das hat Goethe nur hineingeschrieben, um den Ejriegcr- 
dior notdürftig legitimieren znkGnnen, and es will sidi 
gar nicht recht zum Uebrigen ffigen. Wir sind ja dodi 
in den Anfingen des Henschengeschleehts. Wie sollte 
«s nnn in dieser jungen Weit schon an Baum mangeln? 
Und wo sollten flberhanpt von Prometheus unabhängige 
Mensdien herkommen, die yerdrfingt werden kftnnten? 
Sie sind ja alle seine Geschöpfe oder Abkömmlinge yon 
solchen! Die mannigfachen Wideraprüdie yenaten, wie 
des Dichters Phantasie hier abschweift DasPhflnomen 
des Krieges drängt sich Tor seine Seele; er nimmt es 
hier In grossartig umfassender Anschanungr als ein ani- 
malisches Erbgut. Der nicht aus dem Drama organisch 
erwachsene, sondern etwas gewaltsam hindngefügte 
Erlegerchor Terhfilt sich zu dem im Faust wie bittm 
Er£idirung zu hannloser Blusion. So wird nun auch 
deutlich, weshalb Goethe in des Bpimenides Erwachen 
.diesen selben Eriegerchor den Sphären Napoleons in 
den Mund gelegt hat. ^) Der stets femans- und weit 
und breit umhergesinnte Stamm ist also im Neben- und 
Hintersinn der Worte der gallische, dessen Wesen sich 

Aus der entsprechenden Seene in Pandora ist auch daa 
Anschauujigsbikl abgeleitet, wie Spimenides sein Lager besteigend 
•entschläft 
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bier Ir^aid müt, und dm Besten, der Wahn ond Balm 
bncb — und der eidi wieder ne den Yerliiltiileeen 
dee Dramas alldn nidit Tersteben lletty d« Prometiieas 
ja garnidit ndtiielit — kann man getroet mit Kamen be> 
nennen. PrometbeDS ist deafaalb noch nidit Napoleon; ' 
er ist eben Promefhens, der Mensobensohöpfer, wie Epi- 
methens nicht vöQig Qoetbe ist Und doch hat die ^ 
Dichtung hier die bedentaame Gegenflbefstellnng der 
Beiden Torweggenomni«!, die am 3. Oktober 1808 in 
der WirkHchkeit stattfand. Die in Goethes Dichtong: 
herangewachsene und so oft in den Tersdiiedensten 
Formen ausgebildete Gestalt des harten kritischen Rear 
listen ist diesmal von dem Dichter bewnsst mit Hinblick anf 
diesen gewaltigen Antipoden seines eigenen Wesens ge- 
formt, und an den genannten Stellen treten die Züge des 
W elteroberei-8 deutlich in der Prometheusgestalt hervor. Die 
Fabel si)ie^^olT sich in der Wirklichkeit und die Wirk- 
lichkeit iu der Fabel. Was Napoleon und seine Heer- 
scharen mit dem Drama von Pandoras Wiederkunft zu 
thuu iiaben, wird sich weiterhin ergeben. 

Aehnlich wie hier von dem Besten, der Wahn und 
Balm brach, und dem an und an der Letzte nachkommt, 
heisst es in des Epimenides Erwachen von einem anderen 
Kriegsheldeu, dem Ftkrsten Blücher: 

Denn so einPT vorwiirts rufett 

Gleich sind alle hmterdrein. 

Dad 60 geht es, abgestufet, 

Staik und schwach nnd gross und kl^im. — 

In Epimetheus haben wir das alte, wohlbekannte 
Bild der weichen, sensitiven Poetennätui-, aber mit neuen 
Zügen ausgestattet. Dieses von Goethes Wesen abge- 
löste Menschenbild, das durch seine g-anze Poesie hin- 
durchgeht, ist nun — wie der Dichter selbst — alt ge- 
worden. Gleich die Eingangsverse schildern den alten 
Mann, der nächtlich wachend umherschleichT. Trübes 
Sinnen, ein schwerer Druck lasten auf seiner Seele. 
Er sieht das Gegenwärtige nicht und mag es auch nicht 
sehen. „Besser blieb' es immer Nacht" Ihm ward zu 
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Wiriüicbkeitmi. was entschwaacL Pandora ist eingt aaf 
kane Zeit zu ilim hermedorgiMtiegen» SehGnlieit nad 
«Qlflck und aller Qaben Ffllle mit sidi bfiDgaid» und 
mim kUngt in ihm nur noch der eine Ton derSehnsiiehly 
des schmerzlichen Entbehzena, tramrig-Bttssen Erinnema. 
Eine Seele, die sich mgleieh von Sehnsneht n&hrt nnd 
von Sehnsucht verzehrt wird, nnablfissiger Kfdt eines 
Terlorenen Gates, zn mystisch süssem Schwelgen im 
Schmerze gesteigert Dass hier Goethes eigene Seele 
klagt» hOrt jeder, der zn hdren Termag. Und Goethe 
rsagt es seihst, so oien, wie mit der Wfirde yereinbar 
ist „Pandora sowohl als die Wahlyerwandtaohaften 
•drttcken das schmeizliche Geffthl der Entbehrung ans 
nnd konnten also nebeneinander gar wohl gedeihen.^ 
Was entbehrt er? ZnnSchst doch wohl Jngend, Fülle 
•nnd Glück der Jugend, in den Visionen eines roll- 
kommenen Glflcks, die wir an nnsTorflbendehen liesseUf 
»erscheint immer wieder die VeijtbigaDg als ein Teil des 
poetischen Tranms, seine eigene Verjüngung nnd die der 
Geliebten. In Amor ist es Fran von Stein, im Hftrchen 
€!hristiane, die in dem poetischen Zanberbade erfrischt 
nnd ement wird. Denn die Vergänglichkeit jugend- 
Jicher Schönheit drängt sich dem Dichter an den Frauen 
eemer Wahl immer au6 neue sdmierzlich auf. „Einer". 
4. h. Christiane, widmet er das Xenion: 

Warum bia ich vergänglich? o Zeuäl so tragt€ die Sehuakeit. 
MMlit' idi doch, »SLgte der Gott, nur dae Vorgängliclie schSa. 

Fibenso in den venetianiachen Epigrammen: 

Ach! sie neiget da» Haupt die holde Kuof*pe, wer giesset 
Eilig erquickende») Nass neben die Wurzel ihr hin'f 
' Itauw rie froh sich entfalte, die idiSaea Stoaden der Bltlte 
Nicht SU frühe ▼eigehn. . . 

Uud das Gediclit ..Das Wiedersehen^' (1, 287) 
«driickt das schmoi/liclie Gcfiibl der Liebenden aus, 
, die, nach l;in2:«i(;r Trennung vereint, sich von 
der Hand des Alters gestreift finden. Es war das 
Wiedersehen nach der (Janipagne. Anch im Vorspiel 
au Faust erklingt der schmerzliche Rut: Gieb meine 



Jngend mirxnrftolc! und in derHexeokflclie bedient dck 
Goethe seines Jabolierreclits nnd veijQngt Fsnst. 80 
wird nun aneh hier Epimethens verjüngt, wie ihn Pan- 
dora berflhrt. Pandora ist in sinnlicher Gestalt die Er- 
fttllnng aller Sehnsucht, die Anfldsung jedes Erdenrestes, 
das verwirklichte Schöne, Hohe, Heiliges aber 

Mir creichien sie in Jugend-, in Fraiieii-(iostalt. 

Und so ist in Pandora iillf^ einiroiraniroii, was als 
Fraiienscliüuiiüit den Dichter beglückt liat, und in dem 
verkIärt(Mi Götterbilde unterscheiden wir doch noch er- 
kennbare Züge ans der Wirklichkeit. 

Dies j?:üttliphe Gehäge nicht das Huar bezwang's, 

l>a- übervolle, strotzend braune krause Haar: 

Kill IJü.sohel tlaiumend wart sich von dem Scheitel avlL 

Hören wir nun die römischen Elegien: 

Diese Göttin sie heisst eleg-enheit; lernet sie keuuen! ... 
Einst ersichicn sie auch niir. ein hräimliehcs Mädchen, die Haare 
Fiden ikr dunkel und reich über die Stirne herab, 
Kirne Locken tingelten sich um'i sieiliche Hälachen, 
Ungeflochtenee Hau krauste ^om Seheitel eicli auf. 

So wissen wir, wie Pandora zu dem l^iiscliel kommt, 
der vom Scheitel sich aufwirft Er staiinnr von einem 
mit Namen zu nennenden irdischen Mädrhcn. Für den 
irelieimnisvoll errettenden Zauber, den sf-hönes Fraucn- 
liuur auf den liebenden Aiatm ausübt^ uar Goethe sehr 
emptan^ilicb. In Stella: .,Rinaldo wieder in den alten 
Fesseln", in den römischen Elet^ien: „Find' ich die Fülle 
der Locken an meinem Busen!'' Gewarnt'' und „Ver- 
sunken" im Buch der Jiiebe des Divan und „Hatem" 
im Buch Suleika. 

Noi'h andere spuien von Goethes Li(^l)esleben be- 
gegnen lu Pandora. Wenn Epimetheus von der Schön- 
heit sagt: 

Dil willst ein (rcbot thiin. sie trei>>t dich hiuaul, 

(xiebst Reichthuiii und Weisheit und ailes in den K'ä\xt - 

80 trifft das für ihn ^ar nicht einmal zu. Er hat «rar 
nicht Reichtum und Weisheit und alles in den Kaut ge- 
geben. Aber wii* wisscu wohl, wer das gethan hat 
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Die tief eingewnnelte YonteUmig meMnt daim mit 
denselben Wortmi in „Polygnols GemlUde'* (48, 109) 
und znletEt im Faoel: 

So neigen schon, so beugen schon 
Ventud nad Beiehtlutni und Q«walt 
Sieh vor der dsufeii Gestalt. 

So ertönt in Epimetheus' Sehnsucht nach der ent- 
geh wuudenen Pandüra die Klage des alternden Dichters 
um alles, was als Frauenschönheit ihn beseligt hat und [iim 
entschwunden ist. Und hier gelangt denn auch wohi 
Msches Leid und noch oregenwärtiges Entbehren zu 
melodischem Ausdruck. \\ ir halten uns an Goethes 
eigene Worte: „Herrn Ffuud hab' ich gern und fi-eund- 
Hch, obg-loich nur kurze Zeit gesehn. . . . Seine Braut 
(Minna Herzlieb) ün^ ich an als Kind von acht Jahren 
zu lieben, und in ihi'eiu sechzehnten liebte ich sie mehr 
wie billig" (An Zelter, lö. Januar 1813; vgl. auch an 
Christiane, 6. November 1812). Goethe verschweigt oft, 
verhüllt, deutet an, aber er s'd^t niclits Falschos. ,Jch liebte 
sie mehr wie billig." JJass in diesen Worten Kampf 
und Entsagung nachzittert, fühlt jeder. 

Nun ist noch ein Frauenname, der mit Pandora in 
Verbindung steht. Ta^rebuch vom 27. Juli 1807: „Frau 
von Brösigke und Frau von Levetzow (Pandora)." An 
Christiane, den 28. Juli 1807: „Gestern begeg^neten 
mir j^anz unej-wartet Frau von Brösigke und ihre 
Tochter. . . . Frau von Levetzow ist reizender und 
angenehmer als jemals. Ich bin eine Stunde mit ihr 
spazieren g:egangen und konnte mich kaum von ihr los- 
machen, so artig war sie und so viel wusste sie zu 
schwatzen und zu erzählen/ Wenn wir uns nun der 
Verse erinnern; 

Und sie die Liehite, Holde, leicht-gespräolüger, 
Zvtnuilicli m^, geheimiuflSToll gefiUiger 

dann verstehen wir auch, was Frau von i^evetzow mit 
Pandora zu thun Imt. Ihr anmutig-es, hold zutrauliches 
Wesen erinnerte den Dichter an das poetische Bild, 
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das er mit sich herumti-u^, und er merkte sich an, 
bei der Ausfühnmg das Bild der jongen Frau vor Augen 
za haben. So nennt er sie denn auch g-lcich darauf 
geradezu Pandora. Tagebuch vom 31.. Juli: „Flucht der 
Pandora" (anscheinend ihre Abreise), Und siebzehn 
Jahre später hat Goethe noch einmal alle Epimethens- 
Seligkeit und alles Epimethcusleid zn empfinden, nnd 
zwar durch die Tochter dieser Fran von Levetzow, mid 
wieder ertönt in seinen Klagen der Scbicksalsname 
Pandora. 

Sie piMten micb, Terliehen mir Pondoien, 
So reich an Gaben, reicher an Gefahr. 

Erschüttert, steht man vor den Fügungen dieses 
wunderbaren i^ubens. 

Wie nun am Schlüsse unseres ['oeicutrauins das 
Unmögliche geschieht, aller Schmerz sich in Soli.ukeit, 
alle Sehnsucht in Ertiillung sich antiöst, wie Epimctbeiis 
verjüngt und erneut ein für Menschen untragbares Gl m k 
erlebt, da wird er mit Pandoia emporgehoben. Es ist 
die konsequente, letzte Ausbildung der Glücksvision, 
die wir durch (loethes Dichtung verfolgt haben. In 
Lila und dem Triumph der Empfindsamkeit wird fttr 
Menselien ein menschliehes Glück eiTeicht: nach Lösung 
aller Willen leben sie beruhigt und betilüekt weiter. 
Die Handluntr von Amor und dem ILärclien heuiebt sich 
in einer erträumten Welt. Der Dichter malt für sich 
und die Seinen ein vollkommenes Glück, aber wir wissen, 
das Ganze ist ein Traum. Jetzt hält der Dichter auch 
das Traumbild eines auf dieser Erde für Epimctheus zu 
eiTeieiiendeu Glücks nicht nn lij- fest; veijün^it und ver- 
klärt wird Epimetheus entrückt. Der Traum träumt 
sich nirht mehr als wirklieb, aber er gestaltet sich in 
spiiiluaiis tischer Mystik zur unwirklichen Wahrheit; 

Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt sich der Nacht iinbew(^<diBter Stern. 

Diese letzte Fbase derGlttcksTision haben wir auch 
im Faust. Faiists Unsterbliches gebt in den Himmel 

MorrlB, Ooethe-Stndleii. I. t, Aufl. 18 
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eiu, luul dort begiebt sich die Verjüngung und Ver- 
kläiung. 

äioh! wie er jedem £*rdeabttnUe 
Der alten HtUle sieb entnfft, 
Und ans fttherisebem Gewaode 
Hervortritt erste Jugendkraft. 

Die gleichen Motive verwendet der Dichter am 
Schhisse der ffO|>lantoii Retonnatiouscantat(» ^lö, 577): 
^Das Irdische tälJt alles ab. das Geistige steigert sich 
bis zur Himmeltahit und bi^ zia [Jnsterblichkeit." 

Die Verklärung geschieht nun hier durch die her- 
niederstcigende göttliche Fvaiinigcstalt, deren fonception 
auf Hans Sachs zurückführt (\Vahl, Gymnasialprograimu, 
Coblenz 1893): 

In die!*pm trawm da dauchte micli, 
Wie auä dem gwülcken sichtiglieh 
Sich herab Hess ein himliseh bild. 

Danach bei (roethe in Künstlers Krdewallen. in 
Hans Hachsens Sendung uud in der Zueignung. In einer 
Vision Tassos ist dann zum ersten Mal an das in Frauen- 
gestalt herniedersteigende Ideal die fintrückung des 
Verklärten gebunden: 

Uemiedersteigeud liebt die Göttin schnell 
Den Sterblichen hinauf. 

Pandora und Orotchen am Schlüsse der Faustdich- 
tung sind weitere Ausbildungen dieser Tassovision, die 
Goethe im Divan auch auf sich selber wendet: 

Und t^u kann der alte Dichter boffeUt 

Dass die Huris ihn im Paradiese 

Als verklärten Tüno^liug wohl empfangen. 

So kann man nun die Gnmdconception des Dramas 
wohl aufbauen. Der Dichter schaut die ihm immer 
gegenwärtigen Gestalten der Prometheussago in derBe- 
leuchtong einer seit langem in seiner Dichtong heran- 
gewachsenen und ausgebildeten Glücksvision. Während 
der junge, titanisch stürmende Goethe in Promethens 
sich wiederfand, schaut er sich jetzt in dem trüben, 
sinnenden, schmerzlichen Erinnerungen an die ent- 
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■sehwundenc Pandora hingegebenen Epimetheun. Dieser 
wird ihm zum Träger des Gliickstraumes, zum Gefäss, 
in das er sein Ticid, seine Sehnsucht giesst. Das Un- 
mögliche. Ersehnte geschieht: Pandora erscheint und 
«chwebt mit dem selig Verklärten und Verjüngen empor. 
Prometheus wird jetzt zum Gegenbild des Epimetheus: 
hart, klar, fest, irdisch, ein Feind alles Poeten- und 
Ideologenwesens. Unter dem Eindruck, den Goethe von 
Napoleon empfangen hat, erhält Promethens Züge ron 
diesem, und in seinen Kriegern malt sich die an- 
geheore enropftische Invasion. 

Nun ist der poetische Glückstraum in keiner Aus- 
bildung, die ihm der Dichter gegeben hat, auf ihn selbst 
beschränkt geblieben, und die Welt mnss weiterbestehen, 
weiterbestehen im Sinne des Dichters ; sie kann nicht dem 
harten JEiealisten Promethens ausgeliefert, werden. So 
nehmen denn an dem allgemeinen Glück Prometheus* 
Sohn und Epimetheus' Tochter teil. Sie, die Jungen, 
Frischen, Mutigen bleiben in Liebe vereint auf Erden 
zu neuem, schönerem Leben zurück. Prometheus' starrer 
Materialismus und grimmiger Thatenstolz ist inPhüeros 
durch Jugend und liiebe zu feurigem Schwünge ver- 
edelt, Epimetheus' trübes Sinnen erscheint in Epimeleia 
gemildert zu Zartheit des Empfindens. Die einseitige 
Sinnesart der beiden Brüder, die jede Verst&ndigung 
ausschloss, gelangt In den beiden Jungen zum Ausgleich, 
zur Versöhnung. 

Auf die Ausbildung der Gestalt des Phileros ist die 
Existenz des neunzehnjährigen August Goethe gewiss 
aiicht ohne Einfiuss gewesen. In Pandora scheidet der 
alternde Dichter auf seine Weise von der Schönheit — 
die Zeit der Jungen ist gekommen. Zu der Prüfung 
der Liebenden durch Wasser und Feuer hat, wie t. Wi- 
lamowitz nicht ohne Grnnd fürchtet, Schikaneder 
eüüges beigetragen. Den £eim, aus dem sich die Ge- 
stalten der Elpore und Epimeleia bildeten, bot die antike 
UeherliefeFung, wie Goethe sie in seinem Hederich 
(mythologisches Lexikon, Leipzig 1770) in dem Artikel 

18* 
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..Epimethous" fand: ..Andere legen ihm ausser der 
(Pyrrha) noch die Prophasis und Motameit a zu Töehtem 
bei." Der Todesspnmg des irrtümlich an der Treue der 
Geliebten Verzi\'oifeIndcn vom Felsen ins Meer und seine 
Rettun<r durch des Lebens ,,eiirnes, reines, unverwüst- 
liches Bestreben" findet sich ganz ähnlich im sechsten 
Gesaüfre des Orlando furiose. (Joethe beschäftigte sich 
1807 ausserordentlich viel mit Ariost. Das mag also 
eine Motiventlehnun.£( — oder auch nur Zufall sein. 
Die Worte des PMleros: 

NuD sage mir, Vatei, wer gab der Gestalt 
Die eitiBige farehtbar enteehiedae Gewalt? 

sind eme Beminiscenz au Johannes Secondns. QoellLe's 
Sprüche in Prosa, No. 321 beiLdper, Berlin 1870: „Vis 
soperba formae. Ein schönes Wort von Johannes Se- 
cimdns.'' 

FhüeroB und Epimeleia stelle in ihrer Yereinigang 
die Blflte harmonisdien Menschenwesens in sich dar. 

So, vereint in Liebe, doppelt berrlich, 
Nehmen sie die Welt auf.*) 

U'ud so werden sie zu Priestern des heiliuen Tempels 
geweiht, den die Kypsi le in ihrem Inneren birgt. Waa 
hat es nun mit der Ky])sele auf sieh? 

Sie ist eine heiliL''e Lade mit getrielsoiii ii Bild- 
werken, die sich vom Himmel niedersenkt. Nachdem der 
Streit nm das Schicksal der Kyi)sele durch Pandoras 
Erscheinen gestillt ist. und Pandora auf den ..wtirdigen 
Inhalt der hingewiesen hat, schiairt diese sich 

auf. „Tempel, ^itze^de Dämonen. Wissr^ischaft. Kunst, 
Vorhang". Dieser Teil der Erfindung hat etwas Indi- 
viduelles, nicht aus der ])oetischen Intention ohne weiteres 
Absnleiteudes. Prometheus, ii^pimetheus und Pandora 



*) Vgl. den j>-lpirhzeitifren Ih-'r-f ni Frau von Stein, ?t ^fai 
1807: ..das.s die Welt nur ist, wie mau sie nimmt: sie aber mit 
Heiterkeit, Muth und Huiiuuug aufzunehinen, auch wenn sie eich 
widerlich zeigt, ist ein Vonecht der Jugend, das wir ihr wohl 
gOnaen mtlflsen, wdl wir es auch einmal grossen haben." 
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waren Goethe seit langem aus Hesiod und Plato gpe- 
läufig, die £ypsei6 ist bei Pausanias V, 17 beschrieben, 
die Anregimg aber, als den Inhalt der Kypselo einen 
Tempel anznnehnien mit sitasenden, diu cli einen Vorhang 
verdeckten Dftmonen der Kunst ond Wissenschaft^ er- 
hielt Goethe von einem anonymen, kttnstleriscli ganz 
tief stehenden Kupferstecher. 

Am 6. Juni 1801 entlieh er aus der Weimarer 
Bibliothek eine Schrift von Heyne: „lieber den Kasten 
des Clypaelns, ein altes Kunstwerk zu Olympia mit er- 
liobnen Figuren. Nach dem Pausanias. Göttingen 1770** 
nnd behielt sie bis zun 81. März 1802. Das also ist 
die unmittelbare Quelle, aus der ihm sdne Kenntnis 
von der Kapsele — das Wort findet sich in Hejnes 
Schrift S. 10 — zugeflossen ist Dieses Schriftchen ist 
nun mit einem Kupferstich geziert, der das Innere dnes 
Tempels vorstellt Im Hintergründe das Allerheiligste, 
grösstenteils verdeckt von einem Vorhänge, der so weit 
zurfickgeschlagen ist» dass wir eine auf einem zwd- 
stufigen Throne sitzende Gfestalt wahmdimen können. 




Das wäre denn also: „Tempel, Yoihang, sitzende 
Dämonen'. Natüiiich spielt Goethes Einbildungskraft 
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frei mit dem gegebenen Mateiial. Der imbekannte 
Kupierstecher wollte das Innere dos Tempels zu Olympia 
darstellen und iiat im Vordergründe die Kypsele ange« 
bracht; Goethes schaffende Imagination zeigt in dem iiildchcn 
das Innere der Kypsele selbst. Uebrigens sind es alt- 
vertrante Vursteilujigun, die hier in Goethes Seele in 
Fluss koiiiiiicn. Schon im ^Märchen" in den Unter- 
haltungen der Ausgewanderten giebt es einen Tempel 
mit sitzenden Dämonen, worauf Richard M. Meyer in 
seiner Goethe-Biographie hingewiesen hat. Im Märchen 
steigt der in den Tiefen der Erde verborgene Tempel 
mit den sitzenden Dämonen ans Tageslicht, in f*andt>ra 
senkt er sich vom Himmel nieder. In beiden Dich- 
tungen weihen die Dämonen den .Jüngling feierlich fiir 
seinen erhabenen Beruf ein, und mau hat an den kurzen 
A\*eihesi>i ürhen d(\« Märchens einen Anhalt, sich vorzu- 
stellen, wie etwa in Pandora die Dämonen sieh hätten 
vernehmen lassen. In beiden Dichtungen wird durch 
die aufgehende Sonne die SchJussgruppe mit einem herr- 
lichen Glänze überstrahlt. In diesen kleinen Einzel- 
zügen bewährt sich die tief-innere Verwandtschaft der 
beiden Dirhtnngen. 

Die Beobachtung, dass dieser Knpfei stieh den Diehter 
anreL'te. auch in Pandora einen Tempel mit sii/cudeu 
Dämonen einzuführen und dieses Aller)) ei lit»ste von einem 
Vorhange verdeeken zu lassen, zeigt ziiirleich. dass die 
ConreptioTi des Dramas von Pandoras Wiederkiintt min- 
destens bis lb02 7 II rückreicht. Goethe hat das Srlirittchen 
später nicht wieder ans der Bibliuihek entliehen, und 
das Bild ist so unbedeutend, dass es nicht etwa für sich, 
ohne Beziehung auf den Pandorastotf, in l ioi th( s Kr- 
innenmg dauern und fünf Jahre später zur V erwemluTiL: 
gelanfi-en konnte. Goethe hat also schon 1802 unseren 
Tempel mit ilom Vorhang und den sitzenden Dämonen 
ans dem Kupferstich herausgelesen. Das setzt aber 
einige HHUptlniieii des Stoffes als schon i^egeben voraus. 
Die Zeit Spiegelungen, also die Umdeutung des Prome- 
theus auf Napoleon, der Kriegerchor, der Epilog der 
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iSlpore thrasoia sind dann als jfingere Elemente be- 
frachtend in die filtere Conception eingedningen. 

Bei dem kleinen Einblick in die Werkstatt des 
Poeten bewSlirt sich wieder die Milde nnd Güte von 
Goethes Natur, der ttber ein völlig nnbedentcndes Bild- 
chen nidit vornehm hinwegscbant^ sondern es frcnndlicb 
mit belebendem Angpe betrachtet Gewiss konnte er von 
sich sagen: 

So bei Pytliagora«, bei de» Besten 
SaM icb mter mfriedeneii GSeten. 
Ihr Frohmahl hab ich imTeidEOBsen 
NiemaU beatoblMi, immer genoflsen. 

Aber anch an dem dflrftigea Tische der Niederen 
nnd Armen hat er gelegentlidi nicht verschmäht, sieh 
niederzulassen. 

Weniger eingreifend als Heynes Schrift, aber dodi 
anch merklidi, hat auf Pandora die gleichaseitige Be- 
schäftigung mit griechischen Philosophen, besonders 
HeraUit, gewirkt Goethe studierte während der Dich- 
tang an Pandora Bühles Groscfaichte der Philosophie 
(Tagebuch vom Ende September und Anfang Oktober 1 807). 
Durch den Chorgesang der Schmiede zieht sich das 
Thema der älteren grieclüschen Philosophie von der 
Rangordnung der Elemente. Schmiede: „Feuer ist 
obenan". Buhle l, 316: „So wie der Agrigcn tinische 
Weltweise dem Feuer eine Hauptrolle bei der Welt- 
Schöpfung gab, so erhob Heraklit aus Ephesus . . . 
dasselbe zum Grundwesen, von welchem alle übrigen 
Dinge herstammten.'' Im Schema der Foitsetzung ist 
für den C'hor der Handelsleute das Motiv angemerkt: Erls 
golden Vl(iess?)", also die Bedeutung des Wettstreits für 
die Mcnschenkultur. Buhle berichtet I. 318 von der 
Hedciitiing, . die Heraklit der Erls für alles Geschehen 
zuweist. 

Für ein(Mi einzelnen Zug in der Exposition scheint 
Goethe die Aiireguiijz- von Hr>bleudurl"s 'riauoispiel l^go- 
lino Gherardesca erhall ( ii zu haben. Er sa<it in seiner 
Kecension (Jen. allg. Litt.-Z. i805 No. 38): „Die Ein- 
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leituttg des tristen IFgolinischen Charakters durch Er- 
zählung seiner iinglttcklicben Jugend ist gnt«^ — 

Kunst und Wissenschaft also werden durch die 
Dänionen im Tompol dargestellt. Es ist der Bogiiff 
von Kunst und Wissenschaft, wie Ihn Goethe hatte und 
sein Leben hinduirh bothütlgt hat: nicht die gesonderten 
Thütigkeiten. wie sie berufsmässig betrieben werden, 
sondern schauemies H^rkennen und Darstellen alles Grossen 
nnd Würdigen. 

Wa» kann der Hensi b im Leben mehr gewinnen. 
Als dus sich Gott-Natur ihm <^enbare? 

Dieser heilige Telnpel ist verhfiUt, in anderer Ge- 
stalt} als Kypscle isnr Erde hemiedergekommen, nnd um 
sie hat sich ein Streit entsponnen. Wir haben Absicht 
auch hierin zu suchen. „Nnr der erste Teil ward fertig, 
zeigt aber schon, wie absichtlich dieses Werk unter- 
nouHuen und fortgeföhrt wurde". 

Von der hohen Offenbarung, die den Menschen hier 
wild, sagt Eos: 

leiten 

Zu dem ewig Guten, ewig Scbttnen 

Ist der GStter Werk; die lasst gewähren. 

Wie leiten nun die Götter zu Kunst und Wissenschaft? 
i>>ie geben sie nicht plötzlich, unTermittelt, sondern beide 
6nt\^1ckeln sich aas der fieligion, die Kunst und Wissen- 
schaft eingeschlossen, Terhttllt und mit buntem Zierat 
überdeckt enthält. Von der Religion gilt dann, was 
hier von der Kypsele gesagt ist: „Der Einzelne kann 
sie ablehnen, nicht die Menge''. Die Keligion hat, wie 
hier die Kypsele, die Gabe, die Leidensehaften in Zn- 
und Abneigimg zu entfesseln. Und in allem, was die 
Winzer, Schmiede, Handelsleute, Krieger mit der Kyp- 
sele vorhaben, malt sich das Verhältnis der gutmütig 
Irdischen, Rohen zur Religion. Ein jeder verknüpft sie 
wohlmeinend und beschränkt mit seinen Zwecken und 
seinem Treiben. 

Wie das Geistige, Höchste zunächst in den Formen 
der Religion auf Erden erscheint, die. in sich die Keime 
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TOD Kunst und Wissenschaft birgt, dem Auge der Menge 
vordeckt durch reichen äussern Schmuck blühender 
Fabel gestaltung, das wollte Goethe hier in bedeutendem 
Bilde zur Anschauung bringen. Verwandt ist damit 
•der Spruch 690 (Loepers Ansgabe): „Die Kunst ruht 
auf einer Art religiösem Sinne, auf einem tiefen, nner- 
schütterlichen Emst; deswegen sie sich auch so gern 
mit der Religion vereinigt." Und die hier in sinnlich- 
poetischer Form sich darstellende Anschauung, dass 
Kunst und Wissenschaft auf einer höheren Stufe geistiger 
fintwickelung dasselbe Bedürfnis befriedigen wie auf 
«einer primitiveren die Keligion, erscheint anch in dem 
jEahmen Xenion: 

Wer ll^nflseiucliaft und Kunst besitst, 
Hat aiioh Bdigioii. 
Wer iUme beiden siolit beiitst» 
Der iiabe Beligion. 

äo Stellt die Dichtung in symbolisdier Form die 
höchsten Angelegenheiten der Menschheit dar. „Das 
ist die wahre Symbolik, wo das Besondere das Allge- 
meinere repräsentiert, nicht als Tranm and Schatten, 
sondmn als lebendig angenbliekliche Offenbarung des 
üncrforschlichen" (Sprach 273). 

Diese höchsten Menschheitsgater erschienen dem 
Dichter als der feste Anker in den Stfirmen der Zeit 
An Hirt, den 3. November 1806: ,Jhren . . . Brief em- 
pfang' iek mitten unter den Kriegsunruhen. Was ist 
nidit seit dem 6. Oktober, von dem er datiert ist, alles 
vorgegangen, and schon hat sich der Strom, der bei 
uns durchbrach, auch bis über Sie weggew&lzt Gerade 
in einem solchmi Augenblicke ist es ein schöner Trost, 
wenn man aufs neue fiberzeugt wird, dass nichts in der 
Weit beständiger ist, als frühe, auf Wissenschaft und 
Kunst und gründliche Thätigkeit gegründete Verhält- 
nisse . . . Was ädit ist, mnss sich eben in einem solchen 
Lftnter-Feuer bewähren . . 

So stellt sich die Pandoradichtung dar als die Er- 
gänzung zum Vorspiele von 1807, dem sie auch im Stile 
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verwandt ist. Dort weist Goethe auf die Pflichten hin,, 
die einem jeden in der schweren Zeit obliegen: 

€• lolmt 8i<di 

.Teder selbst, der sich im stQIfln Hiuimiun 
Wohl beflcigsigt übernommnefi TagweiiEt, 
Freudig das Begonnene voUeDdet. . . . 

was die Städte 
Banet> wat die Staaten giindet: 
Bttii^inn, wozu Natur uns 
Hisgepllaiiit so Lost alt Eiifte. 

Diese Bfirgertngend hat Goethe in den sehlimmen. 
Tagen seihst redlich geübt. Wir sehen ihn, wie er 
rettet, was za retten ist Gleich nach den ersten 
Schreckenstagen setzt er sich mit seinen «Fenenser Freun- 
den in Verbindung, damit der einzelne nicht im Ge- 
fühle hilfloser Isoliertheit verderbe, er sehaift in seinem 
eigenen Hause klare, bürgerliche VerhUtnisse und führt 
Christiane zum Altar, er sorgt bei den neuen Macht- 
habern für das Welterbestehen der Weimarischen und 
Jenaiachen Anstalten für Kunst und Wissenschaft So 
übt er, was er im Yorspiel empfiehlt: 

FMunm eiieliat Segen Bmdi tob ol»eii; 
Aher Hille sehafft Baeli tbfttig wiikeod 
Selber. 

Bedliches Ausharren in aller Bedrängnis legt er im 
Vorspiel seinen Landslenten ans Herz. Da spricht der 
erste Weimarische Bürger zu seinen Ifithürgem. 

Dem gesamten Deutschland hat Goethe in der 
schlimmen Zeit Höheres zu sagen, t. Weltmann schreibt 
am 1. Oktober 1806 an Senator Smidt in Bremenr 
,,Hr. T. Goethe trägt sich mit der Idee, in dem bevor- 
stehenden Winter einen Congress ansgezeiöhneter deutsdier 
Männer in Weimar zu Stande zu bringen, damit sie über 
Gegenstfinde der deutsche Kultur sich gemeinsdiafUich 
beraten. Eben in diesem Zeitpunkt^ wo Deutschland 
sich aufgelöst und sdne Art von einem fremden Sein 
gecli'ängt fühlet, ist es vorzüglich ratsam, die Bande der 
deutschen Kultur und Litteratnr, wodurch wir bisher 
einzig als eine Nation bewährt sind, auf alle Weise fest 
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inisainmeiisiizielien** (GoeÜLe-Jahrb. 6, 116). Zur selben 
Zeit bedenkt micl fldieinatiaiert er auf eine Anregongr 
Ten Niethammer in München die Pläne zo einem histo- 
riseh-religidsen Volksbuch und zn einem YoIksHederbnch 
(Ta^ und Jahreshefte 1807 am Schlnss; Goethe-Jahrb. 
4, 3d9; Tagebudi vom 8. Angnst 1808: Gedanken ftber 
ein ailgemeines deutsches Volksbuch schematisiert 9. Au- 
gust 1808: Ueber eine lyrische Sammlung für die 
Deutschen nachgedacht). Und er fibersetzt Johannes. 
Hflllers Bede auf Friedridi den Grossen, um sich ölf ent- 
lich zu den darin niedergelegten Anschauimgen zu be-^ 
kennen (an Knebel, 4. April 1807), die Müller selbst 
durch sein weiteres Verhalten frälich nicht Tertreten 
bat: ,,Niemal8 darf ein Mensch, niemals ein Volk wShnen,. 
das Ende sei gekommen. Wenn wir das Andenken 
grosser Männer fbiem, so geschieht es, um uns mit 
grossen Gedanken vertraut zu machen, zu verbannen, 
was zerknirscht, was den Auf flug lähmen kann. Gilter- 
verlust iSsst sich ersetzen, über anderen Verlust tröstet 
die Zeit; nur ein Uebel ist unheilbar: wenn der Mensch 
sich selbst aufgiebt." 

vSein letztes Wort aber über das, was die Zeit 
fordert, spricht er in Pandora. Er weist auf das geistig: 
Kwige hin. von dem Religion, Kunst und Wissenschalu 
jede in ihrer Weise, menschlich-irdische Abspiegelunsren 
sind. Bei ihrer ei-sten Erdenfahrt hat Pandora in ..des 
irdenen Gefässes hoher Wohlgestalt" die Scheinirilter 
erebracht, nach denen die irdisch Gesinnten sich ab- 
mühen, und nur Epimet Ileus hat. jene verschmähend und 
Pandora selbst, das wahre (iliick. wählend, eine kurze höchste- 
Seligkeit genossen; bei ihrer Wiederkunft bringt Pan- 
doia in der KypseleM das hitiinilische Analugon dieser 
irdischen Güter, sie bringt die ewigen, unzerstörbaren, 

^) Die Kypsole ist also eine sweite, bessere Pandorabaehse. Wir 
sehen nun, durch welche Gedankenvcrbindiing^ in dem Brief an 

Reinhard vom 28. August 1 807 der folgende Satz entstanden ist : „In- 
dessen hat ilas mir so ticuudUcb verehrte schöne Kästchen sich, 
gegen mich als eine Pandorcnbüchse in gutem Sinne verhalten." 
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geistigen Güter jedem, der sie hiiizuiieliiiieii laiii;^ ist. 
"Vor unseren Augen senken sich die liohen (4aben her- 
nieder,') die das lieben erst lebeiiswert machen, der 
Menschheitstag bricht an, von dem Lichtgotte jreweiht. 
und wie die gewalti^j^eii ( höre der h(Mh>en Otfeiibaniu^j: 
verkliinj^eii sind, tritt Elpore thraseia. lÜe tVendic^c, zu- 
versichtliche Ilottnunf^ auf das D^llk inde in allen ver- 
gat II! liehen Zeitwirren, liinter dem \ uiliaü<r<' liervor, der 
alle gut(Mi Dämonen der Meuschheit birgt, und wendet 
sich mit hohen Worten de:^ Trostes, der Mahnunj< und 
Verhcissung ad spectutores. Ihr lieblicher RetVain „.Ja 
doch, ja" — jetzt dient er zur tröstlichen Antwort auf 
die bange Frage, ob denn diese Güter im Strudel der 
Zeiten auch dauern werden. So wird das in Prometheus 
sich darstellende fremde Gewaltwesen f?eistig über- 
wunden. „Der alles wiU, kann auch den i^'rieden 
wollen" — diese Illusion hätte Goethe der Darstellung 
seines Prometheus am Schlüsse zu Grunde gelegt. Die 
Pandoradichtung ^»oilte die Spiegelung der Zeit nicht 
nur latent entlialten, sondern auch am Schlüsse aus- 
sprechen. In dem Epilog der Elpore thraseia hätte 
Goethe seine ..Reden an die deutsche Nation" gegeben, 
und Pandora geht dem edlen Werke Fichtes nicht nur 
zeitlich parallel. Elpore thraseia ist dieselbe Göttin, 
die Schiller in seinem eben beendeten Erdendasein zur 
.Seite gestanden hatte: 

Nun glühte seine Wange roth und röther 
Von jener Jugend, die um nie entüiegt, 
yoa jenem Kuth, der früher oder spStei 
Den Wideratud der etnm^eii Welt besiegt^ 

Von jenem Glauben, der sich stets erhöhter 
Bald kühn herrordrängt, bald ^cdu' iiq- sciimiegt, 
Damit dm (üite wirke, wachse, iromuie, 
Damit der Ta^ dem Edlen endlich komme. 

Einen Klang am dem Epilog der Elpore thraseia 

*) Tagebuch vom 4. Oktober 1786: Ich habe schon Vorge- 
'daseken und Yoigefillile ttlier das Wiedemnileben der Künste in 
Italien, in der mittiern Zeit^ nnd wie nneh diese AstAa wieder 
bald die Erde Terlies. 
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bören wir in dem Briefe an Reinhard vom 28, Sep- 
tember 1807. Wir müssen uns die Worte in den grossen 
Ton der Pandoradicktung umdenken: ,Jm ganzen habe 
icb jedoch, wie ich gern gestehen will, seit einiger Zeit 
wieder guten Mut Es scheint, da^s die menschliche 
Natur eine völlige Besignation nicht allzulange ertragen 
kann. Die Hoffnung mnss wieder eintreten, und dann 
kommt anch sogleich die Thätigkeit wieder, dnrch welche, 
wenn man es genau besieht, die Hoffnung in jedem 
Angenblicke realisiert wird." 

^Pandora, ein Festspiel.^ £s ist das Fest, von 
dem Eos sagt: 

Ja dw Täg&B hohe Feier, 
AlIgpuneiBieB tat beginnt 

Manches Gute ward gemein den Stunden 
Doch die gottgewählte, festlich werde diese I 

Ein erhabenes Menschheitsfest wird hier begangen. 
Es ist ein „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen'* in griechisch- 
Goetbescher Form. — 

Den Schauplatz dieses „ofiEenbaren Geheimnisses'^ 
formt Goethe bewnsst als ein künstlerisches Bild, so 
dass er es dem Maler Eaaz als Gegenstand eines Ge- 
mäldes empfehlen kann. Die beiden in Prometheus und 
Epimethens kontrastierten Welten malen sich in ihren 
Wohnstätten; auf der einen Seite dient alles dem Nutzen, 
dem nfichsten Bedürfnis, auf der anderen zeigen sich 
ahnungsvoll die Anflänge künstlerischer (Gestaltung des 
Wohnhauses, der Keim zum griechischen Tempel. Die 
Schilderung schliesst sich eng der in dem Aui^tze 
„Baukunst" von 1788 an (47, 60). Den Forderungen 
des Theaters zuliebe sind die beiden Wohnstätten dicht 
an einander gerückt wie in Bichard m. die Zelte der 
beiden Könige. 

Die Handlung fährt von der nächtlichen Dunkel- 
heit bis zum Sonnenaufgang, und jeder Wechsel in der 
fortschreitenden Helligkeit dieser Stunden wird künst- 
lerisch ausgenutzt. Im Anfange „Nacht'* und im Ein- 
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Uangr damit Epimetbeiis niiehtlich umhersclileichend, 
sdimerzlicli brfttend« Prometheus erschemt, eine Fackel 
in der Hand, and In den Höhlen der Schmiede ent- 
zfinden sich die Scbmiedelener. Dieses BDd der den 
Berg hinauf nngleichmJIssig Terteilten Feuer wird durch 
«ein nodi schöneres abgelöst Der Morgenstern geht 
auf, aber lüermit verbindet sich ein wunderbar graziöses 
Bild, wie eine poinpejanische Wandflgnr: Elpore, den 
Morgenstern auf dem Haupte, in lofdgem Gewände, steigt 
hinter dem Hflgel herauf. Weiter der Schein der 
Feuersbrunst am Himmel. Dann steigt Eos aus dem 
Meere herauf und flbergiesst mit rosigem Scheine den 
geretteten Fliileros und sein jugendfrisches Gefolge, 
und am Schluss ftberflutet Helios den verldärten Bpi- 
metheus, der an Pandoras Hand entrflckt wird, mit 
Sonimeoglanz. Jede Stunde wird zu einem Gott, der 
gestaltet hervortritt — Elpore, Eos, Helios — und 
fördernd in die Handlung eingreift, und jeder von ihnen 
schmückt mit der seiner Stunde entsprechenden Be- 
leuchtung die Vorgänge der Scene. Und diese in aller 
sinnlichen HerrHchkdt stnfenweise fortschreitende Ei> 
leuchtnng begleitet bedeutungsvoll den Anbruch des 
geistigen Erdentages, die Grundlegung menschlicher 
Kultur, und in wundersamer Verschrftnkung malt sich 
darin auch noch das Aufetreben aus der trüben Gegen- 
wart durch Hoühungsdämmerung zum Licht. 

Mit der Darstellung der Lichtbringer in mensch- 
lich-göttlichen Gestalten folgt Geethe der antiken Kunst 
Auf einer von Panofka im Musee Blacas abgebildeten 
Vase siiul die Sterne. Kos und Helios gestaltet bei- 
sammen zu schauen. Goethes Dichtung entspriclit also 
grieckischem Sinne und Anschauung. 

Wie fiii- das Auge, so schmückt der Dichter sein 
Festspiel auch für das Ohr. Die Rede, mit hochge- 
«teigerter Empfinduno: beladen, strömt in mannigfach 
wechselnden, kunstreichen Rhythmen dahin. An ge- 
eigneten Stellen entladet sie sich musikalisch und wird 
2um Gesang. Phileros strömt seine Liebesglut in dithy- 
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rambiflchen» an der Grenxe des Gesanges schwebenden 
Anapästen ans. Der BbytlmmB der taktmässig nieder- 
fidlenden Schmiedebftmmer gestaltet sich zum dakty- 
lischen ,yHftmmerchortanz". Bei den Steinsetzern anf 
der Strasse kann man das Behagen an dem musikalischen 
Memente dieses Vorgangs beobachten. Goethe hat diese 
Schmiedemnsik hier ktlnsüerisch gestaltet wie sfiäter 
Richard Wagner im Kheingold. Die Hirten ziehen smgend 
nnd auf der Schalmd blasend davon. Dann der gewaltige 
Kriegerchor mit Wdmarischen und Jenaischen Plfinde- 
rungsmotiven. In den jambisdien Monometem malt sich 
der Bhythmns des Marschierens. Der für den zweiten 
Teil Fanst geplante Chorgesang Ton Faosts Kriegern 
(15 n, 238) sollte mit dem «^egerschritt yon 
Pandora** xlyalisimn. Epimethens* Preis der BcMn- 
heit schwebt anf den hoehgestelgerten Stellen wieder 
nn der Grenze des Gesanges, nnd das Ganze tönt in 
Menschheitschdre ans, wie sie Beethoven in der neunten 
Symfonle geschaffen hat 

Weiter ist die wunderbare Dichtung mit einer FfiUe 
luftiger Dichtergebilde geschmttckt Nach der Sage hat 
Pandora den Menschen das Heer der Leiden gebracht. 
Das war für Goethes holde, wunscherfüllende Göttin 
nicht zu brauchen; Goethe bildet deshalb die Sage uui. 
Seine Pandora bringt einem jculon, wa.s er sich wünscht, 
und so bringt sie der Menge der irdisch Gesinnten die 
PiiMiuasmen von Liebesglück, Reichtum und Maclit. 
Aus Pandoras Gefäss driii,:i:t ein leichter Dampf, wie vSie 
das Güttersiegel löst, St(n-üblitzt' fahren einander folf^end 
heraus und wandeln sich zu den Phantasineü, die als 
anschauliche Gestalten, von dem Pot len in Worten leicht 
unirissen, auf dem Dampfe schweben und, anmutig be- 
wegt, mit dem Eauche hin und wieder gleiten. Die 
Menge hascht nach den Luftgeburten, die sich ihien 
irdisch ausgestreckten Händen entziehen und, steigend 
nnd sich senkend, die Gierigen stets täuschen wie die 
verwandten Scheingebilde der Poesie in der Mummen- 
schanz des Faust. 
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Kino andcie luftige Dichtung in der Diclituriir: 
Epiijietlieus, (iie .Seele erfüllt von dem Firinnerungsbilde 
Pandoras, besteigt sein Lagei". und mm sehen wir, wie 
vor seinem Traunisinn sich vei*schlingende Bilder vorüber- 
gleiten, bis er entschläft. Er schant noch P<mdorens 
Kranz*) über sich wie ein Sternbild, während ihre Ke- 
istalt zei-fliesst. Det Kranz zerfallt, die Blumen flattern 
und schweben über alle Fluren. Er will sie zusammen- 
ftigen zum Kranze, zum Strausse. A])er die Blumen 
haften nicht zusammen, lösen sich und lenchten ihm 
wieder in der Erde wurzelnd entgegen. Kr pflückt sie 
wandelnd, sie schwinden ihm aus der Hand. 

Rose, brech' ich deine Schöne, 
Lilie, d« bist schou dahin! 

So leuelitet durch den Trauuisclduss wieder der 
Grund hinduich, auf dem sich das ganze Traumgebilde 
abspielt: Frauen Schönheit und das viel bedürfende, 
viel entbehrende Foetenherz. Es sind die Gaben 
der „Flora-Cypris". Epimethcus eutsclilaft, und der 
Dichter gewinnt so Ranm, Prometbons utmI seine 
Schmiede vorzuführen, den Hämmerehoi uinz, die 
Hiriensresänjre. Dann träumen wir mit Epimetheus 
weiter. Totzt erscbeint sein Traum, der sich vorher 
nur in seinen Worten malte, gestaltet, auch uns sicht- 
bar. Er sieht das Heer (b v nächtlichen (Icstinie. Ein 
Stern glänzt vor allen, es ist der Morgenstern, und 
hinter ihm Fandorens holde Botin, der Traumgast aus 
einei- besseren Welt. Und mit Epimetheus sehen wir selbst, 
wio Klpore. den Morgenstern auf dem Hau])te, in luf- 
tigem Gewände, hinter dem Hüsfel heraufsteigt, anmutig 
herzuschAvebt, dem Träumenden mit leichter Lippe die 
Stirn kiisst, ihm das Ersehnte, Unmögliche und den 
Liebenden unter den Zuschauem Erfüllung ihres Wunsches 
verheisst. Es träumt sich gut mit (loethe. 

Solche liebevoll ausgestalteten Dichtergebilde sind 

*) Diesen Ausgangspunkt fand Goethe in Hederichs mytho- 
logischem Lexikon 8. 1872 unter „Pandoia": »Die Hoien aber 
fletsten üur einen schthien Blnmenknai anf.** 
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weiter tlei- bakchische Zug, Faudoras Erscheinen und 
die Scliluss^ruppe. — 

Wir haben die I )ichtiiii{i: von Paiiuoraii Wiederkunft 
zu verstehen gesucht, ohne das andere Drama (loethes 
heranzuziehen, in dem Prometheus. E|)inietheus und Pan- 
dora erscheinen. Eine Vergleichuüg diesei* drei Gestalttni 
in beiden Dichtungen würde auch kein Resultat ergeben: 
die gleicliiiairiijren Gestalten haben ung-efähr nichts mit 
einander zu aciiaüen. Und doch stehen die beiden 
Dramen in einem Folgeverhältnis zu einander. Wo das 
i'rometheusdrama sein Ende erreicht, da setzt die Pan- 
doradichtung ein. Arbeit und Eigentum, Streit und 
Liebe, alles, was im Prometheus vor unseren Augen sich 
aufbaut, wird in Pandora schon vorausgosetzL Aber 
dieser jungen Welt fehlt noch die Weihe des Höheren, 
Geistigen. 

Gross be^inuet ilir Titanen; a))cr leiten 

Zu dem ewig Guten, ewig ;^chöuen 

ist der CHStter Werk; die Iwst p^c währen. 

Aul den grossen Beginn des i itanen im Prome- 
theusdrama folgen nun hier die Gaben der versöhnten 
Götter: Kunst und Wissenschaft und Schönheit und 
HeiJiining. Und damit ist der Kreis des Menschlichen 
gescliiossen. — 

Mit Pandora tritt in Goethes Dichtung ein neuer 
Stil auf. Er entsteht, indem unter dem Einflüsse der 
Romantik der streu i^e KlassizisiDus mit d^r individuellen 
Freiheit einer modeiiien Dichterseele kompromittiert. 
Das Hcllenentum bleibt die Grundlage für Stoff und 
Foriii. Aber der Stotf fügt sich dem Bedürfnis des 
modernen M*msrhen. sein individuelles Leiden zu sagen. 
Das si'!i)^t\villiiic Herz dichtet sich die Wiederkunft 
Pandoras und sielir darin die Erfüllung seines Sehnens, 
die Tiösung aller Zeitwirren, den Anbruch eines 
neuen Menschheitstages. Diese x\bwen(lung von der 
trüben Gregenwarfc, das Schauen des Wünscbenswerteu 
in der Vergangenheit.und noch schöner und voUkominMier 
in einer ideellen Zukunft, ist romantisch. Auch in der 

Morris, Goetbe^tadien. I. S. Aufl. 19 
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Funn lialif'ii wir hier die UolteiwiiiduTi'r fies sich willig- 
beschränk i'iidon Klassizisnnis, wie ov iii doiu von der 
italienischen lieise beherrschten .lahrzehnt in Ooethof 
Dichtung eischeint. Damals irab es für den Dichter 
nu!' ein dramatisches Metrum, den ffinftiissifff'n Jambus, 
iphigeiiie und 'I'asso werden darin umgeschmolzen und 
g-eläutcrt. Clauflinen und Erwin wird dieses Metrum 
mehr wie ein tVemfips Gewand unterethan. ja, der Mono- 
log Wald und Hölilr regt die bedenkliche Frage an, ob 
etwa auch Fanst li imals vor der(Tefahr stand, winckel- 
niannisiert zu werden. Von dem di-amatischen Metrum 
der iienai^sniice schreitet dei' Dichter um die W ende 
des .Tahrhuüderts in den Brnehstücken des befreiten 
Preinetheus und der Helena und im Paläophron zu dem 
tragisclien Trimeter der Hellenen und den Rhythmen 
doT- antiken C'h<»rgesünLr(^ fort. Hier in der Pandora 
greift er tief in die Fülle der antiken Versmasse, aber sie 
erklingen zum Teil, Modernes und Antikes kühn ver- 
schränkend, mit Reim Schlüssen. So entsteht ein Tönen 
von fast bedrängender Pracht. Auch in der Woitbildung 
di'ängen sich antikisierende Prachtgebilde und kühne 
individuelle Fonnen auf engstem Kaum. Es ist der 
Stil seines letzten Vierteljahrhunderts, der grossartige 
Stil. Freilich geschieht es nun gelegentlich, dass der 
Inhalt sich der Höhe des Tones nicht gleichmässig 
anschmiegt. Klaffen Ton und Inhalt, so entstellt hier 
leicht der Ejindnick des Komischeo. 

ProfliettosB. Venehiedtn wann beide, sag* mix» oder sleich? 
Epimethew. Gleich vad ywnchiedeii, Uuilick iieiiAteit beide 

woM. 

Prometheus. Dcui Vater eim, der Mutter eines», denk' ich docb^ 

Aehniich: Der liöwenstuhl, Vers 1 ff. (12, 300). 

Der gi'ossartige Stil beginnt in Goethes Dichtung^ 
mit der Helena von 1800, Paläophron und dem Vor* 
spiel von 1807. Er hat seine Höhepunkte in Pandoi-a, 
im zweiten Teile Faust und, indem statt der Antike 
die orientalische Dichtung in den Verschmelzungspro- 
zess eingeht, im Diran. Es ist ein bildongsschwerery 
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mit der geistigen Arbeit dreier Jahrtausende gesättigter 
Stil, der sich mühelosem Genüsse versagt und dem auch 
die ungeheure unmittelhare Wirkung nicht gegeben ist, 
wie sie von der Dichtung Shakespeares und des jungen 
Ooethe ausgeht. Ooethes grosse Alterspoesie ist fiir 
^Iche, die es reizt, 

des PanidieMt Weiten 
Mit HeToeii aUer Zeiten 
Im Qeinm an Auieiiseliiettea. 



m 
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Am 24 Oktober 1780 sdirellit lUediich Jacobi an 
Heinse: »Gegenwärtig bat Geetbe eine Aristopbaoiflche 
Komödie, «die Vögel** betitelt» in der Mache, wodn 
Klopatock als TJim^ der junge Kramer alaSnte die vor- 
nehmsten Rollen spielen* Was mirEjiebel davon hinter^ 
bracht hat, ist meisterhaft gesteOt" (Zöppritz, Ana F. 
H. Jacobis Nachlass, Leipzig 1869, 1, 40). Biese An- 
gabe Jacobis ist bisher fast durchweg acceptiert worden. 
Julian Schmidt hat allerdings einmal daiaofhingewiesm^ 
dass dieZtlge desSchnhn daan gar nicht recht stimmen 
wollen; auch Arndt in seiner Ausgabe der Yögel (Leip- 
dg 1887) nnd Lyon (Gkiethes Verhältnis za Klopstock^ 
1882, S. 120) haben eine gewisse Licongmenz bemerkt; 
aber in allen Kommentaren mid Biographien findet Mol 
noch immer unweigerlich die Notiz: Im Schnhu ist 
Klopstock verspottet. Gehen wir ehunal durch, waa 
von diesem Schnhn mitgeteilt wird. 

„Wir haben gehört, dass auf dem GipM diesea 
liberhohen Berges dn ^nhn wohnt, der mit nichts 
zofrieden ist^ und dem wir desswegen grosse Kenntnisse 
zuschreiben.** Die Unzufriedenheit mit den Leistongea 
Anderer k(ämte för Klopstock aUenlslls passen; weshalb 
er auf dem Gipfel emes überhöhen Berges wohnt, bliebe- 
unklar, und grosse Kenntnisse ^d ihm kaum zuge- 
schrieben worden. 

„Sie nennen ihn im ganzen Lande den Kritikus 

Hier mein Freund ist das Bfist- und Zeughans unseres 
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tüten grossglasäugig'en Kritikus Lauter neue Bücher, 

die er nach dem Gerüche reconsiert hat .... Sie spüren 

' ihren nächtlichen Feind, doii inii litigen Kritikus." KIop- 

st^ck war durchaus kein Kritikus; in seineü sämtlichen 
Werken linde ich eine einzige Recension (Beurteilung- 
der Winckelmannischen Gedanken über die Naclialiniuug 
der Griechischen Werke in den schöneu Künsten) aus 
dem Nordischen Aufseher von 1761. Das war also da- 
mals fast 20 Jahre her. 

„Er sitzt den Tag über zu Hause, und denkt alles 
durch, was die Leute gestern «ifethan haben, unil isr 
immer noch einmal so gescheidt als einer, der vom Rat- 
hause kommt .... lieber was verlangen die Herren 
III* in Urteil?" Klopstock hatte für die Leistungen An- 
derer gar kein teilnehmeudes liit( resse. Goethe sagt 
von ihm, Dichtung und Wahrheit Buch iO: „Dass er je- 
docl) persönlich andere Strebende im Leben und Dichten 

^ geiorden, ist kaum als eine seiner entschiedenen Eigen- 

schaften zur S]>rache gekommen." 

„Ich habe meine rechte Freude daran, allen Vögeln 
bange zu machen .... Es ist aber auch einer oder 
der andere sich bewusst, dass ich ihm seine Jungen 
anatomiert hal>e, um ihm zu zeigen, wie er ihnen hätte 
sollen rüstitrore Flüo-e], schärfere SchnäbeD) und wohlge- 
bautere Beine anschatfen." Das hat Klopstock nie gethan. 

,.Nimm zuerst diesen knotigen Prügel, womit der 
Kritikus alles junge Geziefer auf der Stelle breit zu 
scbla<j(^n ptlcgtl Nimm diese Peitschen, mit denen er, 
sich gegen den Mutwillen wafFnend, die Ungezogenheit 
noch iingozogener macht! Nimm diese Blasröhre, womit 
er ehrwürdigen Leuten, die er nicht erreichen kann, 
Lettrnkugelu in die Perrücken schiesst." Kein Wort 

^ tritt für Xlopstock zu. 

^) Der Text bietet: „schärfere Flügel, rfiitigere dcimäbel*'. 
Die Verbeaserong dieses offenbaren Diktier- oder Schreibfehlem, 
der taidh bis in die Weimsrer Ausgabe fortgeplliaet hati ist sdiOB 
TOM KOpert (Uebev Goetliee Y5geL Ältenbuiy 1B7B) teileigt 
weiden. 
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9^6r nimm das Tintento middie gmseFeder...* 
Die nachtaiaiuiteii G^rittMliafteii mfissen koloBMlisdi und 
in die Augen ftlloid sein, besonders die Feder imd das- 
Tintaafw.')'' Klopstock war gar mcht schreibliistig. 

»Hier sind die grossen Lexika, die grossen £nm- 
bilden der Uttersitar, wo jeder einzeln sein Beddrfliis- 
pfennigweise nach dem Alphabet abhole lum,*^ Klop- 
stoiA war kein eigentliclier Gelehrter. Und ebenso 
wenig trüft es für ihn zn, wenn Hoilegat Tom Schnhn 
sagt: „(Kr gleicht) dem Gnkguk, denn er legt seine 
Eier in fremde Nester.*" Diese letzte Wendnng glebt 
ans nun aber die Lftsong: Bamler ist gemeint. 

Dichtung und Wahrheit, Bnch 7: „Bamler ist eigenir- 
lieh mehr Kritiker als Poet Er fängt an was DentBche 
im Lyrisehen geleistet m sammeln. Nun findet er, das» 
ihm kanm dn Gedicht Tdllig genug thut; er mnss aas- 
lassen, redigieren, verändern, damit die Dinge nnr einige 
Gestalt bekommen. Hierdurdi macht er sich fast so 
viel Feinde als es Dichter nnd Liebhaber glebt" Allge- 
meine deutsche Biographie : „Die litteraigeschkhiUflhe Be- 
deutung Bamlers besteht in dem Ansehen, welches seine 
Zeitgenossen seinem kritischen Urteile beilegten .... 
Nach seinem kritischen Bedflnken ohne indiyidnalirierende 
Schonung korrigierte er — und dies wurde mit den 
Jahren seine bedenklichste, heftig befehdete Eigentüm- 
lichkeit — die Dichtungen vieler Anderer, und gab sie 
so — mit und ohne deren Erlaubnis und Namen — 
heraus, L. H. von Nicolay, J. N. Götz, M. E. ICuh^ 
Lichtwer u. s. w. Götz und Kuh besitzen wir in Folge- 
dessen nur in Ramlerscher Verkleidung." 

Das also ist die ^ausanie Anatomierkunst unseres 
kritischen Sclmliu, das ist die Kukuksart, seine Eier in 
fremde Nester zu legen. „Ich habe noch nicht ge- 
.sehen," sa^ der Papagei von ihm, ,,dass einer etwas 
gemacht hat, den er nicht hinterdrein mit der Nase auf* 



Eine Umbildunir der rif»si|^eii Cirkel und Lineale, womit 
bei AristophaneB der Astronom Meten die Luftstadt Tcrmessen will. 
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Bessere g:e8toss('ii hätte.'' Seine grmisaiue Passion übt 
der Sclmhn g^anz blind und unterschiedslos aus, und es 
ist ihm im Grunde gleich, >vas ihm unter die Krallen 
kommt - er versteht sich also gar nicht aut v^ingvögel. 
„Wo er eins (eines Singvogels) habhaft weiden kann, 
schnaps! hat er's beim Kopfe und rupfts. Kaum ein 
paar hat er auf mein inständiges Bitten hier oben leben 
lassen, und just nicht die besten .... Mäuse tind't er 
so delicieux wie Lerchen und die scböiLste Lerche 
schnabeliert er wie eine Maus." Was von so einem 
Poeten-Singvogel übrig bleibt, über den der Kritikas 
kommt, sagt nns der Papagei: Gebeine und Gerippe . . . 
das ist alles, wa8 er von seinen Mahlzeiten ü))rig lässt.^^ 
Das Anatoniierbild gehört zum alten Bildervorrat 
Goethes. Düettant nnd Kritiker (2, 205): 

€Mit wqUA ml; 
Aber e» foblt noch numokefl dran. 

Die Federn, mm Exempel, sind zu kiiiis geiaUieii* — 
» Da fing ei au, rupft' sich dnn Braten. 

Der Knabe schrie. --Du mu^st stärkre einsetseii, 

Sonst ziert's nicht, schwinget nicht — 

D» war't nackt — HiMgebvtt — nnd in letien. 

Mit einem ähnlichen Bilde Wiedas vom Anatoiuioren 
wird Kamler im Neuesteu von Plundersweilern veispottet. 

Die aufgehängten Becken hier 
Verkünden Euch den Tlerrn Barbier. 
Dem wo er irgend Stoppeln sieht, 
Das Hceier nntn'n BDInden glfiht; 
Und er lasirt, die Wuth zu stillen. 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und hei dem ungebetnen *>r]inift 
Geht auch wohl Haut und JNase mit. 
Welch ein Palast am iEnd' der Stadt 
Iit'i, wo er seine Bude hat! . . 
Mit grosser Lust und grossem Glttcik 
' Hält ihr SeraU hier fran Kritik. 

Den Einfall, BamleralsBarbier darzustellen, hatGoethe 
▼on Cfliodowiecki übernommen. Es war schon seit Iftngerer i 
Zeit bekannt, dass Ohodowiecki Raraler wegen seiner eigen- i 
mftditigen nnd willkürlichen Kleistfaeransgabe verspottet 
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haty indem er Ihn zeichnete, wie er den im Sarge 

liegenden Kleist barbiert, und daraof hin hat schon 

Henkel (Qoethe^ahrbacb 14, 274) angenommen, dass ^ 

Goethes Verse Ton Chodowieckis Zeichnung inspiriert j 

seien. Zum Erweise fehlte aber noch der Kinblick in 

den zeitlichen Znsammenliang nnd in die Qelegcnheit 

für Goethes Kenntnisnahme von der Zeichnong. Diese 

seihst ist entweder nicht erhalten oder nodi in der 

Mappe eines Sammlers begraben; jedenfalls Ist sie in 

der Eunstwisaenschaft unbekannt, wie mir der Cbede- 

wiecki-Kenner v. Oettingen mitteilt. Es war mir nun 

zunächst nicht möglich, die Quelle der in verschiedenen 

neueren Büchem befindlichen Notiz über Chodowieckis 

Zeichnung au&ofinden; die Nachricht liess sich nicht < 

Uber Gervinus znrfickyerfolgen. Das wird alier aach ' 

unnötig durch einen yonAngust Sauer mir freundlich zur 

Verfügung gestellten ungedruckten Brief Goeckingks an 

Gleim yom 4. Dezember 1778, der diesäbe Thatsadie 

bezeugt: „Bey Chodowiecki hab ich einen sehr ange- ^ 

nehmen Nachmittag zogebracht, denn ausser selneii Ge- 

mfilden wiess er mir auch Zeidmungen vor, die er 

wegen ihres satjyiisdien Inhalts niemals in Eitler stedien 

und nie aus den Hftnden geben wirl Und dennoch 

thSten sie yieUeiclit mehr Wtlrknng als irgend ein Epi- a 

gram, z. B. die Zeichnung, wo Bamler den im Sarge 

aosgestrei^ten Kleist barbieret» mit der Unterschrift: 

Lasst die Toten ungeschoren.'^^) 

Goethe war nun ein halbes Jahr yor G^öckingk 
während seines BerUner Anfentiialtes zweJmal bei Chodo- 
wieckis Er besuchte ihn am 16. Mai und dann noch 
einmal in Begleitung des Herzogs Karl Augast am 20. Mai 
Dass Ohodowiecki seinem grossen litterarischen Gaste 
damals unter andere auch diese litterarisdie Zeichnung 
Torgelegt hat» das zeigt sich eben darin» wie dieses aparte 

Die wörtliche ('ehereinstimmiing: dieser Stelle mit der bis- 
her über die Zeichnung; umlaufenden Notiz lässt vermuten, dass 
auch für die letztere der citierte Briet, wenn auch »onst ungedruckt, 
die QneUe Totstellt 
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Motiv zwei Jahre später im Neuesten Ton Plnndera- 
weflem erscheint — 

Wie kommt nnn Ramler nnter die Vdgel nnd was 
wül die ganze Satire? 

Der Schnhn wohnt anf dem Gipfel eines überhöhen 
Berges. Der Berg ist dann also Preussen, der Gipübl 
Berlin. Die Wohnstätte des Schnhn ist prächtig genug. 
,,Sieh dodi, sieh, das schöne Gemäner dahinten! Ist's 
doch, als wenn die Feen es hin gehext hätten. ^ Hoffe* 
gat Ehitzflckst dn dich wieder über die alten Steine?*' 
•Goethe schreibt am 17. Mai 1778 ans Berlin an Fran 
Ton Stein von der „Pracht der Kdnigsstadt'*. 

Dieser Berg, anf dem der Schnhu wohnl^ ist also 
^,tlberhoch^ Das klingt in diesem Znsammenhange schon 
■etwas antiprenssisch. Und nun wird dem Vogebnotiy 
noch eine dentiiehere Spitze gegen Prenssen abgewonnen. 
„Im Norden ist jetzt das Bild des Adlers in der grOssten 
Verehrung: ttberall seht ihr's aufgestellt, nnd wie vor 
einem Heiligen neigen sich alle Ydlker, wenn er auch 
Ton dem schlechtesten Sndler gemalt oder geschidtzt 
worden ist Schwarz, die Krone anf dem Haupt, sperrt 
er seinen Schnabel auseinander, streckt eine rote Zunge 
herans und zeigt ein paar immer bereitwillige Klauen. 
So bewahrt er die Landstrassen, ist das Entsetzen aller 
'Schleichhändler, Tabackskrämer und Deserteure. Es 
wird niemanden recht wohl, der ihn ansieht." Diese 
letzte Wendung ist fui* uns um so wesentlicher, als sie 
ganz aus dem Tone fällt und also um ihrer selbst willen 
dasteht. Treufreund rühmt ja den Vögeln gerade die 
Pracht und Würde des Vogelwesens. 

Das Preiisseutuni war Goethe zwei Jahre zuvor bei 
seinem Auf enthalte in Berlin nahegetreten. vSeine Em- 
pfinduug'en dal)ei haben wir in dem Briefe an Frau 
von Stein, Berlin. 19. Mai 1778: ., So viel kann ich sa^^en 
Je griiser die Welt desto garstiger wird die Farce und ich 
schwöre, keine Zote undEseley der Hanswurstiaden ist 
so eckelhafft als das Weesen der Grosen, Mittlern und 
Kleinen durch einander .... Aber den Werth, den 
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wieder dicsei> A honten er ffirraich füi* uns alle hat, nenn- 
ich nicht mit Naiiim n. - Ich bete die Götter an und 
fühle mir doch Mutli genug ihnen ewigen Hass zu 
schwören, wenn sie sich ge^en uns betragen Wullen wie 
ihr bild die Menschen/' Das waren seine Herliner Kin- 
(ii üci^e. Dazu kam mm noch die ImnglicheEmprtnduns*. 
mit der der Weimarij^che Minister auf den unbequemen 
und gewaltsamen Nachbarstaat blickte. Am 18. mir/. 
1778 schreibt er an Merck: „Jetzt macbt uns aber der 
Eindringende Krieg ein ander Ne esen. Da unser Kahu 
auch zwischen den ( )rioirsciiirten gequetscht werden 
wird.'* Und so kam es auch. In dem nun bruinnendon 
Kriege es ist der bayrische Erbfolgeki iei:— nahmen 
preussiscbe Husai-en vom Korps des Generals Möllen- 
dorf auf \\'eimarischem Gebiete gewaltsame \\ <'ti)ungen 
vor. Darüber kam es zu einem Notenw^echsei mit Fried- 
rich dem Grossen. Goethe setzt in einer umfangreichen 
Eingabe an Kai'l Au«»nst vom Knde .iHUiiar 177Ö die- 
schwierige Situation ansei tiauder und l)espricht resig- 
niert di(^ geringen Aussichten der verschiedenen Mass- 
) • <>:eln, die sich etwa ergi'oifen Hessen. In seinem Tage- 
buch heisst es zur <r]ben Zeit: Beunruhigt dus Amt 
Grosen T?udst dnn 1] tlie Preussen, Wiederkuntt Khein- 
babens, fatale i'ropositionen. Zwischen z\\ (\v Hl »ein im 
wehrlosen Znstand. Wir haben noch einige Sk ine zu 
ziehen, dann sind wir matt I >eri Courier an den K<»nii>\ 
in dessen Krwartung Frist." Inzwischen trat das VamU- 
des Iviieges ein. und so verlief der Konflikt im bände. 
Die Empfindungen des Schw^ächeren, dem der i^tarke 
Unrecht zufügt, hatte Goethe damals Geleo-cnheit kenm n 
zulernen. In der Schilderung des Adlers mit den inmioi- 
bereitwilligen Klauen, bei dessen Anblick niemand recht 
wohl wird, haben wir die „stille und unverfängliche Kache"^ 
des Weimarischen Ministers, die freilich harmlos und 
milde ei*scheint, wenn man etwa Heines böse Verse auf 
denselben preuasiicheiL Adler dftmit vergleiclit. 

Du hassücher Vogel ! «int 4tt devttiist 
Mii in die Bftnde mea. 
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Üo lupfe ich dir die Federn aus 
Und haue dir ab die Krallen. 

Künstlerisch ist die Adlersatire der beiden Dichter 
gleich unwirksam. Der eine lässt es an dem Tropfen 
Gift fehlen, der ein solches' Getränk würzen moss, der 
andere füllt das Gefäs» Um mit Gitt und Galle. 

Bei seiner Umdichtnng lässt also Goethe alles 
AtbeulBche fallen und ersetzt, es durch Berlin und das 
Preussentum. Politisch wird die preussische Art nnr 
in diesen kniz aufblitzenden Schlagiichtem gestreift, 
Banüer aber als clor litteransche Vertreter des Prenssen- 
tums lückt in den Mittelponld; der Darstellnng. In das 
Bild des Schuhu fliesst aach ein Zag von Nicolai ein: 
die grosse Peitsche, mit der der Schuhu, sich gegen 
den Mutwillen waftaend, die Ungezogenheit noch nnge* 
sogener macht. Bamler selbst war friedfertig; Nicolai 
aber, als der nfidist Baader berrorragendsto Berliner 
SdiriftsteUer, gebdrt ebenfiüls hierher, und durch die 
Aufnahme dieses Nicolalsdien Zuges erweitert sich da» 
Bild des Schubn zum Spott- und Zeirbttde des preussischen 
oder berltniscfaen Litteraten. 

Der Schuhu ist also kein ganz einheitliches Gebilde. 
Es steckt aber in ihm noch eine weitere, zonftchst ganz, 
fremdartag erscheinende Spitze, und zwar gegen August 
Ludwig Schlözer in Gdttlngen. 

Von 1776—1782 gab Scfaldzer, gestfltzt auf viele 
persQoHi^e Verbindungen, die er sich auf weiten B^n 
erworben hatte, seinen „Briefwechsel meist Idstortsdien 
und politischen üibalts" in 60 Heften herans. Er 
bringt darin Korrespondenzen aus allen Kultarlündem 
über statistische, kommerzielle, ^litlsche, niemals über 
littersrische Gegenstftnde. Die Tendenz ist auf Belehrung,, 
nidit selten aber auch auf Abstellung von Uebelatftnden 
gerichtet, und, ganz wie gegenwärtig radücalen Zeitmgen, 
wurden ihm zuwälen auch geheime Aktenstücke und 
Hltteilnngen, die nnr durch Bruch der Amtsverschwiegen» 
heit an ihn gelangen konnten, zugestellt^ umsomehr, als 
er die Anonymitftt seiner Korrespondenten sorgfiUtIg 
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wahrte. Der ßricfwochsel fand viel Beachtung und 
hatte einen starken buchhändlerischen Erfolg; er wurde 
zeitweilig in mehr als 4000 Exemplaren abgesetzt und 
eine .\nzahl von Heften musste in verschiedenen Auf- 
lagen neu gedruckt werden. Auch (Toethe verfolgte das 
Unternehmen; (»r schreibt am 2. Mai 1782 an Frau von 
Stein: ,.Dazu hab ich Schlözers Briefwechsel .... ge- 
lesen" und ebenso am 1 1. April 1783: ..Hier ein Schlözer." 
Eben während die Vögel entstanden, erregte die Ange- 
l(^tronheit des Pastors W'aser in Zürich grosses Aufsehen. 
Dieser war wegen eines von ihm verfassten Artikels in Schlö- 
zers Briefwechsel, worin eine Verwendung des Züricher 
Kriegsfonds zu Privatzwecken liehauptet ■wnirde, in Unter- 
suchung gezo.LTU, und da sicli \<hi iinii selbst begangene 
Fälschungen und Entwendnüt/tu iitrausstellten, am 
27. Mai 1780 hingerichtet worden. Lavater verfasste 
eine Schrift übor die Angelegenheit und schickte sie 
Goethe zu. ! )ii'ser antwortet am 13. Oktober 1780: 
„Schlozcr spielt eine scheusliche Fi^nr im Koman und 
ich erlaube mir eine herzliche Schaden treude, weil sein 
ganzer Briefwechsel die Unternehmung eines schlechten 
Menschen ist." 

Der Schnhu sagt nun: „Ja, ich habe Korrespon- 
denz mit allen Malcontenten in der ganzen Welt; da 
erhalte ich dif^ geheimsten Nachrichten, Papiere und 
Dokumente; und wenn man mit T^euten spricht, die un- 
zufrieden sind, da erfährt man recht die Wahrheit " 
Ans dieser Stelle hat Julian Schmidt (Im neuen Iveich 
1880, 1, 939) geschlossen, dass Goethe hier auf Scliirr/cr 
zielt, und durch eine Lesart, die .iuiian Schmidt noch 
nicht kannte, da sie erst 1894 in der Weimarer Ausgabe 
herauso'ekommen is-t. erfährt seine Ycrniutuno: eine 
glänzende Best<ätigung. Geofenwärtig erwidern nämlich 
Treufreund, Hotfegut und der Papagei auf die Worte 
des Schuhu mit ironischen Bestätigungen: „Ganz natür- 
lich.** — „Ohne Zweifel." — ,.0 gcA^iss." In den beiden 
in Gotha und Weimar befindlichen Handschriften ant- 
wortet abei' statt dessen Treufreond: „Da können sie 
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ja ehster Tage einen Briefwechsel heraus geben P*^ Goethe- 
hat also diese Stelle als gar zu deutlich und verletzend 
im ersten Druck 1787 gestrichen. Er hatte auch in- 
zwischen Schlözer persönlich kennen gelernt. Am 
18. Oktober 1784 schreibt er an Karl August : ..Schlözer 
ist hier und bedauert sehr Ihnen nicht aut'vvarteu zu 
können. Buchholz hat ihm den Luftballon steigen lassen, 
ich hoife, der deutsche Aretin wird von dieser A ethe- 
rischen Ehrenbezeugung sehr geschiiieicholt sein. Knebel 
ist seinetwegen aus Jena gewichen und behndet sichüi: 
'Hefart.'* 

Auf Schlözers Kritik der politischen Dinge in allen 
Ländern zielt dann noch die weitere Stelle: „Schuhu. 
Sein Sie versichert, kein Volk in der Welt weiss sich 
aufzufiihien und kein König zu regieren. — Hoffegut. 
Und sie leben doch alle. — SchuhiL Das ist eben das 
Schlimmste." 

Ich habe nun ornstlif^li e-eprüft. ob man nicht auf 
die zwingende Beobachtung Julian Schmidts hin Bamler 
tailen lassen müsse, aber das geht durchaus nicht an. 
Der Schuhu stammt zunächst aus der rein litterarisrhrn 
S}ihar(\ Kr fragt die beiden Freunde, ob sie Schritt- 
steiler sind, und auf die bejahende Antwort erklärt er: 
„Da gehören Sie vor meinen Stuhl." Auch die grau- 
same Anntomfprkunst. die er an Singvögeln übt, von 
denen er nur wenige, und just nicht die besten, leben 
lässt, seine (Gleichgültigkeit, ob er eine Lerche oder 
Maus vor sich hat, die aus Gebeinen und Gerippen be- 
stehenden Ueberreste der Vögel, die er unter den Krallen 
gehabt hat, sein Verhältnis zum Papagei, der den Typus^ 
des empfindsamen Lesers vorstellt, die Spitzen auf Berlin 
und Preussen — das alles zeigt deutlich, dass wirklick 
Ramler, und zunächst er allein, in der Schuhumaske 
steckt Aber Goethe hat das Bild des Schnhu mit einem 
Züge von einem anderen saperklngen Besserwisser — 
so erschien es ihm wenigstens — aufgestützt» der auf 
politischem Gebiete — gerade wie ßamler auf littera- 
rischem — alles, was in der Welt geschah, hinterdrein 
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vor seinen Ri(iitci'8tuhl zog. Dieser vcreinzelT«^ Zug 
ändert nichts an der dem Ganzea zu Grunde liegenden 
antipreussischeii Gesamttenden;^. i 

Die Satire richtet sich nur ge^fen den unbefiueuien 
Narhbarstaat und das preussische Wesen im allgemeinen, 
niclii jrt'jren Friedrieh den Grossen. Die vereinzelt« 
Wonduntr: ..Wir wollen's machen, wie alle Eroberer, 
die Leute totschlairen, um es mit ihrer Nachkommen- 
schatt irut zu meinen" zielt wohl nicht auf den grossen 
Könij? speriell. Satire auf Berlin liahen wir übrigens 
schon im ewigen Juden. 

Sie wanm bald der Stadt HO nah, 
DUS man dip Thürmo klärlich .sah. 
Ach, sprach mein Mann, hier ist der Ort, 
Aller Wüniche sichrer Friedensport, 
Hier ist des Landes Mitteltbion. 
Qeieehtigkeit and Beligioa 

Spediren wie der Selserbrunn 1 
Petsobirt iliien Btnflwn liagsbeniiii. 

Der protestantische Mittelthron des I^andes — das 
"kann wohl nur Berlin sein, und auch der „brandtweinge 
Korporal*' an der Thorwache scheint auf preussische 
Verhältnisse zu deuten. Das Oegenstflck dazo — Gbristna 
in Born — hat Goethe in Italien geplant. 

Auch sonst stehen die Vögel mit ihrer Tendenz in 
Goethes Werken nicht einsam da. Goethes glänze Nico- 
lai-Satire, femer die Analasaimgeii über die Berliner 
Akademie in dem verlorenen Gespräch, an der Frank- 
toter table d1i6tc, die Mnsen und Grazien in der Mark, 
die Xenien ffir Ramler nnd fftr Berlin im Almanach ge- 
hören in dieselbe Kichtong. Und viel welter als bis zn 
eüier kflihlen nnd reservierten Beobadttimg der berli- * 
nischen nnd prenssischen Dinge hat es Goethe trotz 
Zelter nie gebrachte Aneh seine politischen Empfin- 
dungen vom bayrischen ßrbfolgekrieg her lebten in der 
Napoleonischen Zeit gelegenüldi wieder auf. An Zelter, 

Oktober 1809: „Ich wenigstens treibe mein Wesen 
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noch immer in Weimar und Jena, ein Oertchen 
4ie Gott immer noch erhalten hat, ob sie gleich die 
«dien Preussen auf mehr als eine Weise vorlängst gerne 
zerstört hätten." (Vgl. imch Weimarer Briefausgabe 
1, 81; 19, 408; 19, 442; 23, 88; 25, 248.) 

Die Freiheitskriege wirkten dann mildernd auf solche 
Empfindungen, so dass des Epimenides Erwachen und 
der Berliner Prolog die friedlichen SchliissalN-korde in 
diesem Verhältnis darstellen. An Zelter, 17. Mai 1815: 
„und dann ist d^n doch Berlin der einzige Ort in Deutsch- 
land, fiir den man etwa^ zu untemelimen Mut hat^^ 
Tag- und Jahresheffce von 1821: „Die gute Wirkung (des 
Berliner Prologs) war auch mir höchst erfreulich, denn 
ich hatte die Grelegenheit höchst erwünscht gefunden, 
dem werten Berlin ein Zeichen meiner Teilnahme an 
bedeutenden Epochen seiner Zustände zu geben." An 
Bauch, 20. Februar 1832: „Nun sei auch mit Freudig- 
keit versichert, dass es mir in mehr als einem Sinne 
zur Beruhigung und zum Tröste gereichte, Sie wieder 
in Berlin zu wissen. Ich lebe dort mehr als ich sagen 
kann, und vergegenwlrtige mir möglichst das mannig- 
i^e Grosse^ was für die Königsstadt, fflr Preussen 
und ffir den ganzen Umfang der Kunst und Technik, 
der Wissenschaft und GesdiSftsordnong geleistet und 
gegründet wird.^ 

Neben den besonderen antipreussischen Spitzen ge- 
langen nun beil&ufig allgemeine Schriftstellerschmerzen 
zum Ausdruck: der Nachdruck und die kftrgüchen Ho- 
norare — mit Anspielung auf Mereks gleichzeitiges 
Projekt zur Beseitigung dieser Schäden (Merekbriefc 
1, 240). Wenn Treufreund mit einem etwas befiremd- 
liehen Bilde sein Verhältnis zu den Vögeln darstellt: 
„Ein Prinz, dessen Eltem von Reich und Krone ver- 
trieben worden, der seiner Sicherheit wegen in arm- 
seligen Hütten bei Fischern sein Leben zubringen muss — 
wird durch den Zufall einem Freunde vom Hanse, emem 
würdigen General entdeckt; dieser eilt ihn aufzusuchen 
und wirft sicib ihm zu FOsm", so ist das gewiss eine 
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spOttisdie bilwltsaiigabe eines damals beliebten acblecbtes 
Bonuuas oder Dramas, dessen Ennittelimg aber besser 
einem glfloklicfaenZnfiülslandelLberkssen bleibt, da eine 
plsnmfissige Naehforschnngr einen nnverbSltnismilssigeii 
Anfwand von Mflhe verursaclien würde. 

Der kKsdidie Untergrand des Ganzen ist die Ab- 
spiegehmg menscMicher Art nnd Unart In den VögebL 
Das PnblOcDm oder die Menschen überhaupt als seine 
Ydgel zu bezeichnen, ist von hier an lange eine Lieb- 
lingswendung Goethes geblieben. 

DenHanptteili die Gründung des Wolkenkoknkheim^ 
hat Groethe nicht ausgeführt.^) Was er dort bieten 
wollte, sehen wir in Trenfrennds nnd Hoffegnts Schilde- 
nmg derStadt^ die zn suchen sie ausgezogen sind. Sie 
suchen so eine weidie, wohlgepolsterte Stadt, so eine, 
wo*s einem immer wohl wfire, wo es einem nicht fehlen 
kdnnte, alle Tage an eine woblbesetzte Tafel geladen 
zn werden, wo vornehme Leute die Vorteile ihres Stande» 
mit den Geringer«! zu teilen bermt wären, wo die Begenten 
HShlten, wie es dem Ydke, wie es einem armen Teufel zu 
Muteist, wo reiche Leute Zinsen gäben, damit man ihnea 
nur das Geld abnähme und verwahrte, wo Enthusiasmus 
lebte, wo ein Mann, der eine edleThat gethan, der ein 
gutes Buch geschrieben hätte, gleich auf Lebenszeit in 
allem frei gehalten würde, wo Vater und Mutter nicht 
gleich so grässliche Gesichter schnitten, wenn man sich 
ihren liebenswürdigen Töchtern nähert, wo Ehemänner 
einen Begriff von dem bedrängten Zustande eines un- 
verheirateten , wohlgesinnten Jünglin^^s hätten, wo ein 
glücklicher Autor weder Schuster noch ."^^chneider, weder 
Fleischer noch Wirt zu bezahlen brauchte, wo ihm ein 



^) Wenn Frau Kat an die Heri&ogin Amalie am 14. Juli 1780 
schreibt: „Auf die Weimarer Vögel bin icii ausserordentlieb neu- 
gierig und mich veilaitgt mit Sehmenwn den Dialog m hSieii 
zwischen einem SjMiteflsi und einem Zeisgen", so halben wir darin 
nicht etwa einen Zug aus der Fortsetzung. Frau Rath kennt ja 
hier die Vögel noch gar nicht und sie malt Bich nui aua, was aie 
etwa 2U erwarten hat. 
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niedliches Schätzchen ihre Annehmlichkeiten sfiutis auf- 
dränge, weil er einmal gewusst hat, ihr Herz zu rühren. 
— Sie suchen also das politische und besonders das 
litterarische Schlaraffenland, und Goethe hätte es hier 
vor unseren Augen aufgebaut. Die Preussensatire warn 
in diesem zweiten Teile als erledigt zurückgetreten, und 
das bunte Gaukelbild eines litterarischen Wolkenkukuk- 
heim hätte sich erhoben. Scharf und bitter auf dieser 
Erde beginnend wäie die Dichtung wie eine prächtige 
baute Seifenblase ins heitere Heich der Illusion^ aaf- 
gestiegen. So reidi und gross war aach diese Scherz- 
dichtung intendiert 

Von Athen nach Ettersburg war nur durch einen ^ 
salto mortale zu gelangen, sagt Ooetba Der Sprang^ 
iiBt doch nicht übel gelungen. — 

Wie kommt nun Jacobi /n inor so bestimmt auf- 
tretenden Erklärung, in deu Vögeln werde Klopstock 
als Schuhu und Gramer als Ente verspottet werden? 
Er hat das keineswegs geträumt. Wir haben in seiner 
Mitteilnng in der That die Grundlinien eines älteren 
Planes zn einer rein litterarischon Vogelkomddie, die 
ihre Spitze gegen Klopstock richten sollte. Der Eng- 
länder Bobinson sah in Frankfurt oinen jetzt verloren 
gegangenen ersten Entwurf für das Bild zum Neuesten 
von PIundtTswoiU rn. der aus Kraus' ßositaj dorthin gelangt 
war. Er belichtet darüber: „Anotlier part of the pio- 
tnre was a sqoib on Klopstock and ins idolater. On a 
German oalc sat an owi, from whose body fhere feit 
what was gobbled greedily by a dnck, bnt enough of 
the droppings remained to make the words „Er nnd 
Uber ibn^ the title of a book of extravagant enlogy on 
Klopstock by . . . (Gramer).** Weimarer Ausgabe 16, 409. 

Das Motiv: Klopstock als Schnhn und Gramer als 
Ente ist also zweimal geplant und zweimal verworfen 
worden: 1780 fttr dieVi^ nnd dann im niebsten Jahre 
für das Neueste von Plnndeiaweilem. Goethe hat Knebel 
von seinem nxsprünglidien Yögdplan erzfihlt» den er 
dann durch die Preussensatire ersetzte, und so erfuhr 

Morris, CkMUie-Studton. I. % Aufl. 20 
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Jacobi davon, bei drin Knrhel im ^pittonilKM- 1780 drei 
Tag^e vprweilto. Wie mm dieser Kintall in ( roctho ent- 
stand, die Ente ( i-aniei- versrhlinofon zu lassen, was die 
Eule Klopstoclv fallen lässi. das zciirt das tollende Mutto 
von ..Klopstock. In Kraffinrntcn und Brieten von Tellow 
au Küse. Von C. h\ Uramer. Hamburg 1777—1778**; 

Eis Üight my Kiopstock took; his upwaid Fiight 
H ever wnd «soended. Had he dropt 
That Eagle genius! 0 had hc let fall 
One Feather a« hc flew: T tboii had wrot^. 
What Fricuds iniffht Hatter: prudent foe» forbcaif 
flivals scarce damo and reprieve. 
Bat what I caa I mnst. 

Für die Feder, die der Adlergenius Kiopstock hier 
fallen oder nicht fallen lässt. setzt also Goethe — etwas 
anderes ein, das ihm Cramers durch die Versschlüssc 
drollig isolierte Wendungen „Had he dropt! O had he 
let fall" nahe legten, und aus dem Adler macht er eine 
Eule. Die Gruppe ist echt aristophanisch geschaut; ihr 
ist etwa der Wiesel und Sokiates in den Wolken zu 
yergleichen. Zu der Darstellung (Lamers als Ente mag 
noch eine Stelle aus dem ersten, 1780 eben frisch er- 
scldenen Bande seines „Kiopstock. Er und über ihn" 
(S. 9) mitgewirkt haben: „Ich schreibe, ich sammle, wie 
mir der Schnabel meiner Feder gewachsen ist." Als 
Klopstocks Ente liattc Cramer übrigens die Dreistigkeit 
gehabt, bei Gelegenheit der bekannten Einmischung 
Klopstocks in GoetÜes und Karl Augusts I^ebensführung 
Goethen selhnt anzuschnattern. ('ramer an Goetlie, 
11. Oktober 1776: „Uebermütigster alier Uebermütigen. 
Wir kennen die ganze Correspondenz. Klopsto* ks erster 
Brief an Sie war edel, freundschaftlich, offen, war 
Alles — war Klopstocks würdig, aber nicht Ihrer! Ihr 
Brief .... es ist schwer, einen Namen dazu finden! 
Klopstocks Antwort^ sehr gerechte Bezeugung gerechten 
Unwillens, So wird jeder davon urteilen, derMenschen- 
sinn hat. Das nennen Sie unerhörte Impertinenzll lüop- 
stock wandte sich um, als Ihrer gelesen war und sagte 
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so y:elasseii luui kalt wie möß^lich: Itzt vorai'hui ich 
OoetLcn/- (Im m-nvw Heit-h 1874, 2. :);kS.) 

])'ds waren alno die inonsi-hlichon Verli:iltiiisse, die 
ilem ursprünglichen Plan einoi' satirischen Uai-stellunsr 
des deutschen Litteraturwes*Mis im Rahmen von Arisin- 
phanes' Vosrelkonnidie zu Grunde laofen. Klopstock umi 
('ramer hätten als Rule und Ente darin dieselhe Stellnno; 
einüeiiunnjKMi wif jet/t der iSchuim und sein Papa<<ei. 
Die menschliclien Diügv ^ind wauduiltar — sechs Jahie 
zuvor hatte Lotte den ( letnlilsinlmlt ciiifs m ^Neihren 
Augenl*lii k> in dem Kanicu Klopstock zusainmeno^efasst 
und W f^rther ilazu ausij:erufeii: ,.RdlerI hättest du deine 
Vergötterung in diesem Blicke <^esehn, und möcht' it-h 
nun deinen üo oft entweihten Namen nie wieder nennen 
hören." 

Der ursprüngliche Plan musste dann dem frischeren 
Aerirer nher das P^oussenwesen weichen, und so kam 
Kaiuier durch die ivm'^pfpicnz des satirischen Gnindire 
dankens, ?)iclit durch immittelbare Bedentung für i ioothe, 
zu seiner Schiihu-Rolie. Die nrsprnnglich für Klopstock 
hestimmte, durch A1>minderung aus rvamers „eagle 
genius" ent«<tandene Enlonmaske wird dabei auch für 
Ramler festgehalten, und da dieser keinen solchen Tra- 
banten hat. der in die Kntenrolle eintreten könnte, so 
schafft (Joethe zum Ersatz im PapHtj-ei ein Spottbild des 
em]»tindsamen Lesers und bewahrt so wenigstens die 
wirksame Gnippe vom Herrn und Diener. 

Diese Aenderungen <>eschahen durch wirkliche Um- 
arbeitung. Karl August an Knebel, 15. Juni 1780: 
^.Goethe soll in eben dieser Zeit ein Stück dazu (zu 
•Oesers Decorationen) verfertifren; er wirds thun und die 
^gefangenen Aristophanischen „Vögel" dazu nehmen/" 
Femer Goethe an Knebel, 24. Juni 1780: „Den ersten 
Ackt der Vögel, aber ganz neu, werden wir ehstens in 
Ettersburg geben." Von dem älteren Plane, wie er 
Karl August und Knebel bekannt war, existierten also, wie 
^ese beiden Stellen zeigen, schon ausgearbeitete Bruch- 
«tftcke, als die Aendemng der Tendenz beschlossen wurde, 

20* 
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und von dieser älteren Füssimg hat (loethe beim Um- 
diktieren an das nachschreibende Fräulfin vou Goch- 
hanseu duicli Versehen oder Gleichgiltigkeit einige 
Wendungen zu beseitigen unterlassen, denen Dü(di die 
Spitze gegen Klopstock anhaftet. Wenn der Schuha 
sagt: „Wo finde ich \^ Oite, die eure Ungezogenheit 
ausdrücken? . . . Schändlich! und was schlimmer ist, 
abscheulich! und was schlininier ist. orottlos! und was 
schiiuimer ist. abgeschmackt!" so hon u wir deniToothe 
und Karl August mit seinen moralisiereuden V orwarfen 
verfolgenden K]opat4>ck. Die alten Züge scheinen hier 
wie in einem Palinii)sesi hindurch. Die ihollige Fehl- 
steigerung hat Goetho übrigens Shakespeare nachge- 
bildet. Much ado about nothinj^ TV 2: „T am a wise- 
teiiüWi and, which is more. an othcer: which is 

more, a householder; and, which is niore. ms in etty a piece 
of flesh as any in Messina." Anf Klopstock zielen auch 
noch die Worte des Papagei: „So einen ernsthaften Mann,, 
den Vopfel der V<>L><d/* Das Merkmal der ErnsthaftiL'- 
keit wird für Kl '{)>tork auch in Dichtung und Wahrheit, 
Buch 10 hcrv()rii:ehobeii: ..Ein gefasstes Betragen, eine- 
abureniessene Rf^lc, ein Lakonismus, iselb^ft wenn er otten 
und entscheidend sprach, gaben ihm dnr<'li sein ganzes 
Treben ein gewisses diplomatisches, ministerielles An- 
s licn .... Und indem .er die Schritte seines Lebens 
bedächtig voransniisst . . Der letzt ei oii Stelle ent- 
spricht darni iivtiau der auf Klopstock zielende' Vers im 
deutschen l'aruass: Diesen st Ii ich ernster wandeln." 

Dass Knebel noch im September 1780 .Tacobi die 
von dem Dichter inzwischen schon })ei^('ire «eschobene 
Klopstock-C-ramei-Satire als den Inhalt der Vög(*l mit- 
teilt, hat nichts Auffälliges. Goethe meldete ihm am 
24. Juni nach Zürich, dass der erste Akt <ranz neu soin 
würde; aber worin diese Umänderung bestand, konnte 
Knebel .Tacobi, den er auf der Heinir(^ise besuchte, nicht 
mitteilen. Zwar schrieb ihm Goethe am KJ. August: 
„Du findest sie (die Vögel) in Frankfurt, wo du doch 
durcit muäst»" aber diese Kombmatioii hat sich entweder 
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meht yerwirkliclity oder Enebel hat die eiogetreteiie 
Aendernng der satirisclieii Tendenz nidit beachtet 

Von dem, was Ar die nrsprfingliehe Y ÖgelkomOdie an 
schelmischen Zflgen In Aussicht genommen war, ist gewiss 
^igesmehr oder weniger verSadert im nftchsten Jahre in 
<[as Neneste von Plnndersweilem eingegangen, und neben 
Klopstock ist anch Cramer darin nicht vergessen. Das 
bdse Biidf dass Cramer Terschlingt, was Klopstock fallen 
Ifisst, malt freilich die geistlose Ansbentong des gleich- 
giltigen Beiwerks Ton Klopstocks Existenz in Cramers 
weitschweifigen Bfichem, seine Verwertong von jedem 
,,Qaark" recht lebhaft, und Goethe hat es ans dem ur- 
«prttnglichen Vögelplan nach dem oben angeführten 
Zeugnisse Robinsons in den ersten Entwarf zum Neuesten 
von Plundersweiletn noch hinflbergenommen, aber in 
der endgiltigen Form Ton Bild und Gedicht finden wir 
statt dessen eine harmlosere Verspottung Klopstocks 
und Cramers. 

Der Mann, den ihr am Bilde seht, ' 
Scheiit halb ein Beide und halb Prophet 
Seine Vorfahren mflnens bflgBen, 

Sie Heiden wir l^n^'on zu seinen Füssen; 

Aiit ihren Häuptern steht der Mann, 

Das» er seinen Helden erreichen kann. ' 

Kaum ist das Lied nur halbgesuj^n, 

Ist aUe Welt schon liehdnndidnngen. 

Han sieht die Paare zum Srhatmen 

In jeder i>fr-l!nnir -irf> umarmen. 

Kill Zögling kniet ihm an dem Rücken, 

Der denkt die Welt erst zu beglücken; 

Zeigt des Propheten StrVmpf und Sehnh, 

Betheuert, er hah aneh Hosen dan, 

Und, was sich niemand denken kann. 

Einen Steiss hab der grosse Mann. 

So erklärt es sich nun, dass Jacobi von den Vögeln 
nnd Bobinson von einem ersten Entwarf zum Neuesten 
von Plnndersweilem dieselbe eigenartige Gruppierung: 
Klopstock als Bnle nnd Cramer als Ente, berichteu 
kann, ohne dass wir diese Gmppe jetzt in einer der 
beiden Dichtungen yorflnden. 
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Im Folgenden soll der Nadiwels versucbt werden^ 
dass aelb9t ein Opementwurf mit ginzUdi flbernommenein 
Penonnl wie ^fiw Zanberflöte iweiter Teil'* Worzeln 
in G€eÜie*8 Schicksalen und Empfindungen Iiat Zunächst 
TeiMgen wir den Gang der Handlang. 

Die Königin der Nacht» von angestilltem Grimm 
gegen das glückliche Paar iWiino and Pamina erfüllt, 
sendet Monostatos, ihren Getronen^ da in Tamino*s Palast 
die Gehart eines Kindes bevorsteht» dieses Glück zn 
zerstören. Monostatos schleicht mit seinen Mohren un- 
sichtbar im PalaBt mnher and, sobald Frendenrafe die 
Ankunft eines Sohnes verkünden, difnet er einen von 
der Königin der Naeht ihm ftbergebenen goldenen Sarg, 
dem. Finstemis entströmt In der Verwimmg Aller er- 
greift er das Kind und sperrt es in den Sarg, aber 
durch Sarastro'sZaubersegen wird der Sarg schwer und 
schwerer, sinkt in den widmtrebenden Hftnden Mono- 
statos* und seiner Mohren zu Boden und bleibt dort un- 
beweglich haften. Monostatos drückt das Siegel der 
Königin der Nacht auf den Sarg and flieht Danach 
wird der Sarg wieder federleicht, ein Kftstchen, und 
durch unablässiges Herumtragen wird die völlige Ter- 
niditung des eingeschlossenen Knaben verhindert. (^.So 
lang ihr wandelt, lebt das Kind."} Das goldene Kftst- 
chen wird zum Altar der Sonne gebracht, um dieser ge- 
weiht zu werden, aber durch die Macht der nächtlichen 
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Kräfte vei*sinkt der Altar mit dem Kästchen unter Erd- 
beben. Papa^eno und Papafrena — unsere alten Freunde, 
die wir hioi- auch wiederhudeu sind trauiüg; die er- 
' hofften kleinen Papajrenos sind ausgeblieben. Sarastro, 

den in feierlicher Priestei'xitzunR: das Koos getrotfen hat, 
zu w andern, gelangt zu ihnen und nach seiner Anweisung 
erhalten sie Kinder ans Kicrn, die sie in ihier Hütte ge- 
ftinden haben. Tauauo und Paniina sind inzwischen 
durch die Zauberkraft der l\riiH2:in der Nacht in einen 
periodischen Schlaf verfallen, aus dem si<* nur z«'!twei8e 
zur Verzweiflung erwachen. Papaü:eno's Flöienspiel 
v(U'inag aliein, so lange es crklin^^t, diesen Zauber auf- 
zuheben. Das versunkene Kästclu ii steht in einem 
unterirdiMiien Gewölbe auf dem AUar, von zwei be- 
waffneten Männern und zwei Löwen bewacht. Tauiino 
und Pamina steig-en durch h'euer und W asser hinunter 
und brechen dou Zaubei*. der Deckel des Kastens springt 
auf, da.s Kimi >teifrT als tT^nius hervor und flie<it den 
Wächtern davon Hier imder lier ausgeführte Teil. 
Ueber den w eiteren Verlaut gicbt das Schema U^» ^^ö) 
Auskunft: 

Kn r:.i' La in Ist Inifl 
Saraatro und Kinder. 



Hefe Landsehaft 
Omim Pamina Tamim 
Bapagma Monostatos 
l\ipa§e$u> Papagem Kinder 
Genius wird gefangen 
Pitmina Tmnino die vorigen 
Monodahe die rorigeti 



Naehtscene ndt Meiernden 

Königin Monostatos 
Schlacht 
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Tnndiu> siegt 
l^apageno gerüstet 



M'Uist aufgeputzt 
Weiber imd Kinderspiel 
Monostntos ftntenrdiseh 
Bmrtd, 



Zeuf/fmt(s 

« Die übenniiidenen Priester. 

Es sollte also zunächst als Gegenbild zu dei feierlich 
düsteren Scene im Felsengewölbe die Hütte Papageno's 
erscheinen, wo Sarastro im Gespräch und Scherz mit 
den durch seine Beihilfe — wie Homunculus durch die 
des Mepbistopheles — entstandenen Kindern ein anziehen- 
des fiüd abgegeben hätte. Dann sollte wohl die hintere 
Wand, Papageno's Htltte darstellend, in die Höhe gehen 
nnd so die kurze Landsdiafi; zu einer tiefen werden. 
Der Genius, Pamina und Tamino geben räi Bild rdnen 
Familienglflcks, das durch die geheimnisvollen Schick- 
sale des Genius-Kindes aus dem Kreise des Bflrger- 
liehen herausgehoben ist Die Gruppe ist dervonFanst^ 
Helena und Euphorien gebildeten sehr fihnlidt Durch 
das Erscheinen des Papageno-Paares mit den Kindern 
und des Monostatos werden mit Ausnahme von Sarastro 
und der Königin der Nacht alle Hauptpersonen auf der 
Bühne vereinigt Monostatos kommt natflrlich, um eine 
neue feindliche Unternehmung ins Werk zu setzen. Es 
gelingt ihm auch: der Genius wird gefangen. Monosta- 
tos kehrt (nachdem er den Genius in Sicherheit gebracht 
hat?) zurflck, wohl um seinen Triumph zu gemessen und 
die Absichten und Gefühle der nächtlichen Partei aus^ 
zusprechen. 

In der nächsten Scene sind wir am Sitze der Kö- 
nigin derKacht Nach einem Zwiegespräche der Königin ' 
und Sarastro's, worin das dunkle und das helle Piincip 
in gewiss grossen und schönen Formen gegen einander 
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Ipesetzt worden wären, erscboint Monostatos, um Kunde 
von dem Geschehenen und zugleich von Tamino's An- 
rücken zn bringen. Es kommt zur Schlacht, in der 
Tamino siegt. Am Kampfe beteiligt sich auch Papageno, 
Jimlich wie Falstaff an der Schlacht bei ShrewBbury. 
Die offenbar hierhergehöiigen Verse (Paralipomenon 4): 

Die guten Herren eiegen. 

Doch fallt auch mancher Mann, 
0 köuut ich jetzt doch fliegon« 
Da ich nur hüpfen kann 

und: 

Dem henrlichBten Exempel 
Nieht stete m folgen gut 

•deuten das verständlicli g'euiig an. lu welchen Formen 
-tlie Schlacht aiisgrefochten worden wäre — jedenfalls 
nicht einfach in den auf Krden üblichen — ist schwer 
zu sagen. T)io Schlacht im zweiten Teiie Faust kann 
eine Vorstellung dcivi n «^cben, wie Goethe solche Aiit- 
gal»en angriff. Nach "ewonnoner vSchlacht herrscht in 
Tamiuo's Palast JubeJ. Aber Monostatos lidt sivii unter- 
irdisch das Unterirdische gehört zuni ßcichc der 
Königin der Nacht; dort hatte sie auch das Kästchen 
T}ewahrt — einen Weg zum Palast gebahnt und sprengt 
■das Gebäude. Dei Eutwurt enthält nur noch die schwer 
verst^indlichen Woite: 

Zeuijhaus 

Die überwundenen Priester 

•die ich nicht zn deatra wage. Anch ude der endgiltige 
Sieg der lidit^rtei herbeigefiOirt werden sollte» nut 
dem die Oper natfirlich schliessen mnsste, weiss ich 
nicht zn sagen. 

In den ansgeftthrten Teilen wie im ganzen Entwurf 
vereinigt sich der im Schienen wirkende Dichter mit 
dem hingen Theateikenner» der weiss» was der Menge 
-gefällt und was eine Zanberoper bedarf. Von grosser 
:SchdnheIt nnd BQhnenwirknng ist die Boene im unter- 
irdischen Gewölbe. Die zwei gewaffiieten MSnner sind 
:Schikaneder*8 zwei Gehamischte mit dem Feuer auf der 
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Heinispitze, hier aber in ein prachtvolles Bild tieter^ 
Bächtliclier. weltentfemter Einsamkeit eingefügt. Da* 
ganze Bild ist der T)arstel]img des nnterirdiscben Tempels 
mit den vier Königen im ,.Märch('n" nahe verwandt» 
Auch die eintönigen Wechselreden, die das tiefe Schweigen 
mehr hervorheben als onterbrechen. sind dort und hier 
ähnlich. Im Märchen: „Warum kommst du, da wir 
Licht haben ?'' „Ihr wisst, dass ich das Dunkle nicht 
erleuchten darf." — Endigt sich mein Ecich?" 
„Spät oder nie.** - „Wann werde ich anfstehen?** 
..Bald." In der Zauberflötc: „Bruder wachst du?" — 
„Ich höre."* ~- ^Sind wir allein?" — nWer weiss/ — 
,,Wird es Tag?" - „YieUeicht ja." ~ „Kommt die 
Nacht?" — „Sie ist da." — „Die Zeit vergeht" — 
„Aber wie?" — „Schlägt die Stunde wohl?" — „Uns 
nie." Gemeinsam ist beiden Dichtnngen anch, dass der 
Sarg seiner Schwere entideidet ist, damit das nnschöne 
Bild schwer belasteter Tlräger vermieden wird. Das 
Märchen i8t_1795 entstanden, nnd der Zanberflöte zweiter 
Teil ist am Ende ^desselben Jahres entworfen. 

So weit wäre nun alles in Ordnung. Bei wieder- 
holtem Lesen des Fragments hatte ich nber seine Ent- 
stehung nie etwas anderes gedacht, als dass Goethe in 
seinen eifrigen, leider von kemem praktischen Erfolge- 
begleiteten Bem^nngen nm die deutsche Oper den Plan 
fasste, die bei aller Unzulänglichkeit der Ansftlhrung^ 
doch so anziehenden Gestalten der Zanberflöte in einer 
würdigen Weise zur Darstellung zu bringen. Und das ist 
auch gewiss die eine Seite der Frage. Nun schreibt aber 
Knebel an Bdttiger am 8. Dezember 1800: .,Goe1Jie hat 
m seinem zweiten Teil der Zauberflöte feine und stechende 
Hieroglyphen gemalt" (Böttiger, litterarische Zustände 
nnd Zeitgenossen n, 226). v. Biedermann (Goethe- 
Forschungen, 1879, S. 145 if.) nimmt an, dass Knebel 
damit auf den maurerischen Inhalt deutet. Aber daa 
wäre doch nicht stechend, denn das Freimaurerwesen hat 
in Goethe*8 Dichtung, soweit überhaupt, einen durchaus 
würdigen Ausdruck gefunden. Auch die auf der Hand 
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liegende satirische Srhil(lonin<i- des leeren Höftiogs- 
treibens in der Sceue „\'oi-saai im i'alast*' kann nicht 
gemeint sein, deua das sind keine Hieroglyphen. Das 
Zeuiruis Knebel's zu vernachlässigen <>eht durchaus nicht 
an; er ist ein ruhiger, zuverlässiger B(^ol)aehter und ge- 
rade in den in Betracht kommenden .lainen mit ( loethe 
in ununterbrochenem Verkehi*. Er hatte von der Dich- 
tung vor ihrer Veröffentlichung (1802) Kenntnis ge- 
nommen; vermutlich hatte er sie von (Goethe i)ersönlich 
erhalten, denn in ihrem Briefwechsel ist sie unter den 
litterarischen Sendungen, mit denen Goethe ihn zu ver- 
sorgen pflegte, nicht erwähnt. Ob ihm Goethe bei dieser 
Gelegenheit durch eine Andeutung das Verständnis der 
stechenden Hieroglyphen ermöglichte, oder ob eigene 
Beobachtung ihn dazu fährte, weiss ich nicht zu sagen. 

Für uns ergiebt sich aus Knebel's Aeoflsernng das 
Becht und die Pflicht, die Entstehung der Dichtung 
noch Ton einer anderen 8eite zu untersuchen. 

Goethe's Dichtung schliesst sich en? und lückenlos 
nn die Gieeeke-Schikanedet *sche Zaubei-flöt« an. Tamino 
nnd Pamina sind ein glückliches Paar; der Hass und die 
Wut der Königin der Nacht sind noch nngestillt; sie 
richten sich aber bei Goethe weniger gegen Sarastro 
als gegen Tamino und Pamina Die feindlichen Unter^ 
nefamnngen der Königin gegen das Glück des jungen 
Paares nnd deren Al)\\ ehr machen den Inhalt yon 
Goethe's Dichtung aus. Diese Abweichung vom ersten 
Teil ist nicht za£ällig; in ihr finden wir das gecnichte 
persönliche Moment der Dichtung. 

Es handelt sich also um die Darstellung einer fVan, 
die ein glückliches junges Paar mit ihrem unversöhnlichen 
Hasse verfolgt. Der Zauberflöte zweiter Teil ist zu 
Ende 1795 begonnen. In demselben Jahre zirkulierte 
in den Weimarer Kreisen Frau von Stein's zu E^de 
1794 gedichtete Dido, in der sie selbst als Elissa, 
Goethe oder vielmehr sein Zerrbild als der Dichter Ogon 
erscheint „Elissa: Einmal betrog Ich midi in dir, jetzt 
aber sehe idi allzugnt» ohngeacht des schien Kamm* 
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Strichs floinor Hmr!«' und deiner wohlgfeformtCD 8ciiiilio, 
dennocli die H<»rkshörneiTben, Hiifchen nnd dergleichen 
Attribut«' des Waldbewohiici-s nud liosoTi ist kmn Ge- 
lülidc lifMliL!'. ()^f>ii: Diese falschen \'uii.ieUuiiiieü k^Minnen 
von einem dir uuKesunden Trank her. den ich dii" immer 
verwios.** (Vgl. Goethe an Frau von Stein 1.. Juni 1789: 
„Unoflücklicher Weine hast du schon Janj^e ineinen Rat 
in Absicht des Caffees verachtet.") Die vielen kleinen 
Züge ihres Hasses, mit dem sie in diesen Jahre ii (ioetlio 
und Christiane verfolorte (sie nennt in ihren Briefen 
f'hristiane u. a. Goethe's Hausmamsell. Füchsin, Kannuer- 
jungfer) sind bei Dfintzer, (/hariotte von Stein nachzu- 
lesen. Geeth«' stellt sie nun zur „stillen und unver- 
fänglichen Kach<'''. wie er bei ein<'r anderen Gelegenheit 
sagt, als Königin der Nacht <l.ir, ,,die tiefen Schmerz 
in ihrem Husen traut." Kr hat dabei ihren Empfin- 
duniren eine (irösse geliehen, die ümen in Wirklichkeit 
nicht eigen war. 

Der Zauberflöt;e zweiter Teil hängt noch von einer 
anderen Seite mit Goethe's Schicksalen zusammen. Mit 
innigen Worten sind die KmptinduuL'-t'n der Eltern dar- 
gestellt, denen das neugeborene Kind sogleich wieder 
«ntrissen wird. 

Thmioo. Wenn dem Vater, aug dei Wiege, 
Zart und frisch der Knabe ISehelt» 

Vnd die vieljcreliebten Züge 
Hulde Morgenluft umfächelt, 
Ja dem Schicksal dieser Gabe 
Dankt er mehr ak alle Habe: 
Aoh es lebt, es wird geliebt 
Bia es Liebe wieder bliebt . . . 

Ach! ein grauser DonnerscUag 
Hüllt In Xacht die Freudenscene. 

Vnd was mir das Schicksal fi:aT) 
Peckt imh ein goldncs Grab . . . 

O sa^tl wie träfft l'amina das fJe»chick? 
' Eine Dame. E» fehlen iür der Götter schöuste Gaben, 

8ie seut/A nadi dir, sie jammert um den Knaben. 

Im NoTember 1195 war Goethe ein Kind gestorben, 
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das Tiiii' eine Eeihe von Tagen gelebt hatte. Am 
24. Januar 1796 erwähnt er in einem T^riefe an Paul 
Wranitzki znerst den Plan der Zauberliute. 

Hören wir nun noch rharlotte von Stein s Emptin- 
dnnjr^'n bei dem Tode von iVoethe's Kind: „Er hat wieder 
ein 1^ aidconbridgen taufen lassen und es ist gestern 
wieder irestorben'^ so haben wir die menschliciien Ver- 
hältnisse, aus denen der Zauberflöte zweiter Teil er- 
wachsen ist. 

Am 28. August 1795 scha-ieb Frau von Stein an Char- 
lotte Schiller: anderen ircsunden und lebhaften Menschen 
kommen wii' gewiss langweilig vor, denn man kann uns. 
gar nicht di'amatisieren, mich besonders gar nicht." 
Sie hatte Unredit. Bald danach widerfuhr ihi* dieses^ 
Schicksal. 



SchillerH Toteufeier, 



in der W'oiniaier Ausl';i1h' werdrii der Epilojr zu 
^^chill» I S Glocke (16, 163 tt.; und „Schiliei s Totenteier'* 
(16, r)61 tf.) als 7.w(A von einander ^anz unabhängige 
Diclitungen behandelt. Icli ^daube vielmehr nachweisen 
zu können, dass der Epilog der einzige ansgetührte 
Teil des Planes zu 8chilU'?'s Totenfeier ist. 

Schon am 1. Juni 1805 spricht (loethe an ('otta 
Auf dessen Anfrage seine Bereitwilligkeit aus, Schiller 
ein Trauerdenkmal auf dem deutschen Theater zu setzen 
und wendet sich am selben Tage an Zelter mit einer 
. Anfrage wegen dazu geeigneter Musikstücke. Am 19. Juni 
stellt er ihm baldige üebersondung des Schemas in 
Aussicht und lädt ihn am 22. Juli zur persönlichen Be- 
sprechung nach Lauchstädt ein. Am 4. August schreibt 
er ihm, dass «r die Glocke dramatisch vorstellt und 
bittet dazu um eine Symphonie, einen Ohorgesang zu 
den Worten „Betet einen frommen Spruch" und eine 
Fuge für die Worte „Vivos voco. Mortuos plango. Ful- 
gura jCrango.^* Am 10. Ang-ust traf Zelter in Lauchstädt 
■ein, und am 11. (nach Düntzer 10.) August wurde die 
Glocke aufgeführt. Am 12. Oktober mahnt er den in- 
zwischen nach Berlin heimgekehrten Zelter wegen der 
Musik. Am 5. Januar 1806 . hören wir (Brief an F. 
A. Wolf): „Meine schönen Lauchstädter Vorsätsee sind 
freylich sehr ins Stocken und Stecken geraten, woran 
der musicalische Freund wohl die grösste Schuld hat. 
Ich habe die Glocke hier noch nicht einmal aitfgefährt, 
geschweige jenes Besprochene. Vielleicht gelingt esfttr 
Lauchstädt: denn es ist wohl billig, das Andenken eines 
solchen Freundes mehr als einmal zu feyem." Und an 
Zelter schreibt er am selben Tage: „Leider vermuthete 
ich gleich, als ich so lange nichts von Ihnen vernahm, 
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und das Zugesagte aussenblieb, dass Sie sich diesen 
Winter nicht wohl befinden mflssten." 

Was wir von dem Schema besitzen, befindet sidi 
auf drei Handscliritten des Weimarer Goethe-Archivs nnd 
einem im Besitz des Geh. Jostisnrats Lessing befindliche, 
von Zelter 1808 dem Stadtrat Friedländer geschenkten 
Blatte. Sie werden im Folgenden als H1-.4 bezeichnet 
Hl, Hg nnd sind mit derselben Beziffemng in der 
Weimarer Ausgabe (16, 562 ff.), H4 ist von Suphan (Dentsehe 
.Rundschau, November 1894) veröffentlicht worden. 

Dem Versnche, Goethes Plan aufisnbanen, lege ich 
B« nnd H$ zu Gmnde. lieber ihr Verhältnis zu Hi 
und H4 spreche ich später. 

Wir haben in und je ein durch die ganze 
Dichtung reichendes Oesamtschema. Diese beiden unter 
sich übereinstimmenden Skizzen stelle ich hier neben 
einander. Ausserdem hatl^ noch ebi genaueres Schema 
der Einzelausflttirung, dessen Angaben in Cursivdruck 
in die unten folgende Darlegung angenommen sind. Die 
UeberschrifWn der einzelnen Seiten dieses genaueren 
Schemas habe ich in die dritte Colunme gestellt. 







,/ü/tffh'iff/p 




1. Chäre 


I 


Jmuffrimeu 

Männer 

(rreisr. 


Emganyachöre. 


2, Thmuiiaft 




Tod 

Schlaf 


Tod und Sefduf 


3. (rf/fh'f/lt 




(initnin 


Gaffi/f find juttj/cs Chor. 


4. FreuHil 


TI 


Freund 


Frcinffl ffjfdäiirrrs (Itor, 


5. DenhchUiiui 


Detif^chland 


Deutsehland. Vaterlattd» 


6. Weish. 




Weisheit 


Weiaheit. 


7. PoeMe 

Popffie allein 




Dichiutig 


Dichtung, 


8. i^horr 1 

9. Vaterl. \ 


im 


VfUerktnd 


Xäm'f 
Vaterlatul. 


10. Ch^/re 


IV 




Magnificat, 



Die Träger der Gingangschdre, mit denen die Feier 
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beginnt, sind Gestalten aus Schillers Potsiowelt. Wir 
sehen sie beim Auforehen des Vorhangs zum Teil in schönem 
Gesamtbild ■ irnippiert; zum grösseren Teil betn t< n sie 
wohl erst iia li i inander in wfirdi^'-ein Anfzuge die Bülme. 
„Jünglinge, .) mißtrauen, Männer, (Tieist'''. 

Das ist nun im Entwurf^) weiter ausgeführt. 
JungUnge .itr Idee erhoben. 

Berffhcicoh/tPi' aus Teil. Ackerleute, 
Studiretiäe Seim äurckgetmehten Nächte 

Haben tmsem Tag gekeilt. 
Soldaten die jüngern an.t WfaUemfeinsJ Lagen 
Mödgen^ ihrer Würde Imotmt, 
Thekla, Bertha. 

Frauen. 

Frau des Stmtfachers. TeUs. 

Mätmer. 

Handwerker am der Glocke. 

Krif'grr, zum hüchstefi Funkte des Muthsr 

erhöbe) i. 

Ilaide,'^) Sylbernnadn nohlaiif Kameraden^ 
Oreise, die freudig in das kxmmende Jahrkundert kineru^ 
sehmen. 

Ge.setxgebtr 
Attinghausen. 
„Jünglinge znr Idee erhoben. Scbillers Menschen 
wissen alle von sich, sie erheben sich zur Idee ihrer 
selbst und sprechen sie ans. Die Bergbewohner im 
Teil, die Handwerker ans der Gloc&e dnrch ihren 
Spreeher, den Meister, die Soldaten ans Wallensteins 
Lager — sie alle geben nns in diesen Dichtungen in 
edler Sprache ein fertiges Bild ihrer selbst, ihres Typus, 
und ebenso die ihrer Wttrde bewnssten Mädchen, die 
zum höchsten Punkte des Muts erhobenen Krieger und 
prophetischen Greise. Goethe bezeichnet hier scharf 

') Durch einige Um.stellungen habe ich diese Purtic des Ent- 
wurfs, deren zweite Hälfte eine ergänzende Wiederholung der ersten 
dai^tellt, zu einem übersichtlichen Qanzen zusammengezogen. 

*) Schaufipieler in Weimar. 
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die Eigenart von Schillers Gestaltenbildnog:. Im Kreise 
der Mädchen wäre das rein Typische am wenigfsten er- 
firenlich gewesen ; deshalb lässt Goethe die wohlbekannten 
Gestalten von Thekla, Bertha, Gertrud Stauffacher und 
Hedwig Teil erscheinen. „Greise, die freudig in das 
kommende Jahrhundert schauen." Der hohe, unablässig 
auf VervoUkoinmnung^ ilrängende Optimismus Schillers 
hätte Jiicr. vielleicht auch unter Hinblick auf dieUmwäl- 
zungeu des europäischen Zustandes, Ausdruck gefunden. 

Diese Gesanitgruppen stellen sich in ;^esuim<men 
Ohören dar. Das zeigt die Notiz ..»Silbeiniiaass: Wohl- 
auf Kaaa raden.'' Für die Einzelgestalteu war wohl 
Deklamation in Aussicht genommen. Wie sie sich etwa 
zui' DarstuUujig briiiiren sollten, scheu wir im Masken- 
zug von 1818, wo Turandot, Teil, Wallenstein, die Braut 
von Messina oi*sch einen. 

Ausserhalb des Kalinieus von Schillers Gestalten- 
welt steht nur der (Jhor der Studierenden; sie sollten 
Zeugen seiner \\ irksamkeit als Universitätslehrer und 
Haupt des geistigen Lebens in Jena vorstellen. Die 
Jenaer Studenten waren ja eifrige Besucher des Theaters 
in Weimar. Zwei Verse aus dem Studentenchor hat 
Goethe schon im Schema skizziert. 

Seine durckgewachkn Nädtte 
Ilaben tmsem Tag geheUt. 

Die edlen Worte sprechen in bedeutender Antithese 
ans. wie Schiller sein Lebenswerk durch die Macht 
iiohen Willens einem siechen Körper abrang. Von den 
schlaliosen Nächten Schillers erzählt der Briefwechsel, 
z. B. Goethe an Schiller 22. Juni 1797, Schiller an 
Goethe 30. Juni 1797. VgL auch Ausg. letzter Hand 
45, 19. 

So haben wir die reiche Gi'sta]t( ii\s clt Schillers 
überschaut. InniiTton dieses bnuti n Hüdes gewahren 
wir jetzt zwei i)i>ljei übersehene stille Gäste — Thana- 
tos und Hypnos, den Tod und den Schlaf. Tn 1 Uchtung 
und Wahrheit (27, 165) sagt Goethe von Lessing: „Am 

Morris, Ooetlie-fitudien. I. 2. Aufl. 21 



I 
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meisten eiitzäckto uns üic SrhöTilioit jeiios (ledaiikens, 
dass die Alton den l'od als den Bruder des Schlafs an- 
erkannt, und beide, wie es Menäclimen geziemt, zum 
Verwechseln i::leich gebildet .... Die Heiriichkeit 
solcher Haupt- und Gruudbegritte erscheint nur dem Ge- 
müt, auf welches sie iiire iinendiicbe Wirksamkeit aus- 
üben, erscheint nur dei* Zeit, in weicher sie ersehnt, 
im rechten Anüniiilii ke hervortreten. Da beschättigen 
sieb die, welrlit umit solcher Nahrung: «redienr ist, liehe- 
voll ganze Kpochen ihres Lebens damit". Solche fort- 
^es(»tzte liebevolle Beschäfiifj-ung hat den von TiOssing 
gciej^ion Iveim in Goethes Seele zur poetischen Frucht 
reifen lassen. Tbanatos und Hypnos erscheinen hier 
aN fihnliclie Brüder, der eine ernst, der andere lieblich — 
aui dei- Bühne ein Bild von überwältigender Schönheit, 
Die Worte d^s Pfarrers in Heruiaim und Dorothea: 

Des Todes lOhzeiideB Bild steht 
Nieht. als Seliieckeii dem Weisen und nidit als Ende dem 

Frommen -- 

hier gelangten sie -zar sichtbaren Darstellnng. Aus den 
wenigen Worten des Entwürfe: 

Spricht TfxP) 

„ Ji'unjlinil 
„ MinhJu/t 
ff Mann 
„ (in ts 
V 7W 

klinjicn alte Volkstöne und Totentanzmelodien heraus. 
Die unzerstörl>are Wirkung, die diesen poetischen Bildern 
innewohnt, hätte Goethe in der Zwiesprache des Todes 
mit den aus Schillers Gestalten w eit hier ausgewählten 
Menschentypen in noch edleren, kunstgemässeren Formen 
hervoigeriifen. Jetzt können wir das nur ahnen. Allen- 

') Der Tod ei Ht'heint lu dei Weltbtteratur öfter al» dramatische, 
redende Person, /.. B. iu Savitri aus Mahabharata, in Euripideä' 
iJkestis, Celdeions Festmahl des Belsasar und WUbrandts Heister 
Ton Palmyia. 
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falls kann Claudius' Gredicht „Der Tod und das Mädchen" 
«ine Vorstellung davon geben. 

Nach dem Greise spricht wieder Thanatos. 

Tod 

antivortet ihm 

sendet den Schlaf weg. 

Hypnos ist im Entwurf nicht aosdrücklich als ledend 
«ingeführt, aber er sollte wohl auch sprechen. Thanatos 
mochte ihm dann vielleicht vorhalten, wie oft er nn- 
gütig ausgeblieben sei» wenn Schiller ihn rief. Die 
Wegsendung des Schlafe giebt nun hier den Vorgängen 
ihre Färbung: Thanatos bleibt als Behenscher der Situa- 
tion zurüdL 

Wir haben den Tod mild» emst^ nicht zu erbitten, 
allen Lebensaltem und Gesdilechtem gegenflber ge- 
sehen; nun shid wir vorbereitet, die Töne des Schmerzes 
und der Weihe um den einen hohen Mann zu hdren. 
BiS erscheinen: GatHn und jtmges Chor^) Schiller 
hinterliess vier Kinder. Heinrich Voss erzfihlt: ^Äla 
seinBewosstsein zurückkehrte, liess er sieh sein jüngstes 
Kind bringen. Er wandte sich mit dem Kopfe um, nach 
dem Kinde zu, fii»8te es an der Hand und sah ihm mit 
unaussprechlicher Wehmut ins Gresicht .... Dann üiig 
«r bitterlich an zu weinen und steckte den Kopf ins 
Kissen und winkte, dass man das Kind wegbringen 
möchte." Der Entwurf sagt: SicJt und die Kinder dar* 
^stelhnd, Ist getLuy gesagt. 

Dazu noch einige Skizzen: 

Allels ist das' Wer/r ff es (rntten 
Was von Leben um unifftebt. 



Hülfhsigkeit. 



^) Einen Nachklang dicker Intention, wie überhaupt des Planes 
ftti Schillers Totenfeier, haben wir in dem Requiem für den Fürsten 
Yon Idgne (16, 985). Doft eiwshehieii klagend Vater und Mutter» 
'Gemhfristtr und Verwandte. 
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8(M ich ihm mdti das mdir ieuftm, 

0 — die eigenartig eniste Ablcfirzong für Sämtos- 
im Entwnrf — erwidert der Witwe und den Waisen: 

Das Gtit( , was man Liebenden erzeigt, 
BeJohrtpf sieh in dieser ernsten Sttftufe.. 

In ilironi SchnnTZ k'^^niite Charlotte Schiller in dem- 
Rowusstsein Trost finden, il ren Anteil zu haben darau, 
dass Schiller in dem hmii^en Kampfe mit SavanK sirli 
von jedeni schmerzlichen Schlaprc, mit dem der Gegner 
ihn ta-af, ijnnier wieder zu nenon I>el)ensthaten aufraffte. 
Das hatte er Dreien zu danken: Der eigenen hohen 
8eele, der Gattin und dem Freunde. 

Die Frau und die Kinder treten still bei Seite, und wir 
schauen den, der am 9. Mai nächst Charlotte Schiller 
den schwersten Verlust erlitten hatte. Freuiid mut , 
äJierea Chot\ Unter dem älteren Chor dürfen wir Karl 
August, die Herzoginnen Loise nnd Amalie nnd Kömer 
denken. 

Wer mcht mir die Band behn versinken ins BeaU, 
Wer ^bi so hohe Gate, 

Wer mmmt so freundUdi a»i, was ieh xu gebm habe^ 

Das sind die Gnindlinien für eine poetische Dar- 
stellung dieses einzisren Bundes. Und nun hören wir^ 
wab Buvarog dem iiiagenden zu sagen hat: 

Der fraure, der den Lebenstag versäumt 



Säst Du versäumt 
verträumt 
Launisdt gemieden 
Kamst Du aber dem regen 
ThäÜg entgegen, 

Widerstrebtest Du niM seinem Zug 
Lähmtest Du niM seinen Fktg 
Durch WtUhühr und Laune 
So danehe Dir sdbst für Dein QUiek 
Es ist vorüber es kommt miM imtUek^ 



Digitized by Google 



ächiiierg Totenfeier. 



325 



Es ist wie einer der yon Michel Anfirclo fin Groben 
behauencn Blöcke. Die Züge des Antlitzes sehen um 
noch wie verträumt und verschlafen an, die Aii^^en 
Wicken noch nicht, aber wir sehen das Grosse nach 
Entstehung ringen und üuden darin einen hohen, eigen- 
artigen Genuss. 

Wer hatte die Schuld auf sich geladen, dem Ziieo 
Schillers zu widerstreben, ihn launisch zu meiden? 
Wilhelm und Kiiedrich Schlefrol. Auf sie deuten auch 
die Worte des Epilogs zu Schillers Glocke, den wir 
weiterhin als einen Teil unserer Dichtung erkennen 
werden; 

Auch manche Gteister» die mit ihm gerungen. 

Sein gTOBS VerdieiiBt unwillig anerkannt, 

iSie ÜUiien sich Yon sdner Kraft durchdrungen . . . 

Und nun tönen 

Klagen, 
im abweehselndm Chor. 

^^'elche Töne Goethe für die Wechselkla^e der 
Fiennde. der Gattin, der Kinder gefunden hätte, iässt 
sich kaum, ahnen. 

Die Klage der Einzelnen verhallt, und es kommt die 
Gesamtheit zu Wort: 

Deutsdilmid ' 
Vakrkmd 
Dünkt sieh höher als die mmehien. 

Wer das jetzt liest, stutzt über die beinahe uner* 
trägliche Selbstverständlichkeit des Gedankens. So sehr 
hat in den 97 Jahren, seit diese Worte geschrieben 
wurden, das Verhältnis des Einzelnen zur Gesamtbeit 
sich geändert, so sehr liat sich der Wert des Ganzen 
erhöht und der der Individuen verringert. „Deutsch- 
land, Vaterland'' wendet sich also, da sein Wort mehr 
Gewicht hat als das der Einzehien, an Thanatos und 
spricht ans, was Schiller war. 
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Lob des Emporstrebem 

Werth meler 

Werth der mixelmu 

Vorspraehe. 

Zur Erläuterung dieat Nat Tochter I 5: 

Wem dir die Menger CntM edles Kind, 
' Bedeutend icheinen mag: so tadl' ich's nickt; 
Sie ist bedeutend, mehr noch aber sind's 
Die Wenigen, geschaffen dieser Men^e 
Durch Wirken, Bilden, Herrschen vorzuHtehn. 

Es sollte also hier die Bedeutung' clor weniireD 
Enjporstrebenden, der „einzelnen" im Verhältnis zur 
breiten Masse, zu den „vielen" vom Standpunkt der 
Gesamtheit aus zur Sprache kommen. Die Gesanitliiit 
besteht mir durch die Vielen, die den Acker bauen, die 
Häuser mauern und die ^^chiachteu schlappen : aber eine 
solche breite F^xistenz wäre unertrn2-li»'b anzusehaiieü, 
namentiicb, da sie den Vielen eiiahi luiusoeiiut^s nicht 
einmal das ihnen niöfflicbe Glück gewahrt, .sondern sich 
unter einer Fülle von ein/oineni .lamnier nnd I^Hend 
vollzieht, wenn sie niHii oleirh/oitig als Unterbau diente, 
der es den Wenijren ermöglicht, als Künstler das Schöne, 
als Forseher das Wahre, als schöne und edle Frauen 
ein Bild harmonischer Menschenart darzustellen. So 
haben die Strumpfwirker von Apolda am Faust und 
Wallenstein mitgewirkt. Die Worte des Vaterlands 
klingen in eine „Vorsprache" aus, eine F^sprache um 
Schillers Erhaltung. Wie das in Goethe's Tönen etwa 
klingen konnte, davon giebt uns: „Was wir bringen. 
Fortsetzung" eine Vorstellung. Dort thon Merkur und 
Lachesis die Fttnpiache bei Atropos um Heii's Leben: 

LaolieiiB. Halt eint Halt, imerbittlich Strenge, 

Wenn je Erbarmen deine Brust belebt; 

Dies Leben ipt kein Leben aus der Menere, 

Das kein Verdienst und kein Talent erhebt -- 
llerkur. Wie es in ewig wechselndem Gedränge 

SSn Tag gebiert, eim aaderer begräbt .... 
LielMiis. Schon siod der Opfer dir zu yiel geftJlen; 

Dae Ibeaente ne hAbeo's kingegehen. 



Lms €8 geung mnl und vor allen 
Den LebenswttiidjgBteii, o iaas ihn leben! 

Und wie hier Atropos erwidert: 

Unfrei vollföhr' ich nur ein strenges Mosa. 
80 sagt Thanatos im Entwurf: 

Soll ich deshalb die stronofpn Schlüsse mildern ? 
Ulc ganze Situation, ilie Fürsitraclie. die Antwort 
von Thanatos- Atropos, das Motiv von dcu \'ielou und 
den Einzelnen alles ist dort und hier so äiinlicii, 
dass angensebeiniieh wii'd: die iu Scliillers 'Potcnfoier 
nicht zur Ausführung gclan^^e poetische Conception ist 
dort wieder aufgelebt. Wir werden weiterhin noch eine 
andere enge lieziekung zwischen den beiden Dichtungen 
finden. 

Auf dio ^'ürsprache erwidert — die Abkür- 

zung wirlLt immer merkwürdig ergreifend — 

Ungleichheit des Oeechieks lächt ungern^ 
fvegm glmehheU des nathiffendigen 

Die Grossen nnd die Kleinen, die Einzelnen und 
die Vielen — im Notwendigen finden sie sich zusammen ; 
Hypnos geleitet sie durchs Leben und Thanatos führt 
sie hinaus. 

Thanatos, der milde, gütige, sollte hiei' auch s«: härtere 
Töne anschlagen. 

Von ihmmi Schildern darf dm Rad (Uleiti 
JiJs darf HÜein der Rautenkranx sich xeigen 

Den Pfauemehweif von aUm deinen BUdern 
Soll deshalb Ms strengen ßehiUsse mildern^) 

Dieser Vers enüdllt nach Saphans Uberzeugender Bcobach- 

tang: eine Keminiscenz au Lessinjjs ..Wie die Alten den Tod ge- 
bildet'-. Dort heisHt es: „Das Besondere der Gaditancr war uiir 
dieses, dass sie die Gottheit de§ Todes tUr erliittlich hielten, daös 
sie glaubten, . . . seine Strenge inildem, seinen Scbluss YcnSgem 
sn kSnnen". AvC dieser Lessingstelle beruht die Coneeptton der 
ganzen Anlage von Schillers Totenfeier: Zwiesprache des Todes 
Knerst mit den Menschentypen im allf?enioiiien, dann vergebliche 
Anflehung des Thanatos durch Alle, die au Schiller Anteil nehmen. 
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e» kumn van dehtm SekUdem 
Dan Raff aUehi, allein der Bmdenkrmtx 



Zicey Sterne 



Indess der gaitxe Himmel mch 
Theilnahmlofi 

Um das zu verstehen, hihcn wir, was Goethe am 
19. Juni 1805 an Zelter schreibt: ,,Das Frankfurter Absur- 
dum l^e ich bei. Man setzt in die Zeitung, er sei nicht 
reich gestorben, habe vier Kinder hinterlassen und ge- 
währt dem lieben Publikum einen freien Eintritt zu 
einer Totenfeier! Pfaffen und Mönche wissen die Toten- 
feier ihrer H^gen besser zum Vorteil der Lebenden 
zu benutzen. Das tiefe Oefiihl des V^erlustes gehört den 
Freunden als ein Vorrecht. Die Herren Frankfurter, 
die sonst nichts als das Geld zu schätzen wissen, hätten 
besser gethan, ihren Anteil realiter auszudrucken, da 
sie, unter nns'gesagt^ dem lebenden Trefflichen, der es 
sich saaer genug werden liess, niemals ein Manuskript 
honoriert haben, sondern immer warteten, bis sie das 
gedruckte Stüc k für 12 gr. haben konnten," Und Zelter 
schreibt am 27. Oktober 1808 über nnsece Dichtung an 
David Friedländer: „Das Vaterland, welches (beiher ge- 
sagt,) in demStäck eine grosse breite Fignr geben sollte, luim 
^ endlich dahiTi, wo es eben ist; es mnsste bonis cediren 

und von Katz" und Hunden fressen sehen, was es seinen 
Helden und seinen Weisen nicht hatte gönnen wollen." Das 
sind die Stimmungen, ans denen unsere Verse erwachsen 
sind. Nur der Rautenkranz (Sachsen-Karl August) und 
das fiad (Mainz-Dalberg) haben Deutschlands geistiger 
Knltnr gegenüber keine Schuld auf sich geladen; diese 
„zwey Sterne" glänzen, „indess der ganze Himmel sich 
teilnahmlos^ zeigte. Snjäian meint mitBecht, dass hier 



Werke 45, 173: „anstatt dass, wie der Knrtiirst von Mainz 
dai» iiiid, ein franirflsischcT Autor die f»icbcn lairewerke des du 
Bartas irgend !>ymboliäiert im Wappen fülirei» i»oUte." 
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der Herzog * tob Angnstenbcurg eine Stelle verdient 
Mtte. 

Nun gelangen Weisheit und Poesie m Wort, um 
auszusprechen) was sie an Schiller verlieren. Um 
nns diese G^estalten in ihrer sinnlichen Erscheinung vor 
die Seele zn fahren, brandien wir nur, . wie Goethe es 
gewiss getban hat, uns der Darstellung Bafaels zu er* 
innem. Von den Worten der Philosophie ist nichts, 
von denen der Poesie nur zwei Zeilen ausgefOhrt: 

Von tmiscnd Lippen fliegst die WeisJu'ii htrt\ 
Mein Wart lainn ich nnr weniffe/i rerfranen. 

Auf ('ine nicht näher angt'f>ob(>ue Weise bleibt die 
Poesie allein auf der Bühne zurück. 

DiMung allein. 

Gewiss sollten die bisher zu Wort Gekommenen 
nicht einfach, nachdem sie ihr Sprüchlein gesagt, die 
BAhne verlassen, was bä jeder Art der Äusftthrung 
unsch5n gewesen wäre, sondern sie h&tten sich mit den 
von Anfang an auf der Bflhne vorhandenen OhOiren der 
Jünglinge, Mädchen, Männer und Greise zn einem 
schönen Gesamtbilde vereinigt Unter weihevollen 
Klängen der Musik konnte dann ein Wolkenschleier 
langsam* herabwallen und die als letzte Sprecherin am 
weitesten vom steh^de Gestalt der Poesie von den 
anderen abtrennen, so dass sie allein zuräckblieb. Was 
sie allein noch aussprechen sollte, ist nicht ftberliefort, 
Aber leicht zu erraten. Ihr hat der Heimgegangene 
sich geweiht und sie allein hat das Vermdgen, die 
letzten höchsten Worte der Weihe zn finden, die ein- 
zelnen Schmerzen in ein allgemeines Glück aufzulösen, 
wie Goethe im „Märchen** sagt. 

Von der Traner der Einzelnen und des Vaterlandes 
sind wir zur Auflösung des Schmciy.es in weihevolle 
Verklärung aufgestiegen; auf einer höheren Stufe, auf 
der das Einzelne verschwindet und nur die grossen Züge 
leuchtend erscheinen, machen mr nun denselben Gang 
noch einmal. Nänic, Vaferlainf, Magnifimt heissen die 
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drei letzten Nummern. Die Näaie hatte Goethe viel- 
leicht mit bewnssten Anklängen an ächülers gleich- 
namiges Gedicht ansgeftthil 

Aueh dfti Schöne muss stefben! Dw XenwheB und Gfltter 

bezwinget 

Nicht die eherne Tintst rührt es de» stygischen Zeus .... 
Und die Klage bebt au um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
DaM du SohSne Teigeht, duss das VoUkommeiie stiilit. 
Auch eiaKb^Iied n sein im Mund der G«liebteBt istherriidi» 
Denn du Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 

Und nun erscheint das Vaterland noch einnuil, und 
doch als ein anderes. Jetzt spricht nicht mehr das 
wirkliche politische- Deutschland mit seiner endlosen 
Keilie Yon Wappenschildern» das Deutschland, in dem 
Sciuller zu Zeiten nicht weit vom Verhungern war, 
sondern jenes ideale Deutschland, das so lange die ein- 
zige wahre Heimat der Deutschen Torstellte und noch 
jetzt die beste Zuflucht fttr den ist, dem es im Wappen- 
schüderdeutschland zu enge wird. Was dieses Deutsch- 
land spricht? Den Epilog zu Schillers Glocke! Die erste, 
zweite und zehnte Strophe sind der Glockenaufftthmng 
angepasst, an die das Gedicht später angeschlossen 
wurde, die zwölfte Strophe ist 1810, die sechste und 
dreizehnte 1815 hinzugedichtet, aber in seinem Hai^tteü 
haben wir an diesem Epilog das einzige aui^ftthrte 
Stttck unserer Dichtung. Das wirdweit^hin noch näher 
nachzuweisen sein. Goethe hat sich hier in der pracht- 
Tollen, lauten Betonung des Ideellen bewusst an die 
Art Schillers angeschlossen, z. B.: 

ladess« aohiitt sein Geist gewaltig fort 
Ii's Bwige, des Wehrai, Guten Sohttnen. 

Und hinter ihm, in wesenlosen Scheine, 
Lag, was aas alle bändigt, das Gemeine. 



Damit das Gute wirke, wachse fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endfieh komme. 

Noch einmal also &sst der Elaggesang in gewal* 

tigen Tönen alte einzelnen Schmerzen zusammen, noch 

einmal ertönt der Segen des Vaterlandes ftb^ seinen 
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heimgegangenen Sohn und dann Pranst im Magnlflcat 
alles zusammen, was ansderBetracbtang des vollendeten 
HeroenMens aafqnlllt: Dank, Jubel, Bfiiinuig, Seligkeit, 
Abmmg des Unendlichen. 

ESn solches Magnlficat bat Goethe am Schluss de» 
zweiten Teils Fanst znr Erscheinung gebracht — hier 
hfttte er dieselbe Aufgabe ohne Anlehnimg an kirchliche 
Vorstellungen durchgeföhrt 

Wer in Goethe's Briefen an Kayser, Reichardt und 
Zelter mit Erstaunen sieht, wie enist es ihm um die 
deutsche Oper war, der spricht unwillkürlich das Wort 
Mozart aus, und so stellt sich hiei- der Naine Beethoven 
und die Erinnerung an die neunte Syiiiphouie ein. Hinter 
den herrlichen Gaben, die uns die deutsche Dichtung 
und Musik darpfebracht haben, ahnen wir Kunstwerke, 
die aus ihref V ereini^ung; hätten entstehen können. 

Wie körperlich vor Goethe's innerem Auge die Er- 
scheinung unserer Dichtung dastand, das zeigt uns die 
Darstellung ihres Aufbaus, von Goethe's Hand aut dem 
yuai tblatt H, entworfen. 




Der Aufbau der Dichtmio^ reicht durch n i(M Höhen- 
stufen. Die römischen Nummern unserer Zeichnung ent- 
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spredien denen des 8chenias (S. 319), das also zur 
DentonpT zu vergleidien ist Die Höhenstiife I wird 
Ton den Einleitimgfsclidren der Gestalten ans Sdiillers 
Poesiewelt eingenommen. Auf diesem Untergrund erhebt 
sich in drei einander überhöhenden Di ciccken oder Pyra- 
miden die Dichtung, auf derBasia des für alle gleichen 
K<ytW0iidigen aufgebaut, auf Thanatos und Hypnos. Die 
erste f^amide füllt die zweite Höhenlage. In ihr 
kommt Schmerz und Trost derer, denen Schiller ent- 
rissen ist, znr Erscheinmig: Gattin, Frennd, Deutschland, 
Weisheit» Poeme^ Dass der Freund imd die Po^e die 
«ine Seite des Dretecks einnehmeii, ist nidit zii£UUg. 
Dies^ TOI der Totenfeier gipleit in den weihevollen 
Worten der aOein zurückgebliebenen Poesie. Dernächst- 
Mhere Standpunkt in der dritten Höhenlage wird durch 
den Einlog des Vaterlandes gewonnen, znaammoi ndt den 
C9iörett des Trauergesangs. Der runde Bogen führt die 
Ohöre bis znr Grenze der dritten und vierten Hüheu* 
Jage und bedeutet» dass diese ganze Schidit mit dem 
Empflndungsgehalt der Chüre übereinkommt Hier finden 
wir auch die sichtbare Bestätigung der oben ausge- 
sprochenen Ansicht) dass das Vaterland auf dieser Hdhe 
der Dichtung nicht mehr das irdische politisdie Deutsch- 
land bedeutet, sondern das ideale Deutschland, in welchem 
Schiller und Goethe als Fürsten ihres hohen Amtes 
walten. In die höchste mensdüichem Empfinden zu- 
gängliche Höhe steigt die dritte P^jrramide, die beiden 
ersten in sich fassend, mit der Spitze m die Werte 
Höhenlage reichend, in der sich nichts weiter befindet 
Diese Spitze ist das Magniflcat 

Die Worte der allein zurückbleibenden Poesie, der 
Epilog des Vaterlandes und das Magniflcat als die drei 
Pyramidenspitzen entspredien dnander und bringen in 
stoßweiser Erhöhung den Empfindungsgehalt ihrer 
Schicht zum Ausdnu±* 

Goethe hat in der Zeichnung eine Anschauung sinn- 
lich dargestellt, die er im Briefe an Kayser vom 38. Ja- 
nuar 1786 so ausdrückt: „Die Farbcngebung bleibt dem* 
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C(nnpoiust6n. Es ist wahr, er kann in die Breite nicht 
ausweichen, aber die Höhe bleibt ihm bis in den dritten 
Himmel**. 

Die kleine Zeichnung gewährt einen wondenroUen 
IBiQbnck, wie in einem Dichtergdst ineinanderfliesst, was 
ans getrennt nnd unvereinbar ersehet» wie Dichtong* 
nnd Mnsik in körperlichen Verhältnissen angeschant 
werden können. 

Ans dem erhaltenen Schema iiat sich uns das Ge- 
bilde einer vollstftndigen herrlichen Dichtung aufgebaut. 
Warum ist sie nicht zu Stande gekommen? Ausser den 
allgemeinen Gründen, welche die übergrosse Fülle von 
Ansätzen und Fragmenten in Goethe's Werken erklären 
müssen — der Reichtum des ßlüteiiansatzos )iat die 
Fruchtbildung gestört — sind wohl hauptsächlicli die 
schön angeleiTten Sceneii mit der Gattin iind dem Freunde 
verantwortlich zu uiacben. Das war auf der Bühne- 
nicht darzustellen. Sollten Schaujspieler als l'harlotte 
Schiller und Woltu iihi ( Joethe erscheinen? So unter- 
blieb die AusführuiiL'. Wn aber wollen, statt die 
Tj"üiiiiiier ins Nichts hiu überzutragen, vielmehr aus ihnen 
nach Möglichkeit das schöne Ganze aufbauen und so an 
den heiligen Stunden teilnehmen, die Goethe dem An- 
denken des Freundes weihte. — 

Von dieser leider unausführbaren Du-hiunef voi-suchte 
nun Goethe das Mögliche für eine wirkliche Aull uhrunfc 
zu retten. Einen Aendei-ungsversuch haben wii* in der 
folgenden Skizze: 

Ibdt imd Schlaf 
Todt 
tmfyekort 
vom der (?) Verwamdim 
lAe(be) 
' der Freumdachaß 
dem Vaterl 
der Weish 
der F[fesie, 
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Die Abweichungen fallea mfori in die Augen. 
¥%r Gattin heisst es hier Verwandte und Liebe, fär 
Freund Freundschaft, Diesen Versuch gab Goethe so- 
fort wieder auf, denn wie sollten Freundschaft und Liebe 
als AbsiraktÄ auf der Bühne dargestellt werden? Die 
SkUE2e flndet sich in der Handschrift Hf» die imUebrigen 
eine viel eingreifendere Umformung des grossen Planes 
enthält In dem adunenlichen Gtoftthl seine edle Dich- 
tUBg so zerstören zu mfissen, wie wir ^ sogleich sebea 
werden, machte Goethe hier noch einen letzten Venndi, 
der Schwierigkeit des grossen Planes anszaweichen und 
die unerträgliche Barstellnng von Wolf|png Geedie nnd 
durlotte Schiller auf der BfUine za vermeideD. 

Es waren also eingreifendere Aenderongen ndtig; die 
Gestalten der Gattin nnd des Freundes innssten ganz fort- 
fallett. Dentschland, Weisheit nnd Diditong h&tten ffir 
sich ein furbloses allegorisches Bild gegeben, nachdem die 
menschlichen nnd ergreifenden Partien beseitigt waren. 
£ie fieten also auch, und in die grosse entstandene Ltdce 
rflclcte die dramatische AofRIhrang von Schillers Glocke 
«bi. Dieser Plan ist in nnd H« niedergelegt. 

Ht Vorderseite: 

Sy mp h 0 n i e Symphonie 
heitr. daiitld. 

MimiseJte Entreen Minmchc KnitTfn 

Kj pomtimi Exposition 

Do n )i c i'Hch lag DonnerschUuf 

Erschein ii ny Erscheinung 

Dm Sfiic/,- Das Stücl 

Venpandtuny io Ka, Verwandl. iwff Katafalk 

Tr u II (' rg e s n n y Trauergesang 

Epilog Epilog de^ Vatcrlamls 

Venmndlung in Heitr. Venrnndl. in.s Heitere 

Gloria in eueel(sisj (Jioria in ejcelsis. 

Anf der Rfickseite yon Hj ist der Anfang noch 
niher skizziert: 
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Stpit phoji ir 

ffarhrifHffn 
Chöre roti l ersehiednew 
Charakfpr 

Der Gang didso» neuen, die ideale Höhe des ersten 
nicht erreichenden, aber ansführbaren Entwürfe ist also: 
Die Feier beginnt mit Zelters ,. Symphonie**, wie 

man zu Goethes Zeit die Ouvertüre nannte (vgl. 16, 12; 
16, 135; 491. 261; Zelter an Goethe 21. Februar 1814). 
Die Worte „heiti*. diinckl/' deuten auf Schillei'S Verse: 

Ihm ruhen noch iui ZcitenschoRsp 
Die BchwATsen und die heitern Loose. 

Die Symphonie bringt also die dunlde und heitere 
Seite der Menschenexistenz in Tdnen zum Ausdruck. 
Auch von Schiller gilt ja das Wort: 

AUes geben die Götter, die itBendlichen, 

Ihren Lieblinsfen ganz: 

Alle Freuden, die unendlichen, 

Alle Schmensen, die unendltclien, ganz. 

Narh diesem l^räliiflium zu Schillers Erdenwallen 
hebt sich der Vorhang. Die singenden i^hnm ans 
Schillers (^icstaltenwelt ziehen auf die Buhne „mi- 
mische Entreen". Wenn der Entwurf ausser dic^som ..fest- 
lichen Kommen*' auch noch ein „Darbringen" erwähnt, 
so mag auf der Bühne ein Altar stehen, auf dem die 
einzieh(nulen Gruppen Blumen und ähnliche symbolische 
Gaben niederlegen. Darauf „Exposition''. Darunter 
werden Verse zu verstehen sein, die ein Bild von 
Schillers Erdenwallen entrollen und von einer idealen 
Figur, etwa der Muse, zu sprechen waren. In dieses 
dem Hörer lebhaft vorgeführte Bild des wirkenden 
Dichters fällt der Donnerschlag, seinen Tod bezeichnend. 
Was heiast aber „IQrscheinung'' ? Das werden uns zwei 
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andere Dichtangen Goethes sagten. Im „Vorspiel zur 
Eröffnung des \\ eimarischen Tbeaters am 19. Sep- 
tember 1807** erscheint eine Flüchtende, die Schrecken 
deß Krieges aass])iecheiid. Ueber ihre Rede sind die 
acenischen Anweisungen verteilt: „Ganz femer Donner, 
ferner Donner, näherer Donner, naher Donner" und 
dann aui Schhiss: ,,Es schlägt ein. Zugleich erscheint 
ein Wunder- und Trostzeicheu, der verehrten regierenden 
Hensogin Namenszug im Stonibildo/' Und in „Was wir 
bringen. Fortsetzung** weben die Parzen am Lebens^ 
faden Reils: 

LacheBii. Den Lebenswfiidigsteii, o lus ihn lebui! 
(PlOtslidi Nacht.) 

Atropos (den Fladen im Moment abedineidend; im Tempel er- 
scheint des Verewigten Namenasog in einem Stanenkianae). 

Er leUI lebt ewig in der WeH GedMtniia . . . 

In diesen bcitlfMi Dichtungen ist die hier nicht zur 
Autjiüiiiung gt'lauütc liloe verwirklicht. Es sollte also 
unmittelbar nach dvm DouEers<'lilage Schillers Namenszug 
im Stmu'nkiaii/.e erscheinen. Dann folgt „das Stürk". 
die draiiiati-^' hc ijarstelhing der Glucke. Ursprünglicii 
ist die ( ihM-kenauffübrung ein von ..Schillers lotenfeier" 
unabhängiges Unternohmon. (loctlie an Zelter. 4, Au- 
gust 1805: „Icii stelle ciie Irl "ke Schillers dramatisch 
vor und ersuche Sie dazu um Jiireu ßeystand . . . So- 
dann hofte ich. das andere Gedicht, wenijisreiis ein 
Schema, zu senden, das alsdann zum 10. Noveiuber, zur 
Kej^er des « Jeburtstags unseres i^'reundes. kennte ge- 
geben w r ietr'. Ebenso am 5. Janntu" 1806 an F. A. 
Wolf: ..Ich habe die Glocke hier ne^'h nicht einmal auf- 
g<'tulirt, geschweige jenes Besprodiene." l^ei dem not- 
wendigen Verzicht auf Haiiiitteile des «grossen Planes 
versucht nun Goethe, die entstandene l.iicke durch die 
Giockenaufüüiuung zu füllen. Die Schlussverse sind: 

Freude dieser Stadt bedeute» 
Blriede sei ibr erst Qelftnte. 

Die freudigen Glockentfine verwandeln sich in Trauer- 



SchUlezB Totenfeier. 



33T 



geläute, das den Tranergesang dnldtet^ und gleich* 
zeitig verwandelt sich das zum Glockengnss benntzte 
Gerttst ia einen Katafalk. Es folgt der Epilog des 
Vaterlands, wie wir ihn in Qoethes Werken besitzen, 
nnr dass er in der jetzigen I^orm mit zwei Eingangs- 
strophen versehen ist, die den üebergang von der Freude 
zur Trauer und vom heiteren zum Grab-Geläute enthalten, 
so dass die jetzige Form des Epilogs keinen Trauer- 
gesang vor sich haben kann. Sie entstammt eben der 
Lauchstädter Auffühning, bei welcher der Traucrj^esang 
wegfiel, weil er nicht gedichtet und koinpoDiert war, 
und der Epilog uumitielbar au die AuÜiihruüg der Glocke 
sich auschloss. 

Nach den letzton Worten des Ki ildgs setzt der 
Chorcresang wieder ein, aber nunmehr in schwung- 
vollen Freudent^nen und schwingt sich zn dem ge- 
Tvaltigen „gloria in excelsis" auf, dem „Magniücat" des 
grossen Planes. 

Auch dieser resignierte, dem praktischen Bühnen- 
bedörfnis angepasste Plan kam nicbt zur Ausführung, 
nach Goetbes Zeugnis, weil „der musikalische Frennd^ 
mit seiner Leistung im Rückstand blieb. 

lieber die wirklich stattgehabte Auffühiung in 
Lanchstädt am 10. August 1806, wiederholt in Weimar 
am 9. Mai 1810 und 10. Mai 1815, lesen wir im Morgen- 
blatt für die gebildeten Stände (1810 No. 125): „Auf 
dem Weimarschen Theater wurden am 9. Mai zu Schillers 
Gedächtnis zuerst mehrere t'inzelne Scenen seiner Stücke 
aufget'ülirt. in welchen jeder der Mitspielenden das Beste 
zu leisten sich i iiliHilichst beeifert^. Hierauf folgte das 
Lied von dei" Glocke" — aber das A\'eiter(^ hören wir 
lieber von Goethe selbst (Morgenblatt 1815 No. 151): 
„Hierauf ward Schillers Glocke nach der schon früher 
beliebten Einrichtung vorgestellt. Mau hatte nämlich 
diesem trefflichen Werke, welches auf eine be\\ unde- 
rungswürdige Weise sich zwischen poetischer T.yrik und 
handwerksgemässer Prosa hiu und wieder bewegt und 
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so die ganze Sphäre theatralischer Darstellung- durch- 
wan 1( I t. ihm hatte man ohne die mindeste Veränderung 
ein voilkoiiiiiH'n dramatisches Leben mitzuteilen gesucht, 
inrlPTii die üiaiiui^rfaltiofen einzelnen Stellen unter die 
NHiiitliciie (xcsollschaft nach Masso^abo dos Aliers, dos 
Geschlechts, der Persönlichkeit nnd sonst iiron Bestim- 
mimgen verteilt waren, wodurch m Meisler und seinen 
Gresellen. herantli-ingendcii NcuLni riKen und Tcilni hmen- 
tlen sich eine Art von Individualität verlciln'n Iii -s 

Auch der mechanische Teil des Stiicks tiiat f int^ 
<(ut€ Wirkung. Die emste Werkstatt, der gliihende 
Of<^n. dio T?inne. worin der feiiri<re Bach herabrollt, das 
Veiscliwinden desselben in dk' Form, das Anf<!erken 
von dioser, das Hervorziehen dr?- Glocke, weiche sogleich 
mit Kränzen, die durch nllc I lande laufen, g-eschmückt 
wird, das allp< znsaumen giebt dem Auge eine ange- 
nehme Unterhaltung. 

Die Glocke schwebt so hoch, dass dio Muse an- 
ständig: unter ihr hervortroten kann, woraiit dann der 
bekannte Epilog, revidiert und mit verändertem Srldnsse, 
vorgetragen, und dadurch auch dieser Yorstedung zu 
dem ewig werten Verfasser eine unmittelbare Beziehung 
gegeben waid. ' 

Also: Keine 8ymphonie. Statt der niiniischen En- 
treen aus Schillers Gestaltenwelt kommen 1810 einzelne 
Scenen aus seinen Stücken zur Aufführung, 1815 bleiben 
auch diese fort Exposition, Donnerschlag und Erschei- 
nung fallen weg, und es folgt gleich „das Stück", wie 
Goethe selbst nun in seinem Bericht die Glockenauf- 
führung nennt. Der Trauergesang fällt weg und es 
folgt gleich der Epilog, der eben deswegen in der ersten 
Strophe an den Schlnss der Glockenauffühnmg ange- 
passtistund in semer zweiten, abweichend vom Plan Hj, 
•den Uebergang znm Grabgelänte enthält Kein gloria 
in excelsis. — 

In seinem oben citierten An&atze hat Bernhard 
Siq»han die Reconstroktion unserer Dichtung unter- 
nommen. Meine Abweiclinngen von seiner feinsinnigen 
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Arbeit möchte ich im Folgenden begründen. Suphan 
«ieht in und H, die Ausfülirimg des Entwnrfs Hi. 
Dazu muss er No. 2 — 7 von H., als ,.das Stück" zu- 
sammenfassen und kann dann 1 als „Vorspiel*', 8 — 10 
als Epilo}2: abtrennen. Dieses Verfahren unt<M-liegt aber 
schweren Bedenken. zeigt von einer s ol licn Ein- 
teilung keine Spur. Das Wort „Vorspiel" findet sich in 
den Papieren des Entwurfes überhau})t nicht (was Sui>hau 
nanu-lich auch nicht behauptet), das Wort. Epilog kommt 
allerdings in H, vor, aber es entspricht nicht, wie 
Suphan z u ('ontaniinierung der beiden Entwürfe an- 
nehmen iiiuss. den Nuniuiorn 8 — 10, sondern nur 9 von 
Kj. Das ergiebt sich aus einer iMebeneinandersteiiung der 
•drei Schemata: 



Vertmndl. in Heitr, 10) Chäre VenwmtU, im Heitere 



Epilo?, Vaterland, Epilog des Vaterlands bedeuten 
also dassolbo, und da Epilog in H, den Epilog zur 
"GlockenauitiihriinfT: bedeutet, so besitzen wir in diesem 
-das einzi^re aii<Q:etuhrte J^tnck von ..Schillers Totenfeier/' 

Zur Durchführung" seiner xlnuahme muss Suphan 
ferner die in und mit keiner Silbe angedeuteten 
Teile: Ex|)osition, Donnerschlag und Erscheinung in seine 
Deutung des Kntwurfes hineinergänzon und begreitlicber 
Weise gerät er dabei in Verlegenheit, da in dem lücken- 
los fortschreitenden Entwurf kein Kaum dafür ist. Die 
„Erscheinung*" lässt sich so gar nicht unterbringen. 
{„Es ist verwegen, eine Vermutung auszusprechen. Ist 
es ein Bild des letzten Abschieds? Sind es die Götter 
selbst, die nunmehr bald leibhaft auf der Bühne er- 
scheinen?") Bei der „Verwandlung znm Katafalk'' muss 
Suphan über das Wort „Verwandlung" hinwegschlüpfen 
{„die Scene ändert sich . . . der Katafalk ist errichtet, 
er stand schon, als die Nänie erklangt); denn in H« 




8) Chöre Trtmergesang 

9} VaUrhmd Epilog des VoterUmde 



Oloria in excelsis. 



Gloria in exedsia. 
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findet sich nichts, was sich in den Katafalk verwandeln 
könnte. Schliesslich muss Suphan in Oonsequenz seiner 
Annahme sich noch mit dem Erraten dessen abmühen, 
was der „Epilog des Vaterlandes" wohl enthalten haben 
kann (er vermutet: einen Zomausbruch Goethes) während 
der gesachte Epilog — allerdings mit der Anpassung 
an die Glockenaufführung — in seiner ganzen Hmlioh- 
keit in allen Ausgaben steht. 

Also: der Entwurf H, und ist verschieden von dem 
in Ha und H« niedwgelegten, und SupluuL hat sich mit dem 
Versuch, sie znsanmienznsclimelasen, schwere nnd ver- 
gebliche Mühe auferlegt. — 

Das wären drei Pläne zu Schillers Totenfeier. Die 
Spuren eines Tierten oder, wenn man die wirklich er- 
folgte Aufführung mitrechnet, füni^ten Plans finden sich 
in Goethes Brief an Zelter vom 12. Oktober 1805. „In- 
dessen ist freilich die Zeit vergangen und der Prolog 
erscheint wahrscheinlich eher gedruckt, aU ich ihn bßi 
uns recitiren lasse."* Nach dem Zusammenhange kann 
es sich nnr um den Epilog handeln, der jetzt also der 
Glockenauffiüunmg vorangehen sollte. Welche weim en 
Veränderungen das für den Gesamtplan herbeifiilu'en 
sollte, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Uebrigens wäre 
es anch denkbar, dass das Won Prolog hier nur be- 
deutet, dass die Verse in den Empändnngsgehalt der 
Fder einzuführen bestimmt waren. Dann -würde die 
Stelle also nicht auf eine Aenderung des Plans hinweisen. 

Mehr noch als das Ausbleiben von Zelters musi- 
kalischen Beisteuern wird der Unmut über die Undui'ch- 
föhrbarkeit gerade der edelsten Teile des ursprünglichen 
Entwurfs bewirkt haben, dass von dem in fortschreitender 
Resignation immer weiter verengerten und verkümmerten 
Plane zuletzt nnr Glockenaufffibning nlid Epilog zu 
Stande gekommen sind. 
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